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Der Abschnitt der hansisch - skandinavischen Ge- 
schichte, mit welchem sich die folgenden Bogen 
beschäftigen, ist in neuerer Zeit Gegenstand zahl- 
reicher Untersuchungen gewesen und durch wieder- 
holte Mittheilungen von urkundlichem Material in 
nicht geringem Maasse aufgehellt worden. Es 
konnte nicht anders sein, sobald die weltgeschicht- 
liehe Bedeutung dieser ^ nordischen Kämpfe einmal 
völlig erfasst, für Charaktere wie die Christians IL 
von Dänemark und Wullenwevers das gebührende 
Interesse gewonnen war. Doch ist bei all# dem 
immer eine Gruppe minder beachtet geblieben, de- 
ren Mittelpunkt Gustav Wasa bildet, und selbst die 
Schweden haben diesem ihrem grössten Könige, 
seinen Verbindungen mit Lübeck und seiner Han- 
delspolitik lange nicht genug Aufmerksamkeit ge- 
schenkt. Sobald dieser Umstand mich bewogen 
hatte, naher auf die schwedisch-hansischen Verhält-^ 
nisse einzugehen, zeigte sich die Nothwendigkeit, 
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auch die Handelsthätigkeit Christians II. genauer zu 
betrachten; denn Gustav ist in dieser Hinsicht eben 
Nichts als der gelehrigste Schuler seines Todfein- 
des gewesen und hat das durchgeführt, was jener 
nur begann, so dass die Bemühungen des einen 
denen des andern sowohl zur Parallele als zur Er- 
läuterung dienen. So gestaltete sich allmählich der 
vorliegende Versuch einer Darstellung, wie die 
skandinavischen Könige während der Jahre 1513 
— 1 540 sich bestrebten , ihre bisher wesentlich 
ackerbauenden Völker auf die höhere Culturstufe 
industrieller und commercieller Thätigkeit hinüber- 
zuführen, wie dagegen die deutschen Städte, welche 
bisher allein diesen höhern Grad der Entwicidung 
erreicht, das damit verbundene Übergewicht zu be- 
haupten , bald durch Verträge , bald durch Waffen 
den zeitgemässen Fortschritt der Nachbarn zu hem- 
men suchten. Nur der eigentliche Entscheidungs- 
kampf, die Grafenfehde, brauchte dem Plan der 
ganzen Arbeit gemäss (aus den S. 205 angeführten 
Gründen) nicht mit derselben Ausführlichkeit wie 
die übrigen YorgäHge behandeil zu werden; für 
meinen . Zweck genügte es, die Hauptmomente her- 
vorzuheben, und ich habe mich um so eher darauf 
beschränkt, da eben eine vollständige Geschichte 
der Grafenfehde von Herrn Prof. Waitz vorbereitet 
wird. 

Ein kleines Missverhältniss zwischen den beiden 
Theilen dieser Arijett, der. Darstellung der schwe- 
disch-hansischen und der dänisch -hansischen Ver- 
häUnis36'^ /ei^ab sich' unvermeidlich aus der Ver- 
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schiedenheit der Quellen und der bisherigen Bear- 
beitungen. Dänemarks Geschichte unter Christian II. 
und Friedrich I. ist seit Behrmanns Buch Gegen- 
stand vieler werth^oUen Untersuchungen gewesen; 
das darauf bezugliche urkundliche Material ist gröss- 
tentheils gedruckt; die altern O^^^H^n sind allgemein 
bekannt ; doch blieb mir ^ da bisher' noch Niemand 
dieselben vom ausschliesslich handelspolitischen Ge- 
sichtspunkt betrachtet hat^ eine reichliche Nachlese 
übrig. Ausserdem bot die für diese Zeit besonders 
ausführliche, bisher ungedruckte Lübische Chronik 
des Reimer Kock viel Neues, war endlich Herr 
Prof. Waitz so gütig, mir aus seinen Sammlungen 
für Schleswig-Holsteins Geschichte eine Reihe hie- 
her gehöriger Urkunden und Briefe des Lübecker 
Ardiivs mitzutheilen. Demselben verdanke ich 
auch die Kenntniss mehrer Verträge, die er im 
7. Bande der Mss. Zwichemiana auf der Göttinger 
Universitätsbibliothek auffand, und die ein durchaus 
neues Licht auf die Verhandlungen der Jahre 1524 
— 1527 zwischen den Niederlanden einerseits, Dä- 
nemark und Lübeck wie auch Schweden andrer- 
seits werfen. 

Anders stand die Sache rücksichtlich der Ver- 
wicklungen zwischen Gustav Wasa und der Hanse. 
Hierüber gab es bisher keine Specialuntersuchung, 
wenn man nicht etwa die von Sartorius fast allein 
benutzte^ werthvoUe Schrift des Schweden Flint- 
berg : ,4ber den Handel der Hansestädte mit Schwe- 
dens^ (in Meusels bist. lit. Statist. Magazin, Bandl.) 
hieher rechnen will; aber sie ist ungenügend, da 
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die Allgemeinheit seines Themas den Verfasser hin- 
derte , auf diese Verhältnisse näher einzugehen. 
Auch die schwedische Ilauptquelle für. die Geschichte 
dieser Zeit, .,IIerr Gustaffs Hjßtoria^^ von Erich 
Jöransson Tegel , Stockholm 1622 , reichte nicht 
aus; sie bewies sich vielmehr als unzuverlässig 
und entschieden partheiisch. (Vgl. die Anmerkun-^ 
gen 46, 67, 82, 86.) Tegel verfolgt die Lübecker 
mit einer Abneigung, \^ie man sie nur bei einem 
Zeitgenossen, nicht aber bei einem beinah 100 Jahr 
später schreibenden Chronisten erklärlich finden 
wird. Trotzdem sind die spätem schwedischen 
Historiker ihm unbedenklich gefolgt, und erst Flint- 
berg, obwohl er selbst nicht genauer auf die Kritik 
eingegangen ist, hat seinen Landsmann richtig be- 
urtheilt; er schreibt: „Die Mühe, welche Tegel 
sich in seiner Geschichte gegeben hat, der ganzen 
Aufführung der Lübecker eine schwarze Farbe an- 
zustreichen, muss uns behutsam machen, uns immer 
auf sein ürtheil zu verlassen. ^^ Abgesehen von 
dieser Partheilichkeit, die sich mitunter auch gegen 
Dänemark wendet, — denn Tegel schrieb auf den 
Wunsch König Karls IX., um die Irrthümer Hvit- 
MAs in der Geschichte Gustav Wasas zu widerle- 
gen — ist das Werk von dem höchsten Werthe, 
da der Verfasser die Archive benutzt hat und fleis- 
sig daraus mittheilt, auch rücksichtlich der Zusam- 
menstellung seinem Vorbild, dem Hvitfeld, weit 
vorzuziehen. (Über die Entstehung des Buchs, das 
Karl IX. selbst durchgesehen hat, „so dass es mit 
Recht das eigne Werk Seiner Majestät genannt 
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werden mag,^^ gibt die Dedicalion des ersten Theils 
an Gustav II. Adolph ausführliche Nachricht.) 

Von den spätem schwedischen Bearbeitungen 
dieser Zeit ist die .^Geschichte König Gustavs I. 
aus alten ungezweifelten Urkunden zusammengetra- 
gen'^ von Ol. Celsius trotz des prachtigen Titels 
eine blosse Modemisirung Tegels im Geschmack 
der französischen Historiker des 18. Jahrhunderts^ 
ohne selbstständigen Werth; nur höchst selten findet 
man bei ihm neue Nachrichten aus einigen band* 
schriftlichen Geschichten Gustav Wasas, z. B. von 
Westenhjelm , vom Grafen Peter Brahe u. s. w. 
(Über die Art, wie Celsius den Tegel modernisirt 
hat, vgl. Anm. 78.) — Dalin im ersten Theil des 
3. Bandes seiner „Geschichte des Reiches Schwe- 
den" hat ein reiches urkundliches Material vor sich 
gehabt^ doch folgt auch er dem Tegel unbedingt, 
obwohl er wenigstens manchmal im Stande gewe- 
sen wäre, denselben zu berichtigen. (Vgl. Anm. 86.) 
— Geijer endlich erwähnt diese Verhältnisse nur 
oberflächlich. 

Waren somit die schwedischen Quellen parthei- 
isch und minder brauchbar, so gewährten dagegen 
die Lübischen Chroniken und Geschichten, ausser 
für die ersten Verbindungen zwischen ihrer Stadt 
und Gustav, so gut wie gar Nichts; selbst Reimer 
Kock hat über die innern Stürme der Reformation 
die auswärtigen Angelegenheiten aus den Augen 
gelassen und gibt nur einzelne Notizen, die zu ei- 
ner vergleichenden Controlle der schwedischen 
Schriftsteller nicht ausreichen. 



VIII 

Unter diesen Umständen war es für mich höchst 
erfreulich, dass mir der Besuch des LiAbecker Ar- 
chivs mit grosser Liberalität gestattet wurde, und 
kann ich diese Gelegenheit nicht vorübergehen las- 
sen, dem Herrn Archivar Dr. Winckler für die be- 
wiesene Freundlichkeit meinen Dank auszusprechen. 
Dort fand ich in grosser Vollständigkeit die hieher 
gehörigen Briefe und Urkunden (letztere meist in 
Abschriften, da die Originalien nach Stockholm ge- 
wandert sind, vgl S. 225), so dass für diese Ver- 
hältnisse, wenn auch einzelne Punkte unklar blie- 
ben, doch im Allgemeinen genügende Aufklärung 
gewonnen wurde. 

Schliesslich bitte ich ausser einzelnen kleinen 
vornämlich zwei Druckfehler zu verbessern: 
S. 67, Z. 1 V. u, statt Scepper T. IIL — T. Dil* 
S. 90, Z. 11 v.u. statt 28. Nov. — 29. Nov. 
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Um das <Bwcle des «viehehnteTi Jaht-htindcirtfc hrtlte' sitth 
unleffi den: 'MAiRhfIeD' des skandinavisötert' NoWens efhl^ 
neUevsäer-roatt btiher* gar keine |>(>lrti^ieh^ Bedeuttm^ zw* 
gestanden hatte y' zu der ersten' entsdheidehdeti Stellung 
eitipor^^sbhwun^i. Ads. ^bn Gilden d^Ufli^ii^heriKatifieiiUi 
im Anslsfnde'imd den vereinsfe^en Bidhdiiilss^n^iioKldeut^ 
soh^ Siädte* zü einer ^i^%%tw fiini^ng' ^Usamm^^ch^äChv 
sen ; hi^e ^ die d^utßehe * Hanse ' )ff '«defl sehwbr^ti fcrte^eh 
gegen KMig Waldemctf Att^dkgWn Dänethark das po- 
litische! Übergewicht übet di«^ niSi^Htigsie der dii6i ' noffd^^ 
8cken Äröne» -ertanglr I^et Stralifttnde* FVieif^ , »!fe4.'Mal 
1370; zwischen den Herren der Städte ttn>d d^^ iMii%^m 
Aaristokf atie» i ab^clilosseiis * ijab dieöeV ' i^ägö ^ ' Sst ■ Öittg« 
die Sanction ; die Hansischen erhielten Bestätigtth^g' urtÖ 
Vermöhrting» »ihrer J alten Han^Isfrfeihelt^n nhd Ersat« für 
den .eirlitteneTt;SohÄden<; lam- •vWchlJgsteft abdr war die Be- 
sümihung; »das^ktirlflig ohwe'dte Zustlmhiuttg* -dör'Städtef 
nnd. löhne 'Bestätigung ihrer» iPriviJei^ien Nienland -tVit 
dättLööhen Krone igdlari^eri oder ate rechtmässiger König 
anerkannt werden;, iriolle.; Waldcihaf ,- der nööh weH%e' 
Jabreitnvbridib 'F>€(hdttbi$ieSe ^dbr Städte ndt «pöiüsdböttl 
Seherz; {beankwdtteti^MMe,*mu8s(6 sieh Jdt^* tw-^ihter^ 
Macht ^ beulen: üuM Jdie haDlen 'Bedihguiiigen «jntera^lohi-' 
nen; dehn aiich T)line<*8ds» Eiitmlli^ng^'Scdllci^ der Fitittde* 
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gellen, ihm aber, wenn er sich nicht füge, sein Reich 
verschlossen bleiben — so hatten es die Städte mit dem 
dänischen Reichsrath abgemacht. 

Gleichzeitig begründete die Hanse auch in den beiden 
andern nordischen Reichen ihre Handelsherrschafl. Von 
innern Unruhen und von Dänemark gedrängt Hess König 
Magnus von Schweden und Norwegen seine strengen 
Maassregeln gegen den deutschen Kaufmann fallen und 
verlieh gemeinsam mit seinem Sohne, dem norwegischen 
König Hakon, demselben die ausgedehntesten Privilegien 
für beide Reiche, Greifswald 9. Sept. 1361. Zwar ent- 
setzte Albrecht von Mecklenburg, von den missvergnüg- 
len- schwedischen. Grossen herbeigerufen und von den 
Ostseestädtetr unterstützt, wenige Jahre nachher den Mag- 
nus des .sQhwedischeji Throins:; aber der Hanse < brachte 
das neuen yoPthei), denn «der durch ihren Beistand er- 
hobene. AlhrjecM konnte ihr eine Bestätigung uiid Yermeh* 
rung ihrer Freiheiten nicht versagen, 1368. Auch' der 
Versuch König Hakons vofi Norwegen, das freatd« Han- 
delsjoch wieder abzuschütteln, blieb erfolglos; ball<zwan- 
gen ilie Städte ;ihn zur Naehgibigkeit und ei^laiigten im 
Waflensüllstand von 1371 und im Frieden vom 14. Aug. 
13c76 die Wiederherstellung der alten Privilegien', daz« 
noch das. Ehreurecht,. mit fliegendem Wimpel am hdeh^. 
Sien Ms^sjb . ihrer Sctufie in alle Häfen des Reichs einisegeln 
zu dürfen, ' 

So war die deut^cJte Hanse um das Jahr 1370 zur 
ersten Macht deg skandinavischen Nordens- gewordto ; sie 
hatte den Handel der drei Reiche untereinander und mit 
dem Auslande in ihren Händen , und i da |6de einheimi* 
siehe und fremde Coneurrenz bald: Ihren reichen Hülfs- 
quellen und grossen Vorrechten erlag; so konnte sie 
durch blosse Entziehung >dbr Zufuhr dieselben leicht zum 
Gehorsam nolhigen. •■ Wov dies MiHel aliein nioht^ aus- 
reichte v da veciBOchte ;iie.auch Biit Ihrem: Reichthumä 
leicht eine Kriegsmacht. :aafzubria^n, der keine der nor- 



dischen Kroneti widerstehen konnte. "Kiur, ^die' Hatise 
hatte da6 Gleiehge^icht des skandinafvi^ehen Nordens in 
ihren Hftnden und war im Schiedsrichterin "über die 
Streitigkeiten der ^Irei Reiche geworden. '- 

Bald abbr schien schon wieder das End^* der eben 
emitigenen glanzenden Stellung gekommen zu sein, da 
es der Tochter WaMemärs, Margaretha, gelang, Nor- 
wegen, Dänemark und Schweden unter ihrer HerrschaA 
z» Tereinigen und durch die Kalnlarisehe Unidn, 13. oder 
20. Juni 1897, dau^nd atneinftnder zu knxlpfen. ' Ruh% 
hatte die Hanse den Fortschritten der unternehmenden 
Königin. und dem Sturze des schwedischen Albrecht tut" 
gesehen; sie Hess auch die Union ohne Widerstand volii 
ziehen, und doch verlor sie dadurch ihre entscheidende 
SteUung; denn anstatt dreier auf einander eifersüchtiger 
Konigleiche , von denen sie das eine gegen das andre 
bewaffinen konnte, stand ihr nun eine niächtige Einheit 
gegenüber, welche, sobald sie genügend erstarkt war, 
das unerträgliche fremdö Joch leicht abzuschütteln ver* 
mochte. Zwar bestätigten Margaretha und der ierste Üni-^ 
onskdnig , Erich von Pommern , eingedenk , dass dazu 
die Zeit noch nicht gekommen sei, gleich nach dem Ab- 
schluss der Unloii alle Freiheiten der deutschen Städte, 
Kopenhagen 24. Juni 1398; aber die drohende Gefahr 
war- damit nur hiniausgeschobenj nicht für immer beseitigt. 

In der Tha* haA denn auch das ganze fünfzehnte Jahr-^ 
hundert hindurch der Kampf dieser beiden noi^discheii 
Grossmächle , d^s Unionskönigthums und der deutschen 
Hanse, fortgedauert^- auf alle Weise haben- die Könige 
den Städken das politische Übergewicht und die Hanftels- 
herrschaH äu entretssen gesucht, bald durch offne Gewalt, 
bald durch listige Anschläge , wie der Christoph deS 
Ba'yem auf'Lübeki bald* -durch Aufhebung oder Be- 
sohränkung) >der Privilegien, bald dulrch Versuche, deM 
deutsehen Kaiifinann eine einheimische od^ f/etndef Cön- 
euiMnz zu erwecken. Aber all diese Besti^ebungen bli^'^ 
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be^i cprfoIglos<cii:)!)rid gf^^d« :fliQ Zeit jdtoa^r Kämpfe isV die 
]p^ch$^ .(Han^p^AOdeifKft^ /deutsöhefilHdiideife' «und. Bürgern 
tl^nm^w !:In lYi^derMUei» Kriti^n .8U?iti6ii'die Stadt^Lübeek, 
welche jetzt mehy Uftd-iftehr-ftls l(L8niglnider.!HiMito.»h«r-' 
yoririttt .und, f äkiie 8«n46$g^iK)s»en unmciri miti Ehre.^ »meist 
^Wh .jO^ ßrfol^! g^g^a* dkl auf -ihre Maeht 'eiferafichtigan 
K^iHge , .ßiT'^.^angßn . düidtKurüaknahiiie^ alleiüfelnd^eiilgdii 
ll#«W'«§rfWl»V)i;jyamentliQh\waE'es riep «weite OWenburger 
^W^, !>TelQb€iy ?vv3ferend !$ekiex dreiasigjBhrigefl Regieniiig 
fijj^t, mnui^efbiiodiQlv mi<}. den Lübecfcent iriVFlehde Msl;;, 
(nhne .ftwch nurf d^n. gerinfgsten nacbhlblligent.nrofiheil er* 
r^pgep zu JjL.önnen; vielmehr sah ertökli kürzifvertseineDt 
Ti^de 'g^nöjLbtgt,' Alles wieder« auf dcivnllen: herkönnBy 
liehen Fuss .herzustellen , Malnaöe 23.^ April tbh2. . : . 
,. Die UrsniehQ davoii», dass in den iai^wiorigi^n Kämjlfen 
<^e dem :Aiji/5(Bliejn «ach soviel sebvt^ächeren Städte doä 
Üluej^gfwichfiJber.die drei nordischen Rekhe behiauipte- 
t^n^. war s^usstesr der Unbedeuletodheit d<l^r UnionÖkönige 
vproämlich ! diev forlNMährendei Z'^ietrücht inrierlwÄ» der 
Union, , Zw.ar> dii$ Bällen^ in.fdereÄ .Mitte der gemeinsame 
Koinig n^mdirte^ die sich als herrschondctlNationaliilät.^i- 
ten/d machten.^ chatten alle Ursache mit! derselben -»irfriei' 
dein tH sein.;.;aber die l)öideh. afndern Rei«lie waren' kd-^ 
n.e¥f>wegs.lgen0i^, ,^ichi dls Umteirsvörföne bohandbln zu 
l^^a und- Jb£><Oeld uud.BliU'lüir.au^schliässüch dänische 
In^c^iBSsen i^^nutopfecn,, -wie <lenn -zL Äjidieriangwiefrigc 
Pßhde; ; Jjlriphs ,y4>n • Pomtuiern ; um : Schleswig t ff» , >Nor^yBgen 
nnd .Sphwed^n }d^ grösste Unzuftiedenheit erregte.- In 
Npfw^gen^ freilich blieb/ est bei ► Khigen- ■ und • einzehaeh 
A^tpfetänden; iiiiSch»wieden! abör haWi? die -n^tiowale Eifert 
sup^ht grqsserei Wirkung. Eme» mächtige Arielokratie« eiu 
nerse||Ls^:/«Yiei sieisich.in Sclltviedeil ausHder ältesten' biä 
in.<idie .neueste :iZeU-arhaltQn'h4b4.iimd.lv4m depiein ijedea 
MitgHed». >^iQ'Qin$^>(:i251}.Herr ivstt Bläa^tmeinlev imter 
dßm ) Mantels 4en > er. trage, könne inan : woihli ei neu: i Köni^ 
fiOi^^n T77!iand^ei:$eita ein.kräAi^er Bau^m«t«nd^v weicher 



l^kiteMr 9M dec diifcclie iieiM<i^eilltä.<^ fichlwe- 
den iwML Niemand alfriSkiiv geb^Msen^ helsBt es in HeoK 
Hkilig'Gads beitfimler Hede 1509). und in einieen. La»- 
daslbeilea da0 enlaeUedene Übergewichl bewahrte :«^ das 
marekk di6 Elemente, des Widerstandes, und. Mdivon d«r 
eiMnyi bald von< dem andern fing die Empdrün^ gegen 
di^ VnionslilWi^e ans, sodass keiner ausser dem bayd- 
sdMin Christoph imgeslörti die < Herrschaft ober Schirreden 
beliauptetl^. Anstatt also , wie au fuirchten gewesen , von 
di^r vereifilen.Maebt der drei Reiche erdrückt : zu wier* 
dei^ &nden. die; Lübecker und ihre Bundesgeaossen bi 
dem^'innem Zwist (derselben die beste Gelegei^heit ihire 
Haadeiskenischail eu. bewahr«» und zu befestigen, indem 
sie jfd na«h der* Lage der Diage der einen oder der an<> 
dem PaiHt^ei lihreni nidchtigeni Beistand ztLwendeten; in 
der Bege^> Jedoch waren sie auf Seite det>Sehwed^i als 
des schwachem Theiki^ uhd nur selten liessen sde sieh, 
lu» die. Gunst. >dor ünionskänige /.u gewinnen ^ zu dem 
Zugestäadaids herbei,, auf einige Zeit sich der schwedi- 
schen (8egti)laAion zu enlhallen — ^^.ein Versprechen, das 
ifluneriiStohleeht genug eriüUl ward. , 

Nebelte. 'Schweden .waren es vorzüglich die Lande 
Dilhmorsahen und Sehleswig-^HoLslein, in de^en die Hm* 
aischen eine: Stüizi^ fanden. Mit den Dithmarschen stand 
Lübeck i seit 1468 tu' einem Yertheidigungsbündniss .und 
leistete ihnen am. kaiserlichen. Hof nicht unwesenUlcbe 
l>ienste geigen die Anspiüche der Könige CluistiaQ unid 
Ibmsti dafür hatte die Stadt an dem kräfljgen Baniernfrel* 
Staat für deiir Nothfall einen Rückhalt, der :natfaenilieh je^ 
4eii Angriff von der: Landseite aus im Sehach hitU; aus^ 
serdem hat auch die ScMacht bei Henmiingsiedi 1501 de« 
stadtiscbe* Interessen grossen Yertheil gel» acht y iidietti 
in. deren Eolge die Union, nufa Neue zerrissen und der 
vidrjBu^igen: Herrsehaft des ; KSnigs Haas in iSchwedea 
^Oiiiaide gennaeht worden ist. Wichtiger aiber waridas 
Verh6lila1s& izu^Schleswig un4 Uotetein: so langte < das 

i ■ I ■ • \ 
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Sdiauenburgnehe'Fürsteiihans^ort regierte, chatte; man 
sich' gegenseitig die igTös^ten Diensie geleistet; ohne den 
hamsischen Beistdind wäfe- Einerseits der Besitz vbnSchles- 
^g nie:«mingiert' worden-, • andresiieii^ abet* eef schellte 
&ii d«m : I2>)^aheigjährigen Widerstand* > der bfideffi Lande 
gegen Sroch-ivofi Pommern die« vereinigte Maoht -der drei 
Reiche.^: reiche sonst' lefidHi. den Städten t-häit^- gefährUch 
'Werdcii icönnen. IBald freilicki -sehk»' duröh"! die iWaiil 
tGbristiantS'L zum'iLandesherrn das gän^e Verhältnißs um^ 
gekehrt und die Herzogthümer Bkindesgs^nossen • der da- 
ansehen Krone gewordfen zw sein: »Böch-dieser fVorgarig 
hatte n]6l¥t die ^geförchteten tiböln Folgen, denn Christiati, 
anstatt die Kräfte der neuerwörb'en^n Lande nach Ausis^h 
gebrauchen zu können, hatte igeniiig zu ithun, um doft die 
Innern Zwistigkeiien beiÄilegem Nach seinem«; Tode aber 
=^urdeii die Herzogthilmer unter - seine Söhnd * ^theüt, 
imd bald schlug jeder von diesen ^einegan» verschie- 
dene Richtung ein. Während- K^ni^ Hans fortwähreiid 
den Besitz Schwedens ^md die Itemülihii^mfe der mit^dem* 
sedben verbundenen Hanse im Auge behielt ^ befolgte 
Herzog BYledrich die seiner Lage natürliche Politik,, mit 
der mächtigen Nachbarstadl Lübeck Friede ^imd Fretind- 
sehdft zu halten; ja ob^VoliI seit 1490« ein ^ Vortrag aw4»- 
öChen den Brüderti bestand, dass keine» -ohne den an- 
dem irgend eine VerlMudoiig eingehen -«rille, ' sclilossJ« er 
einen Neutralitalsverli^ag' infft Lübeck ab und 'verweigerte 
demgemäss dem Körnig in seiner lefateni Fehde den Bei- 
stand; «König Hans; s^o entrüstet er auch war^' sahsiijh 
ain Ende durch die Slimmimg des Landriiö genöllhigt, selbst 
beizutreten, 15. Nov; 1509, tind die 'HerzogthüAier blieben 
neutral. Wen«: also öuch die Hanse -nicht mehr unbe- 
dingt« auf den Beistand Schleswig-Hotsteins« zählen konnte, 
so hatte sie doch von demselben 'Nfchts^' zu fürchten, und 
ftüls wirklich einfnal beide- Lawdesherren dich' gegen Lü- 
beck» verehfiigten, so ^ar die Stade düreh «ihr Bündniss 
mit DMimarschentnl^tändevidenselfoen einen gefährlichen 
Feind im Rücken zu erwecken. 
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ÜQler diQ^n günstigen Verhältnissen hatte sich , ipi 
Lauf des funbehnten Jahrhunderts der hanseatische üan^ 
del nach den drei nordischen Reichen trotz aller Stürme 
und Unterbrechungen auf der glänzenden Höbe , behaup* 
tei^ auf die er durdi.die grossen Frejheitsbriefe In^ 14. 
Jahrhundert gestellt .worden war. Der Inhalt.. di^er Prir 
vilegien war in Schweden» Norwegen imd Dänemark we^ 
sentlich derselbe: vor Allem wird den deutschen Ka^ft 
leuten. freie Abr und. Zufulur. in allen Städten, die Freiheit, 
sieht dort bleibend niederzulassen, oder auf bestimmte Zeil 
einzumiethen, wobei sie regelmässig von den Lasten der 
EiAgebornen befreit waren, freier Handel und Wandel 
daselbst gegen den gebührlichen Zoll , der aber hin, und 
wieder fj[i|:, sie ermässigt oder ganz erlassen, ist, zuge- 
^hert; ausdrücklich aber wird ihnen meist der KleinT 
u&d Uausirhandel und der zwischen Gast und Gast iub> 
teisagti, so wie der direkte Verkehr mit dem Landvolk 
auf . bestimmte Märkte beschränkt. Ausserdem werden 
sie eximiri'VOu dem Strandrecht imd ähnlichen mitt^Ir 
alterliehen Chicanen , z. B. dem Verlust des umgefahrnen 
Gutes, '.von dem Erbrecht des Königs an dem Eigenthum 
dar in seinem Lande verstorbenen Fremden, von dessen 
Zwangsrecht aufifremde Schiffe in Kriegsnülen u. s. 'W. 
Weiter wird, ihnen sicheres iGeleit beim Durchzug,. B,^ 
strafung der . Strassenräuber , zum Zweck der Vertheidi^ 
gung das. Recht Waffen zu tragen, schnelle und unpar«- 
theiische Rechtshülfe , namentlich wegen ausstehender 
Forderungen zugesagt und Bestimmungen getioffen,. ui|t 
sie gegen Verluste diurch die damals übliche Münzv^r«-. 
sohlechienmg und . willkürliche Zollerhöhung zu si^herl;^ 
Was die .rechtliche Stellung der Kaufleule. betrifiR, ..so 
waren sie mit Ausnahme einiger Orte, wo sie eigne Qfir^ 
richtsbarkeit erhielten, dem gemeinen üecht unterw;Orfep, 
aber vom Zeugniss übelberüchtigter Personeaa, vqn per- 
sönlicher. Haft :bei kteii^n Vergehungen und Sfchuldi^lji^: 
befreit ; am wiehügslen: jedoch ist die Besün^mung;^ ' . dai^i^ 
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iMißht öer Dnsditridi^ Rlr d«r Söhiridi^Wi, nieht die 
Laridsletite oder die Vaterstadt ftlr den Verforeoher haaeü 
solleii', es *e! denir, däss man ihh der Bestrafting entxo- 
geyr tl)der Relchl verweigert habe. 
» Auf diese Privilegien gesrlfilzt hirtten die Ostseestadte 
d<^ri Hanfdel der drei nordischen Reiche in die Hand ge- 
nötnmetT>'und ^baid sich desselben gana bemäehtigt, denn 
l^f^de machten ihnen denselben noch gar ^ nicht oder 
doch ohrid aMen Erfolg' streitrf, die Eingebomen aber 
waren riiehl nti Stände, ihnen Concurren2 zu machen. 
ZWar wiii^ denselben regelmässig voHe oder doch' be- 
sfelrtanktc Gegenseitigkeit m deti Privilegien ausbedmi^en^ 
doch es blieb 'b<»i den WotteA, denn Niemand iftii dft, 
der dieselbe halle benutzen oder an Oesehäftskunde und 
Ktil^ifiil Vnit den Hansischen wetteifern können. Die 
St8dt^ des "Nordens sind überhaupt im Mittelalter ine 
dtit-eh i?i^ne Kraft zu ^roöser Bedeutung gckömmeß, etwa 
mir ^lusnjthme von Bergen, <^enn Wisby' war wenigsten« 
zlitHlUfte deutsch; so wenig wie sie die politische Selbst- 
stShdi^keit deutscher CJonimunen errangen , vielmehr im- 
mer dem königlichen Vogt und der königiichen Schatz^ 
Krig unterworfen blieben, eben so weni^ wurden sie zu 
solchen ausschliesslichen Sitzen des Handels und der 
hidiistriö,'denh' sie waren nicht ^^?e jene frühzeitig durch 
dlte ^fäni^enden Privilegien des ausschliesslichen Markt-, 
de* Stapelrcchts und der Bannmeile aus der landbauen, 
den Bevölkerung hervorgehoben. Unbcdeuteiid fand die 
Htinse die nordischen Stftdte vor, als sie ihr Privilegium 
erirrirtgferr, und rtalüriich lag es in ihrem Interesse, sie 
nfcht' aufkommen zu lassen; daher jene strengen Gesetze, 
welche bei Vertust der Hanse jede bleibende Ansiedlung, 
jedÄ Vermählung, jede Mascopei mit Eingebornen unter- 
sagtfen; daher jene vielfachen- Verletzungen der Privile- 
gien, um selbst deri VortheH <ies Detail Verkaufs densef- 
V^ tnetüi^hen: Und in letifterer Hinsicht kämen den 
Fremdlingen Landvolk, Adel utfd lUevus auf halbem Weg« 
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€M96|^]i^>^^lohe- unbeMütninert>um das; AufMiJiKen €fin- 
hcifeiiisohisn üaiMWis iumI <6ii>heiiliiseher Industrie die ver* 
thcmernde^ShwlBchenlMnA kü vermeiden ' buchten. Unter 
Michew Umstttiden koMtd der Wk)hl»land der nordiscden 
Städte' -nicht ^g^eihen, noch wönt^'^lcotinten sie mit den 
Htesischen' conenrrrren^^ öder ench nur eme'Oontroüe übelr 
4ie9^beii» ib^l' vielmehr dehnten diese ihre PrhHüegfi^ 
immer' weiter -aus V md' iRriiS' eininat'-Herlcommen g^Mor* 
=dcki war(:^ehn'>auchtmg^esetz}ich, scheuten sie sieh nieh<, 
al6''4lefehC'iiniitAi7spnieii tn' nehmen; Mit einem Werte, 
tue OMshestftdte: hauen ' thali^ftehlich das Mönepoh in d(^h 
dwat nofrdisbh^n Jleichen cmmgeVr-urid »Mrar dassc^e nach 
und' naoh so* •niit*' ihren iniei-ess^ verw^chsi^nV das.^ es 
ihndn annfiLebenshtedürfniss "geworden war. „Der strö^ 
mende Reicshthuhi der Ostseehahseateti'' -^ *o betieichn^ 
Dablmahn treffend das Vei^hSlCrtiss -^'" ,',er^uehs' zl^r 
aus üirfem * mSehti^eii Zwischenhandel , 'der xi^ischefi Oöt 
und 'Wdst des Welttfceiis die wichtrgisten Bedürftiiise veN 
^nlttelte^ aber dei« tagHche' SchHling, der die WohihSbig- 
keü in drto •uhte-rn' Las^enf- des Bürgerstandes verbreitet, 
toson'fthnen» ans i dem nahen Norden», wo auch die nicht 
axufegezeiehnet^n Pabrikalle ihres Handwei^ierstahdes • und 
y^ ihrenBicre, 'ihr Hopfen uHd Molz , Snlfc' urtd 'M^hl ei^ 
AfigehNlBkchfrag^ fenden-"*) "'• ' - ' - 

-Betraehfen wir' nun'jfedes' der drei Reiche fÄi* sich, ste 
hatte d*!^ höki^sfehö »Mdnopol vsich nirgends- so'fetarr aus^ 
0ebildet<^ wib«Jtn«'Norwegen;' hler^hatttj das • Comtoir Bti 
Bei^genl'den Handet dei ganzen Landes ?n handln, uwd 
ebeii dieses war^ daö ' glänzendste Zeu^niss^deulscher ää*- 
higlrtlt lind MsÄht • Denn^ Bergen ^t^'voni&'lieflt'^ 
noch jelat' der SlafpeJpfelz' dei* garf^ön noH^^egiddi^ Ft- 
^cheröi, i seine Bewohner, früh reich' und gesehÄftskuwcMg, 

•Lx JjjJ;« 'Mi;ll j' ;•- .■ ' Ji,* •' ! '4' »V»'''io/<''" • •• #^'' e*«^' 
*) Dalilmann : Gesch. von Dannemark ^11, 1*^2. w, a. a. O. Sar^ 

- <'*'* toVli^'t"'ötlscfi.' Whuhs'.'täüiä'mii' VAtim:"öii»aiimi. 
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versorgten einen gro96en Xheil Europas mit ihrer -damals 
als. Fa$ten6pei8e> doppelt wichtigen Waare, handellea 
mit Isländern, Grönländefn, Engla»dern, Deatsoben^. Dä- 
nen und Schweden. Daher fanden die Hanseaten« als 
i^ie eine bleibende Niederlajssung zu gründen versuchten, 
hier einen Widersland wie . nirgendswo^ strenge B6- 
Stimmungen , wurden für sie gegeben ,' uwA deren 'Beob- 
achtung'i^on iden Bürgern eifersuchtig überwacht; wieder^ 
holt wurden sie ganz aus^ der .Stadt . gewiesen. . ^ A^ber 
immer kamen sie wieder,, und der : zweimalige Uberfoll 
Bergens durch des deutsf^hea Freibeuter Bartholomäus 
,Vot 1428 und 14!{9 sCfhs^le ihnen endlieh das Überge- 
wicht;, denn die Fremden wurden von dem Sehrecken 
seines Namens weggescheucht, den Bürgern; aber, deren 
Eigenthum durch Plünderung und Brand vernichtet wiur, 
dier Muth . gebrochen. ..Durch Kauf und Pfand kam jetzt 
die Briicke, der Mittelpunkt des hufeisenförmigen Be(rgens, 
in die H^lnde, der Han^ß; dort wurden jene 22 H6l<e.ge^ 
gründe^;, ans denen von 1435 bis zum Ende des 16. Jahr- 
hunderts das Comtoir bestand, und an welchen diie nieisten 
Bundesstädte, aber Lübeck wie immeV. den grössten An-- 
tbßil hatte. Hier wähnten die Factoreti der 'hansisehen 
Kauiherren, Wirthc oder Meisler genannt, mkiihreh Ge- 
sellen, Boots- und Slubenjungeti in strenger klösterlichem 
.Zucht; Böemand durfte t-: bei Todesstrafe, heisst es — 
verheirathct sein, kein Weib sich auf dev Brücke seheh 
.lassen, damit kein. Familienband deiv fremden Kauftnann 
•an denEingßbornen knüpfe oder Jelzlerem sogar deilEiti- 
tritt in dic>. Gesellschf*ifl öiTne^ ; Die' Regienmg dieses 
Brückc^nstaates /füllte der grosse Kaufni^annsrath, 18'atiJS 
der Zahl der F.aclgtran(, erwählte Männer mit einem lOder 
zwei. Ältermännern an der Spitze, von dessen Entschei- 
dung aber weiter appellirt werden konnte, in Rechts- 
sachen, an den . Lüjjecker Rath und den Hansetag, in 
IfAqfmänoisohen An|^elegenh,eiten an das L^be.cker Ber- 
genfahrercollegium , das sich sohoA im ; 13> lahrtuindert 
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von dct gemetaen KauftnaiuMchaft gelrentii hatte. Eifer- 
süeblig blieklen die Bärger Bergens auf diesen Staat in 
iiuTfl^ Stadt;, die Sehimpfworte Pfeffeijun^ und Garp 
wurden suT' ^wdhnilehen Benennung der Hansisehen; 
oft kam: es feu bldtigeo Raufereien; aber die Contorisehen 
»Lbiten an-dOOO.Mann und waren ein kräftiges Geschleolit; 
denn<diegr^sainen Proben, denen jeder Junge wikhrend 
der S.Jahre seiner Lehrzeit sieh alljährlich unterwerfen 
mHSSte, dient/eiiii nicht nur- dazu den übermässigen An- 
drang zu verhindern, sondern auch jeden • Schwächling 
ausfeuscbliessen, und wer sie überstanden, ward durch 
die schwere Arbeit und die rauhe Lebensweise nur noch 
mehr gekräftigt Ausserdem fanden die Contorisehen 
Landsleute und Bundesgenossen an den deutschen Schu* 
st^m oder fünf Ämtern; diese waren schon seit längerer 
Zeit dmrt angesiedelt und im Besitz der Scfaustergasse; 
hielten sich aber voh den Eingebörnen eben < so fremd 
wie die Hansischen und imterwarfen ihr^ Jungen ähnli-^ 
cben^ ja no<ib härtern Prüfungen. Diesen vereinten 
EremdKngeit vermochten die Bürger nicht mi ^iderste« 
hen; eben so wenig der könighche Lehnsmann] der auf 
dem Schlosse Bergenhuils sass; das hatte sich im Jahre 
1455 gezeigt, als die Deutschen, von dem Lehnsmann 
Olaf' Nielsen beleidigt, nicht nur diesen, sondern^ auch 
den Bisehof Torlef, der ihnen mit dem Sacrament! ent^ 
gegentrat',.' erschlugen, ein Kloster niederbrannten. Sd 
maehten dei^n die Deutschen den schonungslosesten Ge^ 
brauch von ihrer Übermacht; banden sich nicht mehr 
an die Beschränkungen v welche etwa noch in* den Pri- 
vilegien enthalten waren ; die Schuster hielten ordenülehe 
Schenken und trieben allerhand ' '^bürgerliche «Nahnrng-^ 
ohne^dilß gebiihrliehcti Abgaben zu^ zahleri; die Contorii^ 
sehen-dehnten ihre Niederlassung^ trotz königlichen 
Verbots auch noch jenseits der Brücke auf den s. g. Strand 
aus , trieben KLlein - und Hausirhandel , Fischerei u. s. wr, 
behaupteten das Vorkaufsrecht wie von den fremden 
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Sißkiflen«,i$0(ivoii: den, MoffdlaiiitofahpeMn y iWielobe die Pro- 
duKAQ: de9< I^andeBv Pete wet k ujmI iloitneMiahWwAe iMrki^ 
teo.;» jadie tetstören wussten^ 8ie«d)wch jbchttteiit^e Von 
SQhiis«6 ^ > deren^ i Abbezahkifig bei i ^6r i ^tmgeiischeri yJa»- 
Dechttuog)d'er ton den-tfiiofidlandsiaiurenlii geiiefertenJ liBd 
dar iMfiir . ephalteinen WaaseD/ tiie ! ünögUMK »Vtärdv» so^ t^z 
voDirsieh abhängig m machen^ i ddfesr^üeselhen ilurt'nh 
ihnett und zu iden iTon<!üinenM>beliefbteniiPfetseii (httidefo 
dttTfle» üRd( dadurch itnmeir.itieliei! ini SchuiKieii.'gerietlieii, 
wahl'eiid ltder deutsche Kaufmann initi»dein iBerger ^isch 
ilrt^ftuit'dem siebdiCNaisohen Härin^ diei^europäisdi^n'^iiK 
rieniänder versorgte ; und * * die ■• ' einträgüdi^ten < <^fe»häftJe 
madite; Wollten di<^ Bürger Bergens mil-jelghebScIiiSeii 
Handeln ^Nsiben»;. so hinderte» die üaikii^afeeii!, '>durehitdi^ 
Brüokei ' Herren des . tBinnenlial^iis , ■■ «dies/ auf - aliei "Weise, 
n0tiiige«feUifr>'init €ewahi} Sielbali<rüekiiichiltcdfi ihres Bcfv 
daris! aor Lebensmitteln i waren M-die Eiagebörneki -voui^dol 
Qöntomefaeni.abbängigi^.de&ttider Markt » Jag* -awiilchiin «der 
Bifioke und der Schui^ergasBevi und aa iMadtkUagen >vitele 
eki^shundfeater; Haufe >. dem VK>lk< .SfO-^laii^e den .Ztigmi^ 
bis die Dewtaefaeft:.ver$«rgt .^viamow .-r-r /Das iwareaidii^ 
JMtänAe in^derivv'ifChtigsteR'Stadb Nkurwe^nsj-die «ndiem 
hatteivnsieh «ikf zu kaufmänBisohier»SBedjeutu»g>\e£hobefn, 
ündi- wasidoFt an> Geschäften >gemachti «wiurde, i-geDschidi 
gleich&Ust'Chireli Hamseatenv^me tdenmih Tonsb^oig;! und 
Opslo nameatfich ßoatoQk),/! später . auehji Wismar. iaiisge> 
dehnte Pfivik^n. • hatten..« uNAf-ihä^hal!* seUefn iiün^n 
Fdfemde dias Monopol zu vecletzea;' ; swa« t hätt« f Christoph 
daF;Baver den Holländern, fnßien Haadelf4m.#auaeti lilmde 
bMilUgt 1443 i^X aber 0S;4nden «iah/keinBifitMiHreiividaBs 
$ie> d^^v^n .einea bemearken^vnerthen:' ^biaueh <i gemacht 
hätten i 'uind ^s die Engländer USSMfdie.atoft Hian^M$r^ 
verbiftd«ng^n .und ^eA.FJschfigtngr an.derfnorwegiseblB^ 
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Mste 2a -«rttettern- silchUn, ivurde» sie von <(kn DMU 
^ehen geplündert vmd 500 ihrer fisdierkähne vcwseiAiti^) 
' Ia Schweden bestand iewar keine privilegvrte Faktorei; 
aber eiti Reeütv wekdiies dtt» iübeckemvor 1251: Büget- 
«letiert «hd theils durchs Urkunden, Iheiis dtMrch deaüCkJi- 
Maudi auf die ändern Städte ausgedehnt ^ivard, ^«b dafür 
TeichUebeil Ersatz, fis 'ii^nard* den Koofldtiieii' nämMeh 
gestattet^ sieh dort nkderaulasse« und naeh ischwedisohera 
Oesetz EU Idben, aMo* alle Rechte der Eingeboinent^a 
getiiessen; sie soMien Sueni genannt werden, was (nacH 
Si^orffis Vermuthang:) Svenar^^ Knaben,- die^iui^binrte 
S<»9»' d^s Adels- bedeuten soll. Frühsohoh maehtentdi^ 
Deutschen von diesem Rechte Gebpaueh;> WisbyJwar 
mehr- eine deutsche ai^ eine K^wedische Stadt; ^und 
AbinrhaMpii Mrurden in allen isch Wedischen HandeüstiMlten 
#» deutsoheh-Sür^ nach und naich^so^ zahlreichy dass 
9ie daH!; nannentlieh in Stöckhokti, das Reicht^^iTan^en, 
die HUlfle des ' Raths mh Deutschen e^ ' bit setzen; Dies 
and die gr<Me Zahl der ehelosen Katifgei^eUen, f^eiohe 
die OeseSiäfle der KaulKerm v^rtt 0K)S3- bis aum Haasi^i 
hatideA ^sargten, gab ider dentachen BevUkerung'von 
Sie<^ohn, die liler so galt wie an andeml Ortenf jede Ter« 
nnis^isRig hiit den Eingebomen vertmed, eine ansehnlich^ 
MsK^hl, 4ie^nter g^n^tigea Umsliingen sogar in Tyrannei 
96^11 Ihrö ' «chwefllsehevi Mitbürger ausArtete. SO' te^iS^. 
im Jaäire 089 nach 4er Giefangenfiehmutig des meckleh-^ 
logischen • Albf echt machten die Dtentschen , • viBrstäirkt 
dufch die llefiAe der deutsth^em St)]dnerbanden , #lreih 
fyM Lait; sie #)eräeleR die Schweden verrfitheriscM; 
MH vbp- zwdlf lahren au%esetztes ' VerfeeichimsB-^ttiret' 
s^diBiÄmistmi Widersacher ward la«t vertesen; iii^r «loeh 

'» \ •; ; .;•«!.,.( ;•♦■;:. • •. • ■ . ... ,'■•>, ..'. .,1« •. ' . • • .- ,-; 

»■ r JL."'' ' ' ' " '• ' li ; • ;> ' i' 'i ♦»• (/ 

*) Holber^.: y^Beschreibupg der berühmten Haupt- und Handels-' 
«tidt Äergen." — örautoff: ^,Von der Bfhtstetiuiig und Aiis- 
bi^kyng des In^seä^ch^ Cömtöii« lii B«^en/' J^' ' Sartöife»; 
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lebte, ward gefesselt^ zum Theil. mit hölzernen Sägen 
^mlurt^, endlich in ein altes Haus gesperrt ii^nd lebea^ 
di^ verbrannt Solche Vorfälle mussten nalurMehi den 
nationalen. Gegensatz noeb fieindseliger mache» $ doch die 
Deutschen behaupteten . sich ; noch während der Regierung 
Ohristiluis L. klagen die Thalbauem, - alle Dienste nder 
Stiidt, die« Münzmeisterei, der grosse, und kleine Zoll 
seien - in» Stockholm so mit-Deutschea besetzt, dass^den 
Schweden kauln einer übrig' bleibe, woüejm.er nicht 
Büttel eder Todtengräber werden wolle^ Unter diesen 
Umständen' war < die Herrschaft übcdr den Handel den 
Hcmstschea eben so gesichert als durch lein Gomtoir. 
Doch ihr "Unternehmungsgeist beschränkte sich nicht 
darauf; sie suchten skh Antheil an der Ausbeutung! .von 
Sehwedents: reichen Naturschätzen zu verschafien';.;.iruh 
war ihnehidas im Kupferberg bei Ealun gelungen,,.- denn 
schon 13441 bestätigte ihnen Magnus Erichson all^i^.Ber 
sitzthum und Einkommen, das sie dort ,yi|iit altem Kechi:^ 
inne hatten. Im Jahre 1367 wissen ^ii:, dass dort fies 
Bttrgvogt und. der Meister Deutsehe .waren. . Dass^von 
solchen die Kupfergruben Gavbenbergs zuerst bearbeitet 
sind, äei^t 'der; Nantes denn Garp hiess v<Mrmals in Scliwe^ 
den 'wie in Norwegen ein Deutscher, „obwohl da&.|W^rt 
eigentlt<^ einen .übermüüiigen prahledschen Geselleoi be^ 
zeichnet." — Während so die Deutschen v auf ihre Pri- 
vilegien gestützt, Sich die Industrie und -den. Handel 
Schwedens dienstbar machten, kamen die gegenseitigen 
Ifaeehte, welche den' Schweden in den VertrSigen: mit den 
Hl^nsestädten zugesichert waren ,; denselben nie zu gute; 
deriiMang^laiv Geschäftskunde und noch mehr- an; .Kapital 
machte ihnen jede Coneurrenz, jede selbstständige Unter^ 
nehmung unmöglich; sie sanken zu Detailverkäufern, zu 
„Marktdienern und Mäklern" (Worte Gustav Wasas) der 
hansischen Kaufherren herab. . Doch auch diesen Ver- 
dij^st, suchten die, DeutSQhen i» iJer. Hand zu. behalten; 
sie trieben neben dem Gross- den s. g. Landm (Haissir-) 
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handel» amchiea unmittelbare Geschäfte mit Bauern, 
PüiSeny Adligen und königlichen Vögten. Dazu kam, 
dass das Landvolk nur zum geringern Theil durch Ver* 
mittelung der Städte handelte, vielmehr mit einander 
Waare gegen Waare tauschte ; mehre Provinzen hatten ein 
altes Recht auf den s. g. Gardiari (dorfziehenden) Handel, 
den sie aber im Einverständniss mit den Hansischen nicht 
nur lum Verführen der „Bauernwaaren^', sondern auch 
der yJCauftnanns^vaaren^ gebrauchten, woran das Verbot 
von 1474 wohl wenig änderte. Bei dieser Lage der Dinge 
konnte das einheimische Element in den schwedischen 
Städten nicht selbstständig aufblühen, konnte dessen 
Eifersucht gegen die Eindringlinge nicht erlöschen. Aber 
die selbstständigen Regierungen, welche sich w^ähread 
der Union in Schweden erhoben, sahen die Nothwendig- 
kieil eines guten Vernehmens mit der Han^ allzusehr 
ein,. als dass sie dem stürmischen Ajidrängen ihrer 
Landsleute bleibend nachgegeben hätten; nur der einzige 
Karl Knutson Bonde gab den deutschen Städten, als. sie 
Beschwerden vorbrachten, die stolze Antwort: wenn sie 
nicht nach Sfshweden kommen woUten, so könnten sie 
es bleiben lassen 1456; doch auch : sein Übermuth war 
nicht,. von Bestand. Namen llich das Haus Sture, das mit 
einer kiiirzen Unterbrechung fünfzig Jahre lang, 1471 — 
1520^ die Reichsvorsteherschaft führte, suchte die han- 
sische. FreundschaA aufrecht zu erhalten; bereitwillig be- 
stätigten sie die alten Privilegien, schwiegen zu den 
IfisßbvSfuchen ; dafür genossen. sie die Unterstützung, <He 
es ihnen allein möglich machte, sich gegen die dänische 
Übermacht zu behaupten. Geschahen auch einzelne Ver- 
suche, der Deutschen Freiheilea zu beschränken, wie 
z.B. 1470, deren Antheil am Ralh der Städte, „vi^elcher 
zn grossem Schimpf und Naclitheil des gemeinen Mannes 
in . Schweden gereiche und seit langer Zeit Unwillen, 
Zwietracht und Verderben veranlasse," gesetzlich auf- 
gehoben, ward , so waren sie dureh das Vei^tangw der 



— 16 — 

ddhwedisehen Bfii^er hervor^ierufen, abw von dit He- 
gi^rüng kaum eriwÖich gemeint' und bald wieder tteS^ei- 
gebert. So heisst ^B z, B. in der V^Fordnnng» des Heichs- 
raths , i«u Telgö 1491 r „derselbe habe nach Durchlesting 
der Riegistcr de^ Reichs' eingesehen v'wdctienVortheil 
urtd gtttfeh Bej^Äd das Reich «ku der Zeit '«genossen,* da 
dife Deutschen ihre Kaufmannsschtifl hier im Lande hallen 
und selbst ift den Städtefn die« Waaren •aufkaufte», "wetche 
damxrfs nicht aus dem Lande geführt zu i»v«rden brauchten, 
woriuS nur Verwirrung tmd der dänischißri Slädte'Besse- 
rtmg^' entstanden sei. Daher werden jährlich sechs- 
^vfJchenlliche Freim&rkle in Kalmar," Süderk^pmg' «nd 
L^dese (nebeh Stockhalm und- Ab^ die wkjhligsteh Ban- 
dfelspialze) "angeordnet, wo Irtländdr und Aüslärider frei 
händehi dürfen." *) • ■'■ ^ ' • ' ' 

'' ' Wte dkf« Verhällnf^Se in • Dänemark 'anbetrifft; i^o 
dfe* deütöch*» Kaufmann ebeft so frei sein ispofite ivie 'der 
Eiftgeborhe*»'CWörte Christians Il.),sb'!Sihd' ^s^'WefetirtlHcSi 
diesfelben Wiö-In Nor^^egen tind •Sch'^vedisnV nur riiit'ddn 
Ab^hriöieihuiilgön; v^elchie die unmittelbare NÄchbiarsdikftttiit 
öichf bratihle. Die ■ Ostseestädte , natnenüich » »dJe '■ W^hdl- 
•fedieii hall^h' dort' keine Stapdplätss* j sondern siÖ'^Waren 
€j^ g€iwisSi6tTftaia«8feh selbst'} 'deftn'Land^lk;** Klerusi^drtd 
AdelJ abgeneigt riiit dem geldlos^n dänisfcheti'KauffÄÄifim 
Wäarfe'gegfert Waö!re^< zu tauschten» oder- 'laifi'gi mt Bttäfe- 
iBlng'äü Mrartön ,' si^eMen 'die •benä<!JhbArlen•d^eutsdhleri•'Hä- 
• fen lauf:- I'A''^<^ignen' kleinen 'Fahi^eugön ^raöhlfefn «Äe 
'Öauern, wo ^^le? noch': frei genug Warfen, 'die'»i^#ddu*le 
' ihres Ackers ,• ihrer Viehzucht utld' » Fischerdi ^ dahiri 5 an 
andern Stelleh-mußsten sie diesen* Gewinn ihren» Guts- 
herren, ja ^selbst de«i königltchen» Vögtfen fiberlafesäen, 
•i^felche sich nicht scheuten,'; das- -Landvolk zuiti- Veftauf 
•^seinet Waare zu z^virigenj urh dieselbe 'dänii''*wred«r im 
di<Ä' Hahseatien zu verhandeln . Überhaupt statidew '"Adel 

*) Btotdiliü«. -' ©dK I, 195; 279i'2e4, ^89-^^-292 u;'rf: W^ 
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und Klerus vieifibcb mit diesen i» Gescbäftaverbiodmig^ 
flfihrteti . ihnen Lebensmittel, Zug- und Schlachtvieh m; 
der jütische Oehsenhandel war schon damals bede^utencl 
und einträglich. Andrerseits stiömten auch die Hansi* 
sehen zahlreich nach Dänemark, iiumer bemüht mit Umn 
gehnng der dänischen Städte und Kaufleute ^us er&tei) 
Hand zu kaufen und zu verkaufen ; sie landeten in jedem 
guAStigen Hafenplatz» unbekümmert, ob ihre Privilegiert 
darauf lauteten oder nicht, besuchten die, Märkte, welche, 
auf Adelshöfen und in Dörfern theils nach altenv Her^. 
kommen, theils ungesetzlicher Weise gehatten wurden, 
handelten dort im Grossen und Kieiiieu; ihre Hausirer 
durchschwärmten das ganze Land; mancher Edelmann 
und Bauer stand mit ihnen in Verbindung, hielt mtf 
seinem Hof eine Niederlage fremder Waaren, die ßr 
wiederum vertrieb. — . Zwar gelang es den Deutsche? 
nichV zum vollen Mitbürgerrecht in den dänischen Städteo,, 
wie in Schweden, zu gelangen; aber siie hatten d^ 
Recht dorft zu vervf eilen; viele haben sich niedergelassen, 
angekauft und ohne uufzuhöi-en, Deutsche zu. sein^ do;ejki 
älmliehe . Zwecke erreicht. In den beiden wichtigsten 
Stadteu des Reichs « Kopenhagen und Malmöe, so y^ie 
iAieu^ea kleineren wurea die Hansischen so ;;ahlreic)ii 
dfass.iSie dort deutsche Compagnien stifteten, welche zwar 
vorzugsiviei^e einqn geselligen Charakter trugen , aber 
aueh geoieinsames Zusammenhalten gegen. Jeden Fremden, 
gegenseitigen Schutz und Vermeidung olles Zwiespalts 
zum Zweck hatten; jede Vermischung mit Eingeborften 
ward viermiextei) , wer sich mit einer Dänin vermählte 
oder bleibend. niederliess, aus dem Bunde gcstossen. So 
mussten die dänischen Städte bedeutungslos bleiben ; nur 
Kopenb*>gen blühte auf durch die Gunst der Köfiige, 
w^cbe dort re^idirten, noch mehr duirch ^eiiic; für ,d|^ 
Bandie) ^0 gün^ge Lage, wesh^b denn auch Lübepk 
eifersüchtig auf die werdende Nebenbuhlerin schaute, 
jede Gelegenheit ergriff, sie zu verderben^ . Während des 

2 * 
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Kriegs gegen Waldems^ Aiterdag zerstörten die Hansi- 
schen Kopenhagen ; während der Fehde gegen Erich von 
Pommern versuchten sie am 5. April 1428 dessen Hafen 
durch Versenkung von Schiffen zu verderben; aber der 
Plan misslang*, und die Residenz ward zugleich die erste 
Handelsstadt Dänetnarks; den zweiten Rang nahm Mal- 
möe (Eilenbogen) in den übersundischen Landen ein. 
Doch auch diese konnten nicht mit den Ostseestädten 
concurriren; der Mangel an Kapital zwang sie sich mit 
dem Detailverkauf zu begnügen, so weit man ihnen den- 
selben zu lassen geneigt war. Vergebens versuchte 
Christoph der Bayer durch Vereinigung der dänischen 
Kaufleute zu einer dänischen Handelscompagnie ihnen 
Selbstständigkeit zu verschaffen; auch Christian I. ^ng 
mit gleichen Plänen um, bestätigte die wohl schon in 
Vergessenheit gerathene Gesellschaft; doch sie blieb be- 
deutungslos, und erst Christian II. erkannte mit richtigem 
Blick, dass der einzige Weg zur Begründung eines selbst- 
ständigen dänischen Handels in der Herbeiziehung eines 
mächtigen fremden Kapitals bestehe, das detn hansischen 
die Wage halten könne. Selbst nicht einmal gegen die 
von der Hanse unrechtmässiger Weise angemaassten 
Freiheiten und die damit zusammenhängenden Missbräuche 
vermochte die Krone den Städten genügenden Schutz zu 
gewähren; freilich verbot Erich der Pommer 1422 den 
Bauern jeden Handel mit Fremden und überhaupt allen 
Landhandel; aber gegen den mächtigen Adel wagte man 
solche Beschränkungen nicht durchzuführen. Und wenn 
die Könige mitunter selbst die hansischen Freiheitsbriefe 
iü mindern suchten, so mussten sie doch immer bald 
Alles wieder in alter Weise herstellen.*) 

Noch sind zwei Punkte im Verhältniss der Hanse zu 
Dänemark von Wichtigkeit : die hansischen Zollfireiheiten 
im Sunde und ihre Häritigsfischerei an den dänisch- 



*) Sartorias. Dählmann. 
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sehoonischen Küsten. Was die erstem anbetrifft, so 
bissen wir, dass in dem grossen Privileg von 1370 den 
Städten gestattet ward, den sehoonischen Häring zollfrei 
durch den Sund^zii fahren; doch auch rücksichtlich an- 
drer Gegenstände genossen sie Beg(instigungen vor den 
lubrigen Nationen, ohne dass der Ursprung un4 die Aus- 
dehnung dieser Freiheiten bis jetzt genügend bekannt ist. 
Aber unter den Bundesgenossinnen waren wieder die 
wendischen Städte besonders bevorzugt; das zeigt sich 
aus der Forderung Danzigs 1487, diesen gleichgestellt zu 
werden. Was für den Sund galt, das nahm die Hanse 
auch für die Belte in Anspruch, wenn man auch rück- 
sichtiieh dieser nie Urkunden gehabt zu haben scheint, 
und das Herttommen ward gewissermaassen zu einem 
Keeht.*) 

Von grösserer Bedeutung noch w^ar die hansische 
Fischerei; der Häring, welcher im zwölften Jahrhundert 
am zahlreichsten die Ufer von Rügen besuchte, hatte sich 
seit dem dreizehnten der sehoonischen Küste zugewandt; 
Fischer und Schiffer aller Nationen strömten dort zusam- 
men, vor allem die deutschen Ostseestädter; auf den um- 
liegenden feüsten und Inseln wurden während der gün- 
stigen' Zeit förmliche Fischerlager ( Vitten oder Sittende) 
errichtet. Die dänischen Könige, welche von den Zöllen 
— ganz isollfrei war hier Niemand, selbst nicht der Eih- 
gebome — grossen Gewinn hatten, begünstigten die 
Fremdlinge sehr, begabten sie mit ansehnlichen Privile- 
gien und erlaubten ihnen, günstig belegene Plätze, nur 
mit geringem Erbzins belastet, erblich anzukaufen. Vor 
allen die Hansischen machten davon Gebrauch; bei Dra- 
göer auf Anlack hatten Wismar, Stralsund, Stettin uhd 
Danzig Vitten; aber am wichtigsten war die kleine Land- 
zunge Schöönens zwischen den Schlössern Skaniör Ürtd 



*) Särtörius. Wurm: „Einie deutsche Kolonie und deren Ab- 
ftll'^ in Schmidts alig. Ztachrft fQr Presch. Bd. Y. und VI. 
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Falsterbode, wo dicht an einander gedrfingt die Vitten 
(asi aller Ostsee* und mehrer Nordseestädte lagen.; es 
waren das grosse freie Plätze am Ufer, mit Planken um» 
geben, auf jeder ein oder mehre Gebäude zur Beherber- 
gung der Arbeiter und ihrer Geralhe ; unmittelbar an den 
Vitien lagen die Schiffe und konnten löschen. O Hier 
erschienen um Jacob! , 25. Juli, die hansischen Fischer, 
die Lübecker allein manchmal an 600 Mann stark; dann 
ward der Häring gefangen , an Ort und Stelle . geaalsen 
und von den deutschen Böttchern, die Niemand anders 
bedienen durften, in Tonnen veqiackL Zwar wandte sieb 
der Häring 1425 von der schoonischen Küste ab nach 
der Nordsee, erschien nur noch vereinzelt und nicht mehr 
in alter Güte ; aber auf der Fischerei beruhte das Vitien- 
lager doch nicht aliein; es war vielmehr der Genlral- 
punkt für den ganzen Handel mit Schoonen. Auf den 
Märkten dieses Distrikts , unter denen namentlich d^r 
Bauernmarkt auf der Stralsunder Vitte bedeutend war, 
hatten die deutschen Kaufleute das Recht, gegen mSsfi- 
gen Zoll Waaren aller Art au verkaufen ; auch der De- 
tailhandel war ihnen hier ausdrücklich gestattet; ausser- 
dem durften sie gegen eine geringe Abgabe ihre Waaren 
w^eiter ins Land führen, somit die Niederlagen in den be- 
nachbarten schoonischen und schwedischeil Städten (Qr 
den Hausirhandel des nächsten Jahrs versorgen. Und 
damit ja kein Eingeborner an dem Verdienst Theil nehme, 
durfte beim Einsalben des Härings kein andres als LQ- 
neburger Salz gebraucht werden, hatten die Hansisohen 
ihre eignen Handwerker, Schuster, Fleischer, Peliier, 
hatten sie durch Verträge das Recht erworben, sich ihrer 
eignen Schuten, Prahmen, Wagen und FuhrweriL^ gegen 
eine massige Abgabe zu bedienen , sechs Krüge zum 
Ausschank abgabenfrei zu halten. — Zwei Privilegien 
aber gaben dem schoonischen Vittenlager, noch eine viel 
allgemeinere Bedeutung für den hansischen Handel; es 
stand nämlich den Schoonenüahrem , wenn sie dort das 
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Scbifbgelld eriegb ilalteir, ^^ Fahrt dttrch> den Sund &6i; 
und war das Schiffsgeld so g:ering, dass man dabei be^ 
defnteiid i^e^anii; nusserdem war hier ^stattet, zofifrei 
Bord über^' Bord zu 'laden, i Das hatte zur F<A^e^ dass die 
NoV:gorod4J,» RrgOH- und Holmfahrer, wenn ihre- Ladung 
flieht ^etade nach den 'wendiäch^h St&dten' bestimmt war; 
lieber dort äfile^ten und löschten ; von der andern Sehe 
kMi dftnii die englische und die biscayische Flotte des^ 
selben Werts, die Waaren des Ostens uhd »Westens, Süa 
den» :und Nordens wurdet hier getauscht, Zeit Und Geld 
gespart. :— So waF denn ein gar lebendiges Treiben' an 
der sohoohischen Küste, beaufsichtigt von dein städtischen 
Vögten, welche die hier* der Hanse zugestandene Gerüchts* 
barkeit übten.- Überall ist in den Prititegien scharf die 
€töiize angegeben, wo lübsches utid dänisches Recht 
sich scheidet; kein Deutscher, er sei Kaufmailn, Fischer 
oderHandwerkerv durfte vor dlinische Gerichte gefordert 
werden; mantimüsste gegen ihn böi dem Vogt seiner 
Stadt Recht suchen; nur was Hals und Hand anging, 
war dem königlichen Ri<;hter vorbehalten;- doch einzelne 
Städte eiwiirb^n auch diese hohe • Gerichts^rkeit, wie 
denn^voiiiLübeck alljährlich ein VogV^ nüt dem städtischen 
Hikhtschwert dahin abging. Übrigens war die Thätigkeit 
dier Ydgle: nicht bloss auf das Rechtspreehen und die 
Yertheidigung der von ihrer Stadt erworbenen Rechte 
beschränkt j sondern >v»A Zeit zu Zeit versammelten sie 
sich^ »um Angelegeriheiten , die das- Allgemeine angingen, 
zu ei^cheiden ;- vielleicht dass von ihnen, wie von denh 
<Kai]ifoani0srath zu Berge»,- »weiter an JiübecksRath'und 
Sehoonenfahrercoüegiam -a^eliirt werden konnite. Dife 
war^ die Zustände im schoohischen *Vittenläger> währerid 
des Herbstes;' erst um Martini, 11. Nov., wenn überhaiupt 
.dife Sehifffeihrt.iauf hörte, verödete die vielbesuchte Küste; 
jeder kehrte in seine Heimath oder in seine Wohnungen 
in, dfija b.eao^hbqjrten, Städten. zurück; nur die nöUiigen 
Wächter blieben , damijL. Niemand; ^ichi d^^, . stiidtjachen 
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Gutes und Grundbesitzes anmaasse oder die Vitien ver^ 
bwae, *) 

In der Thai hatte also die glänzende SteUung der 
Hanse im skandinavischen Norden sich am Anfang des 
seduszehnten Jahrhunderts um Nichts verseklechtert. Da- 
gegen : aber war der Bund nicht mehr von derselben 
Stärke wie zur Zeit der Kriege gegen Waldemar Atter* 
dag, sondern er hatte durch den Ab£ail des westlichen 
Quartiers viele Mitglieder verloren. Von je her standen 
die wichtigern Städte der Niederlande mit der Hanse in 
Verbindung; aber sie wichen an Bedeutung den wen- 
dischen Städten und beschränkten sich vomämlich auf 
den Handel in der Nordsee; Hamburg war für sie der ge- 
wöhnliche Stapelplatz, von wo die Waaren auf der sichern 
Landstrasse nach Lübeck gingen, um dort gegen die 
Produkte des Ostens ausgetauscht zü werden. Nur ver- 
einzelt erschienen holländische Schiffe auf dem baltischen 
Meer; denn einmal scheute man noch die weiten See- 
reisen, andrerseits aber konnte man mit den dort, na- 
mentlich im Sunde besonders priviiegirten wendischen 
Städten» nicht cohcurriren. Als aber die Niederländer an 
dem Kriege gegen König Waldemar Atterdag als Genos- 
sen der Hanse Theil genommen, mit ihren Kriegsschiffen 
die Ostsee heimgesucht uDd im Frieden von 1370 die 
Bestätigung und Vermehrung der Handelsfreiheiten mit- 
errungen hatten, da bewog sie die Lust zum Gewinn, die 
weitere Fahrt, die man ja als Feinde gewagt, auch im 
Frieden nicht zu unterlassen. Mit Besorgniss sah die 
Stadt Lübeck die immer ^ahkeich^rn niederländischen 
Handelsflotten ^^ungewohnte Häfen^ besuchen; sie musste 
^das' Schicksal von Wisby. fürchten, wenn Ost- und West- 
l^aiiseateo unmittelbar mit einander verkehrten imd sie 
nicht mehr der gemeinsame Haiiptstäpelplatz blieb. Am 



*) Särtorius'. Grautoff : ,y6ech. des Schoonenfahrercollegidms^'' 
Bitmeister: „Beiträge mir Cfesch; 'Biiropas Im 16. Jahrh.^* 
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drohendsten ward diese Gefahr, als während der Fehde 
gegen Erich von Pommern die niederländischen Städte 
sieh von der Hanse lossagten und sich von dem Könige 
Neutralität ausbedangen, unter deren Schutz ihr Verkehr 
in der Ostsee, namentlich mit den nordischen Reichen 
um so herrlicher aufblühte, als die wendischen Städte 
ganz ausgeschlossen waren. Sobald aber diese den Kö* 
nig zum Frieden und zur Wiederherstellung der alten 
Privilegien gezwungen hatten, beeilten sie sich, an den 
abgefleJlenen Westerlingen Rache zu nehmen und sich die 
Alleinherrschaft über den Ostseehandel zu sichern; der 
Grundsatz ward aufgestellt, dass die Niederländer als 
Ausserhansische ganz von der Ostseefahrt ausgeschlossen 
sein sollten, und Lübeck suchte demselben auf alle Weise 
Geltung zu verschaffen, theils indem man sich bemühte, 
Dänemark zu bewegen, den Holländern die Sundfahrt zu 
wehren, theils indem man diese vom Mitgenuss der Pri- 
vilegien ausschloss und den Genossen der Hanse jede 
Gemeinschaft mit ihnen verbot, theils auch in gewalt- 
samer Weise, indem man die niederländischen Schiffe, 
wo man sie fand, anhielt und aufbrachte. Mehrmals 
wurden Verhandlungen eröffnet, um die Streitigkeiten bei- 
zulegen, doch ohne Erfolg; denn die Lübecker wollten 
von dem aufgestellten Gnmdsatz nicht abgehen, den sie 
Jedoch keineswegs streng durchführen konnten ; denn 
einmal waren die dänischen Könige nicht geneigt, den 
Sund zu sperren und die ihrem Lande so günstige Gon- 
currenz auszuschliessen , andrerseits zeigte sich auch bei 
den preussisch-liefländischen Städten der Wunsch, sich 
von der Zwischenhand der Mutterstadt zu emancipiren 
und direkt mit den Holländern zu verkehren. So dauerte 
also die verhasste niederländische Segellation immer fort, 
von den Unionskönigen während ihrer Fehden mit Lü- 
beck besonders begünstigt; aber sie war im Allgemeinen 
nicht zahhreich, und die wendischen Städte behaupteten 
durch ihre Lage, ihre grössern Privilegien und ihre sieg- 
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reiche Kriegsmax^hl im. Lauf deS' funfisehnien Jahrhunderts 
das entschiedene Cbergewichl. ' 

Doch Kiicht allein der Abfall der Niedeiiaiide , son- 
dern auch noch andre Umstände hatten. «die MaiCbt <ler 
Hanse igeschwüeht. Es ist bereits erwähnt^» dass die 
öslliohen r pxeussisch-liefländisehen Städte rücksichtUch 
der Maassregieln gejren die Holländer nicht mit den wea- 
dischen iibereinstininilefl. . ObNwohl durch Entstehung und 
Röcht8gew<)hnheiten an diesem nanicnllieh an Lübeck, 
das die meisten „ans der Taufe ; gehoben" , . gefesselt, 
wollten sie doch von keiner Abhängigkeit, von keinem 
Slapelzwang wissen; Danzig^ das an Reichthum und 
Macht unter den Ostseestädlen nur der Hajisakönigiii 
nachsftand, an Aller aber diese noch übertraf , ging ihnen 
mit dem Beispiel voran.; Lübeck aber trat ihnen mehr 
und mehr, mit einer Ait Kolonialpolitik entgegen, suchte 
schien bisher bloss herkömmlichen Zwischenstapel, ge- 
setzlich zu machen, die Fahrt durch den Sund, das 
heisst den direkten Verkehr mit den Niederländern 
r— denn der Weg' nach England stand jedem offen -r— als 
unerlaubten Missbrauch abzustellen; ja es ward sogar 
von Lübeck ein engeres Bündniss mit dem Landesherrn 
der östlichen Städte, dem Hochmeister des deutschen 
Ordens, nachgesucht, da dessen Einfluss allein; eine nach- 
haltige Wirkung auf i die widerspenstigen Kolonien äus- 
sern konnte. Doch das erstrebte engere Bündniss blieb 
eine „laxe Allianz" ; der Hochmeister verlor auch durch 
den Abfall Westpreussens, die Herrschall über die mei- 
sten und wichtigsten Seehäfen, und die. preussisch-lief»- 
ländischen Städte blieben in ihreri oppositionellen Stel- 
king. Wenn es auch hier nichttwi«? im Westen zu. offe- 
nem Abfall kani, so bewiesen sie doch bei allen gemein- 
saitien Maassregeln giosse Lauheit und waren kaum als 
thätige Mitglieder, anzusehen. Gleiche Folgen hatten ganz 
versichiedeAe Ursachen auah: bei vi^n andern Hansestädten 
namentUeii! im Iqoemi Deutschlands, hierbeigefübrt. <. « Den* 
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grösste Theil der Bundesgenossinnen erft*eute sich nicht der 
Reicbsunmittelbarkeit; einzelne hatten dieselbe sogar ab-» 
gelehnt, um nicht zu den Reichslasten herangeiogen zu 
werden; sie blieben Unterthanen, waren aber durch ihre 
Macht und ihre Privilegien so gut wie unabhängig von 
den immer geldbedürfligen und zum Verkauf der Hoheits« 
rechte bereitwilligen Landesherren. Jetzt aber, gegen 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts nahm die fürstliche 
Macht in Deutschland mehr und mehr zu, und das vor^ 
Hisds nur lose Band der Abhängigkeit ward immer strafe 
Ter angezogen; vielen Städten ging die bisherige Selbst* 
Btändigkeit verloren; die Privilegien wurden beschränkt, 
die Bündnisse . mit andern Städten, die Appellation nach 
Lübeck verboten und die Verbindung mit der Hanse da*- 
durdh aufgehoben; so z. B. in der Mark Brandenbürg. 
Andere, vornämlich Landstädte, wie z. B. Krakau und 
BresMu um 1474, sagten sich freiwillig von dem Bunde 
Jos, da'^ie von den Privilegien keinen unmittelbaren Nut- 
zen Sfthen und nicht Lust haUen , zu den Kosten beizu- 
tragen. Die meisten verbündeten Städte bliel>en freilich 
der Hanse getreu, suchten sich aber auf jede mögliche 
Weise den Lasten derselben zu entziehen; zum Mitge^ 
niiös der gemeinsamen Freiheiten waren sie immer bef- 
reit* wenn es aber galt, dieselben durch Geld, Gesandl- 
eohaflen oder Kriegshülfe aufrecht zu erhalten, kurz, wenn 
der ^Zettel der ünkost" an die Reihe kam, wollten sie 
von Nichts wissen. In den skandinavischen Angelegen- 
heiten erscheinen eigentlich nur Lübeck und die wendi- 
9€$ieii Städte , welche durch ihre Lage und ihre Inter- 
essen darauf besonders hingewiesen waren, als thätige 
Milglieder de)s Bundes; neben ihnen im Osten das mäch- 
tig Danzig, weiches aber vornämJich den schwedischen 
Zuständen seine Auftnerksamkeit zuwandte. Nur diese 
pflegten das Sohwerdl zu führen, wobei ihnen jedoch 
^ ^rigen Ostsee- und einzelnen Binnenstädte mttamter 
daroh Xdeidbefträge ztor Hül£e kamen, auch in den Fne^ 
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densunterhandlungen mitwirkten. Aber selbst in dem 
engern Kreis der wendischen Städte befolgte baJd die 
eine, bald die andre eine abweichende Politik, begann 
eine Unternehmung auf eigne Hand oder zog sich von 
den gemeinsamen Maassregeln zurück, sobald es das Eiil^ 
zelinteresse gebot. So z. B. hat sich in der grossen 
Fehde gegen Erich von Pommern ursprünglich allein 
Hamburg den Schleswig-Holsteinern angeschlossen; spä^ 
ter traten Lübeck, Rostock, Wismar, Stralsund und Lü- 
neburg dem Bunde bei; als man den Beistand der ge^ 
sammten Hanse anrief, wollte diese erst den Erfolg der 
angebotenen Kölnischen Vermitllung abwarten, und dabei 
blieb es. Doch auch die wenigen Städte, weiche- den 
Krieg wirklich führten, hielten nicht miteinander aus; 
bald schlössen Rostock und Stralsund einen Separatfrie^ 
den und überliessen die übrigen ihrem Schicksal. Ebenso 
ward die letzte Fehde gegen König Hans nur von den 
Städten Lübeck, Rostock, Wismar, Stralsund und. Lüne- 
burg durchgefochten ; die Hamburger blieben neutral. 
Kurz, seit dem grossen Bundeskriege gegen Waldemar 
Atterdag — und auch diesen wird man kaum so nennen 
dürfen — hat keiner wieder Statt gehabt; immer wfiu: es 
Lübeck, das die Könige des Nordens im Schach hielte 
die auswärtigen Fehden führte und dabei die grössten 
Anstrengungen machte. Natürlicher Weise bewarb sich 
die mächtige Stadt denn auch nicht um die Zustimmung 
des Bundes zu ihrer äussern Politik, da sie ja doch we- 
der auf Unterstützung noch auf Ersatz der Kosten rech- 
nen konnte, sondern ging ihren eignen Weg; nur mit 
den gleichgesinnten wendischen Städten ward wohl vor- 
her über ein Kriegsbündniss unterhandelt. Zu den Früch- 
ten des Sieges aber liess Lübeck grossmüthig alle Han- 
sischen Äu, behielt jedoch sich und den engem Bundes^ 
genossen den grössern Antheil daran vor, was weder 
zu verwundern noch zu tadeln ist Es war das ja der 
einzige Ersatz, den es für die Ungeheuern Anitrengungieii^ 
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durch welche die Stadt und ihre Bürger die fortwähren« 
den erfolgreichen Kämpfe ermöglichten, erhielt, und kaum 
genfigte derselbe, um die völlige Erschöpfung zu verhin- 
dern. Namentlich durch die langwierigen Kriege gegen 
König Hans, welche den Handel störten und dazu den 
grösaien Geldaufwand — aliein der Verlust durch Ka-f 
pereien wird auf 1 Million fl. geschätzt *) — erforderten, 
ist Lübecks Macht und Wohlstand tief erschüttert; daher 
haben Rath und Bürgerschaft den Malmöer Frieden, 23. 
April 1512, freudig begrüsst und demselben lange Dauer 
gewünscht, denn nur im Frieden war eine innere Kräf- 
tigung der Stadt, eine Wiederherstellung ihrer alten Blü- 
the möglich. *) — 

So war die Lage der Dinge im deutsch-skandinavi'- 
sdiefL Norden, als Christian II. den Thron von Dänemaiic 
tmd Noirwegen bestieg, 20. Febr. 1513; auch in Schwe- 
den war er 1499 als Thronfolger anerkannt, aber die 
E^tset^ung seines Vaters hatte den Verlust dieses An- 
spruchs ztit Folge gehabt, 1501. Geboren zu Nyborg, 
3. Jtdi 1481, stand er jetzt in der Blüthe des männlichen 
Alters; von der Natur reich begabt, durch die längere 
Verwaltung Norwegens bereits in den Regierungsgeschäf- 
tert geübt, schien er zu etwas Grossem berufen, und 
grosse Entwürfe standen auch vor seiner Seele. Für 
seine ganze Stellung war aber von entscheidender Wich- 
tigkeit, wie er sich gegen die Hanse verhielt; sein Vater, 
König Hans, der sein Lebenlang einen fnichtlosen Krieg 
gegen diese geführt hatte, soll ihm auf dem Sterbebette 
den Rath gegeben haben, mit den deutschen Seestädten 
Friede und' Freundschaft zu halten. **) Doch war es 
kaum zu erwarten, dass Christian dem Rath folgen wür- 
de;, denn wetiri schon die fortwährenden Fehden seines 



^) Wurm a. a. O. Burmeister u. s. w, 
«*) R. Kock z. J. 1513. Bonnua H. Vf. Hvitfeld ICtSO; 
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Vdtefd' mit der Hanse sein jugendliches ÖemÜth m^ Ab^ 
neipkng gegeii diese erftillen musslen, so hatte -er später 
während seiner Statthalterschaft in Norwegen Gelegenheil 
gehabt, den Druck kennen zu lernen, mit dem ihr Mo^ 
nopol auf den Eingebomen lastete, ja er hatte selbst d&k 
Übermuth des deutschen Kaufmanns erfahren. Während 
seinef^ ersten Aufenthalts in Bergen ward bei einem Auf«- 
lauf der Gontörischen sein Hofnarr erschlagen, und als 
er sich an ^Ort und Stelle begab , um die Sach^ zu ün*. 
tersu^hen, schlössen die deutlichen Schuster das Thor 
ihrer Gasse vor ihm zu^ so dnss er un verrichteter Sache 
wieder umkehren miissle. *) Die Abneigung gegen die 
Hansischen, welche all dies in ihm hervorrufen muss»t^, 
i^t denn auch durch seine Regierungshandiungen in Nor- 
^t^^egen. genügend bewährt; zwar die allen Privilegien (Jes 
Bergisehen . Comtoir$ und die Exen^tion vom Strandre.c^ 
$ind ; bestätigt,. 2L SepL 1507; aber die? Freiheiten der 
Biostockex ,Kaulleule in Öpslo wurden widerrufen und ihr 
Handel dahin gewissen; Beschränkungen unterworfen, 
7. Jan. 1.508. Ausserdem hat Christian zum Naehtheü 
des deutschen Monopols die Eingebpmeii und Fremden 
i^egünstigt; ,so erweiterte er die Privilegien der Amstec- 
fdamer dahin, dass es ihnen nicht allein gestattet ward, 
ihr Strandgut zu bergen, sondern auch dasselbe, wenn 
i^ß von andern geborgen sei, binnen Jahr und Tag zu- 
.rjii^;iuibrdern ; überdies ward ihnen ein Winterlager für 
unv^kaulle Ws^iren zugestanden., 14. Sqpt. 1507. Zw^i 
Jahre später erhielten dae Schotten Erlai^bniss zum Han- 
del mit Bergen, .1509; ebenso die Kaufleute der Stadt 
Hörn,. 8. At^. 1511. Den unterdrückten . Bürgern von 
Bergen endlich verlieh Christian nicht nur, das Vorkaufs- 
xecht vor den Gontörischen auf dep> Markte, sondern 
auch das ausschliessliche Recht zum Handel mit fremden 



*) Holbeilft Btiiclifeibiiyg von Ber^n I, 31. 
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Stitüffien Wähfend dier Kirsten 14 Tage naöh deren An^ 
kunft,' 24. Jhini 1509. *> 

* Nat:h -diesen Vorgängen hatten Lübeck und die gafize 
Hanse* wdrtig Ursache von dem neuen König viel Guiofs 
21t' erwarten^; gleichwohl erlängten sie ohne Schwierig- 
keit die-Bestätigung ihrer Privilegien und das Versprechen^ 
nicht mh neuen Zöllen beschwert zu M^erden, 24. Juni 
1513;^ doch sollte den Holländern der Besuch Norwegens 
unverwehrt, iberhaupt alle norwegischen flüfen frei sein. 
Daigegen ntussten «ie sich verpflichten, zur Ausführung 
deis im vorigen' Jahr zwischen Schweden und König Hanis 
abgescl^lossenen Vertrags, nach dem Christian entweder 
i£ie schwedische Krone oder eine jährliche Abflnduilg 
von 18000 ^ Stockholmiseh beanspruchen konnte , ' mit* 
zowirkeni^*) Wenige Wochen nachher auf dem Reichs^ 
tage du* Kopenhagen V Wo Christian als König anerkannt 
wurde und auch Rathsherren der < wendischen Städte er- 
sehieiiem'^v^aren, kam es zu einer Besprechung und einem 
Abkommen über eine Reihe einzelner Punkte. E}s ^ü^ard 
tbe^tknitit, dass die 'deutschen Kaufleuie ihre Compagnien 
ml ^Kopenhagen ünd-^Malmöe 'in alter Weise und'unt^r 
sie^:- Selbst allein soliten gebrauchen^ dürfen, dass aDe 
denselbei^ gdiörigen Buden wie vor dem Kriege wiederi- 
fafergestellt < oder nach billiger Taxirung bezahlt .werden, 
'dasi^ 'die Hansischen ihre Gerklitsgewalt nach< ihren Pii*- 
vÜdgien gebra^ichen» solltenv Die Städte Lübeck, Rosto^ 
und StFais«lidi{k)Ht^n> Aach ijaut ihreiv FreiheitsbrieüB das 
;^]lze- iahr, die andern auf ihren Vitten bis Matrüm, 
lll'Novj, in den Städten dfes Reichs bis Dienysii,:Si. OöU, 
mit Adligeii, Geistüohen und Bürgern^ mit den* Bauern 
aber nuiv auf den freien Märkten handeln dürfett; :Den 
wendiscken Städtien wurden die Zofifreiheiten im Sund «Af 

*) ifeinfebrand III, 84. Rdg^sta Öahica 5369. ÖehhüAnn : CBiU- 
alkfts'il: toalotie r, L<*IX; «0, 84. 

**) övitÄsk mi. ^ 
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Certiflcat bestätigt; doch der wendische Schiffer sollte 
fremdes Gut angeben und verzollen, wendisches Gut in 
unfreien Schiffen aber von der Verzollung frei sein. •) 
Ausserdem wurden über die Zölle und die Abgaben in 
Schoonen Bestimmungen getroffen, festgesetzt, dass we* 
der in Dänemark noch in den wendischen Städten Güter 
verstorbner Kaufleute steuerpflichtig sein sollten, die 
hansischen Beschwerden über die Bierzise einem Schieds- 
gericht, zu dem Vier von jeder Seite in Flensburg am 
29* Sept. zusammentreten sollen, überwiesen; 26. Juli 
1513. An demselben Tage sind unter Mitwirkung des 
norwegischen Reichsraths die Freiheiten des Comtoirs zu 
Bergen bestätigt, die Segeliation nach Island und die 
Ausfuhr des Fisches von dieser Insel ausser nach Eng- 
land verboten. *) Es scheint auch, dass bei dieser Ge- 
legenheit der König die Einstellung der schwedischen 
Segeliation verlangt hat; wenigstens behauptete er später, 
sie sei ihm damals zugesagt worden, was die Städte be- 
harrlich läugnen. 

Somit schien denn Anfangs das Yerhältniss zwischen 
der Hanse und Christian II. nicht schlimmer zu werden 
als das zu seinen Vorgängern auf dem dänischen Thron; 
in manchen Stücken war er sogar denselben vorzuziehen. 
Denn er hielt den Landfrieden mit starker Hand aufreehl, 
schirmte den reisenden Kaufmann gegen den adligen 
Wegelagerer; zwei Ahlefelds und einen Sehested, welche 
den Städten abgesagt und ihren Handel durch Kaper ge- 
stört hatten, Hess er bei seiner ersten Anwesenheit in 
Holstein als Seeräuber verurtheilen und nebst ihren Hel- 
fern, 36 ehrbaren Gesellen, enthaupten; als man ihm 
vorstellte, die drei seien vom hohen Adel, gab er zur 
Antwort, das seien Edelleute, die edle Thaien thäten. 
Das gefiel den Städten wohl ; noch mehr Beifall aber fand 
das Mandat gegen den Strassenraub , welches der König 
gemeinsam mit seinem Oheim Herzog Friedrich auf dem 
holsteinischen Landtag zu Levensau ausgehen liess, 
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28. Aug. 15Aft;:i4emi was dort im. einzielnisn FaB gesche- 
licai, ward haet zur Regel gemaeht; Jeder Strassenräuber, 
jeder der sofehei aofhimmt oder dufgefordeitnieht geg^ 
sie hilft^ solKe'Leib und Gut verbrochen. haben. *) Aber 
wenn maa wirküeb in Läbeck auf ein gutes Einvecständ- 
ttiss ndit Christian gebofil hatte, so sah man sich bald 
eAttäuseht; schon 1514 kamen Beschwerden von beid^ 
Seiten vor; • einerseits brachen nämlich die Städte d»n 
HaiKklsveriiehir mit Sehwedeil nicht- ab/ viehnehr> unter- 
hielten namentlich Lübeckische Bürger . diie iebbaflasten 
Yeibindungen mit diesem Land; andrerseits b^annider 
Kdnig^ alte Missbräuohe abzustellen, w^che die: Hansi- 

•sehen skk über ihre Freiheiten hinaus: erlaubt »hatten, ja 
et bewies sogar Nichtachtung gegen die Privilegien selbst. 
Dm die Ktisten des langwierigen Kriegesi, den Köniig 
lUms^egto die Hanse* und Schweden geführt hatle,^u 
deohen, ward 1515 eine Abgabe auf alle Waiu^en. gelegt, 
die in Dänemark' gekauft und veri^aufi: wtirden;«.4i^ör 
Zdl sollte zwei Jahre dauern und soii^Ohä Inländer, als 
Auslädder demselben unterworfen sein. -Die wendischen 
Stidte haben alsbald Abstellung dieser neuen Beschwerde 
gefordert; 12. April 1516; aber Christian: erklärte: nac^ 
dem Wortlaut ihrer Freiheitsbriefe sollten, die deutschen 
KavieiUe eben so frei sein wie die £ingeb<>rnen; ..sie 
Hnruhlen also keine Ursache haben, isieh über eine Steuer 

!^Q beschweren, der diese sich gutwillig fügten; dieser 
neue '^Zioll! aber sei keineswegs ihren Bür^niv sondern 
iiur= de^fi Uhterthanen des Königs aufwiegt. lAJs der Lü- 
beeUerRath demzufolge um eine besondere Versicherung, 

- dass die 'ihren frei sein sollten, und zugleich ;um Ab- 
Stellung der aridem Beschwerdön bat, da die; Klagen 
Von Tag zu Tag zunähmen, namentlich in Fateteifcode 
n^erdings' den Deutschen verboten sei, Haxing zu salzen, 

• 4vMaii, antwortete der König: er sei bereit, ihre Wünsche 

*) R: Ködlc k. J. f514ihW IÖI7: »«ig'. Bai». 6082*' 
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m^^miMiy >Meh> nur- Uivt^ der BeAin^^tM^, 4a^ >fi8e 
Ihfh' ! iydeit ' Brief Seil weiden belatig^nd^ (währsclieiiilich 
leia schf IftMctieir ¥eraioht wf die' sclirwiecHsche Segellatiön), 
wMchdn er haih dtenVerspreehttttg^ii iurid VerschirflllniH- 
^en ' nhrer ißendboten giehoAJ&fK^st k^e haben ^ soBen, 
•Endlich ZU' HandeÄ stelUeti! '20. Mai. *)»' Darauf ist «Mm 
lYi' Ltibi^ck ntchV 'feing^gawpefi; üikl «o- -dauerten tden 
'Sbmmef'^ibei: dte^ Beschw^deA fort: »sEndJirti' k««i es 
w&hfeUd derr Arrweisbnheit des 1C^nlig;s hi den/ Hersd^- 
thömbrA 2* eiiier Verhirtidlüng»ih Sdnflerbuk»^,'2ft«-29i;A«J. 
>1&16; ' Nabhdem die LiUleeklsehen Ge^iandten im Ntevi^n 
ihi^ei' RsHihs' Uihd der andern wenflisehen Städte: die G^. 
•brechen' defrPWvitegien« schriftlich -übetgebew hiatten; liees 
€HHstiani4hh6ntgtetchüait$ die Klagen i^einer Unterthänmi 
4fbe<< dft«J>han£»l«eheMDii®p61 einhändigen ünd/iduroh sei- 
■^n Katizlet'fänft-aigeti^ wessien ' er sibh vbnide» Städiän 
m • Y^rtrösteü'' habe j j we«ii ^ ei mit Sch'Weden aur FiebAe 
'kälflfite, Mdob sie iWOlens seien; d^n Nykföbingelr Receäs, 
'<Vom >7wJJuli 150y^ Ku; halten , den Verkehr mit Sbhwödto 
>i»iifi!tigeben.H<Darattf erwiderten idio* Glssandten^ '^datfs sAe 
»hierüber kleine >Instruei6on hätten!/ aber das Begl^hi<Mi«n 
•Ihre RälK^i aurilekiralgen wolHeii, welphe'^ich. mit ge- 
bdhriieher * • i^nt^örtr verhaken ■ ' würden \, ' wenh • nftir ^dto 
angegebenen^ (J»4brechen abgeholfen * und der KaiAaMuln 
: nicht über alt^s Heopkomiheh belastet werden Sie ^rhiei- 
te»< die wendg: «ttiästlichei Anworüt ider König> sei woiil 
geneigt die Prriflegien! zu halten; da dieselben iisiteh>ab«r 
iiri Bdlt -ikhd atrf • öeft • Inseln nicht so weit = erstrfeokien r wie 
4n Seftöeneii , so wolfe er einen^ lieuen Tag m : KaUand- 
tt6rg^ 43: 'Oei.'^ absetzen, twohin die Städte «ihre» Urhuto- 
I idenj ^idie sich • auf den Bk^lt beaögcln,. mitbringet) möchten ; 
äfudh «inftsisten öii^ Klagen seindriiUnterthänen abbestellt, 
die früheni < < Verträge in Bezug aief Sidhrweden t^tiStmi 
-ik&tdtYt. >ilet;it mächte sich deit iUhw^Be der Läh^kfer 
in den Worten Luft: zu einem neuen Tag hätten sie 
keine Vollipi^eht^.rwürd^ri si(^h s^uftli h^telß, \eivii^ solchen 
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ZQ beafchieken, .denn^je mebüiTase man batte» desto 
wdter komme .ntmniauaeUlafidQPt^) jia wieitn iiie. fge>Mi8Sil 
häUeriy . AatSH diese VeHhaiUHdug- inicli4 . mehr FmCihl bfing^j 
wan^ est. lnesser.$^v.e$j&nv,,6i6..Ainbe/;uohi s^u Jds^ed» ioi 
Bell, habe man ^ ^ii^enn .nlohi:,Pi!ivUeg:kin, »o doch aliQ 
Gewobnheilßh. nifM-siöii.. uil^i Al*^^ war vcargebon».; dör 
König; ' lies» . duralii •HtUj$ ß««zati erkblreiiii , ,d(i$^. ^ bea 
dem •Qesagtea.:a€ini.B9w«ndan haben »iß^se, aber die 
»eiilet 'Talfahrt biHr..%Mm 11. ^ow. aiO^^Q^etet.pein »olli^f 
und die: Gesandten . reislciu ohne' sich ri auf etwas. eintUr 
lassen,' unzufdidcVenab.^) .. ... i . / . ! i ;: . .• 

. Noch kineiui.'sils. di^o cäij^aiiifun B()^«^iäiQhiisii9g^! 

Hifer iFcfihoilon^.tv'ienßie d«tue» ja v<(?4j>,,jj9daj9;i.Jj:;öni§:oc-. 
fahwwl- hallen,; nniSBicn .die.Hausisqhm.beunr,^hi&t w^Vr- 
den-durieh iidiO Verbindung^, :«v*^lqb|B iCJwipti^ IL..>ntt: 
ibra» :vftf'ha$«4en NnboubuUeiin , dw> .NiedertiMKlqm , mn^ 
ging,: ;Be*eii^.ain'lJ- Jwni laU.i^Att^ ifiX «wJi ,p^r pror 
ouum ! i w* Prjltes^ . ; mit. . dei- .Scb^v^^^^y^ d^B JEr^h^r^og/^: 
Ka^U : Jto^>*iryai,M>j^iin)iiWU i.fifvs. iJffi^::djjr«jiflrf':.or8<*Äeni: di«! 
jim^e KiWiignii, iyo|i,,QiiTO. «lAWiQbpn Flotlß piogel^QU, in. 
IJ*n^«ufl*ii: iWi.ü^m ,1?}, 4vi«., I^lf5 S-md .,(Jie.,. feierliche. 
yßr/n|ü?jl^Wg .Mn^^M^vrönunr zm.Jiofi^J>Mge^i .^^atK .Mipi 
^^m^mß^ ^fth iu9ai,^.fcüJ^Cf:H,;4ie?p!r,.bursnijdi^p}i^^ 
ratt^,i.3^P5 zy^'ßfi di^ Rönigi^.j^-air. ,npcl^ ejn lüpd von, 
lJf,J[ahnen .V»cL,^pnl^iAUft/d^c .|?plitiH..%PS (Sem.aJtiJs,,nuiht. 
yo^,]Eift^Mgft,p«i5i,;,.d^3 ijJn?:ige>...Fqif^a ßj^ iö; der er^^^n.. 

vnft.>^<^pl%<iissl^n,|Bi^]peFftM^ifR:.a^ |d^,;)[psel Aflfiftck, 
b^i.l*5iW>i^l^^?^, gpwfe^eu;,, J(i-^}iluf 15(1,6 3, ;;ij;>e? ;i?i^ faii^, 

angeknüpfte Verbindung im Inti9j:^6e.,,i>i,re;j.^ m^spj^ngj^, 

Ufibeft.,,W^ ^i^m\ A49P4vvateflWdes.,hc^ei;, .^mj.nflt^en 
yßfsj^,.,flftf^ vfaf,,pigbri^,.^i%jp^^ ,P5|cr^.'j^ip.,fi^^^ iwp;<, 
4<MMJWfe^rtJ|^ .(fJffftf^ik^ m^ ^Wnpp„Sih^cff„.,di,9..^.u,^e):.. 
(^l[|.M9frpns|a(H?^igqft I?«v(fplie, .,(J/;f;.^f3^^j^ ,^ch j^acb.^ 

3 * 
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So bestritlen auch ihre^ Herkunft ist, i^db sie m Amster^ 
dam j ihrer Heimaüii,' der «ristokrati&ehen Parthei>'der 
Hoeek an^hSrle oder 'eine llökerin war, so sehr auch 
ihr Charakter, dfen» wir nur aus den Schildeningen ihrer 
Feinde kennen, vom Pärtheihas$^< entstellt wurde, 'so 
viel geht = aus Allem helif^or, dass-Sigbrit eine Frau von 
ungewöhnliöhem 'Verstände mnd Einftlchten'war, die da»- 
dtärch noch melif als* durch das Vcirhältnids des Königin 
2VL ihrer •To<Ater- einen grossen Einfluss am tiäiiischen 
Hofe erlangte.' Ihre Schilderungen ■ von dem Handeis- 
reichthum der Niederlande und von dem Glänze des dor- 
tigen' Bürgerthums^, ihr Ratk, ähnliche 'Zustände in Däne- 
mark herbei^uföhi^n, bewogen Christian eine Richlnn^r 
einzuschlagen; ''welche einerseits die"» bevorrechteten 
Stände, Adel tAiti KleruS, andrerseits die deutschen See- 
städte in dem • verletzte, was« sie ihr Recht nannten. 
Dänemäark wur im Vergleich mit den Niederlanden nicht 
minder'* Von der Natur begünstigt, reich aü werthvölleii 
Produkten und iTCLr SchifBEafe uridHäiifäfel Wohlg^elegen; aber* 
das Volk war arm, detth es ward von Klerus und Adöl 
ausgeisögen. Von den Haniseaten überVörthetlt; beidem eih- 
Ehäe zu machen wäTi Sigbrits Räth; thid dfer Köttif, vörf 
Jügehd auf den höliern Sftärideri a^jgerieigt tihd den örblt* 
chen Häfe^ der Unidnskötiige gegen die Harise theilend,« 
giri^ bei^itwillig darauf ein. Mit der Hülfe Sifebrits tnd 
andrer, meidt bürgerlidier Räthe bfegann' Christian Jettit,' 
zuÄ Theil'in geWaltthätiger' Weise jene Reförinen,' AuJttf 
weicht er Bürger 'und Bkuerii iu'^hebiBn, 'die VoÄechte 
des Adels und'*dei* GfeistB'Ölikeit HÜ brechen igedalfehtfe;' 
während er' gf^Ichzdtig däritt ging, das 'HandelsmfcrAfO[Jbl 
der Hätisc! zu' vernichten."' - " ,. ,,•..,.. 

Zu diteeni Zweck: kam' 'eövöl'ftll^ dätauf dn;- 

dem deutschen Kaufmahn eine "krüfti^e Cö'rlcuriiehÄ'^^ ztf 
erWecikeri,' und nii-^endö bot sicli ein^ Söictte grbssärti^' 
als' bei' den Nfedlriänder'n , auf di6 der 'Xöttig' ofeifehih 
schön du^bh Sigbrit' W iseittfe Genfehlfe hingewii^n^W^ 
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Wie bereits erwähnt hauen diesie schon längst am skan^ 
dina^schen Handel Theil zu nehmen gesucht^ waren aber 
von den wendisdhen Städten daran gehindert; doch wäh* 
rend der langen Kriege des Königs Hans gegen Lübeck 
hatten sie; von diesem begünstigt, die Fahrt nach Däne« 
mark miedet aufgenommen, erschienen. Jetzt nach der 
Versohwägörung. ihres Landesherren, mit dem dänischen 
Könige immer zahlreicher und fanden die freundlichste 
Auftiahme-; ja Christian gewann eine solche Vorliebe für 
dies fleissige YoUc/ dass er sich nicht an der Kolonie 
auf Amaek g^fiügen liess , sondern noch mehr ins Land 
zd ziehen suchte. Bie Insel Sprogöe ward gleichfalls 
mit Niederiändetn besetzt , welche später von dort nach 
Fdster übergesiedelt isind; auch Helsingöt sollte eine 
Kolome äufhehmen, aber die dänische Bürgerschaft wei- 
gerte sfeh dessen und zog si6h dadurch die königliehe 
Uhgnadle zu. ^) Ausserdem wurden die Niederländer auf 
jede Ari*zttm Handel mit Dänemark ei*muntert; zwar er-i 
theilte ' Ghiisüan ihnen weder ein allgemeines Privileg 
noch schloss et einen Handelsvertrag ab; aber dies 'war 
um so weniger fioAiwendig, als ja an denl grossen Frei-^ 
heH^brief von 1370 auch die westlichen Städte Antheil 
haften; 'freilich seit ihrem Abiall hätten >di6 0stseesfädte 
sie vom Mitg^rJuss der Privilegien ausgeschlossen-; aber 
das Urthell war von den dänischen Königen nie als ver* 
bkidlich anerkannt Christian < begnügte sich daher mit 
eiüzehieri Maassregeln ; mehrere holländische Schiffer und 
Kaufleule erhicKen' Zöllfreiheit (auf Lebeniilälig oder auf 
3 . Jahr Oder für 2 Fahrten ' durch den Sund ; • allen aber 
ward did Versicherung, sie 'sollten unbehindeft auf seiner 
Majestät Strömen segeln dürfen.*) . »i 

Aui^ser den Niederländern traten ^esond^rs' die Be- 
wohner der brittischen Inseln als Concurrenten des deut- 
schen Kaufmanns auf; schon im Lauf des fünfzehnten 



*) Reg. Dan. 6441—46, 6487 u. s. w. 
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Jahrhunderts bitten beide NiOit^tletl, iSchotlen «nd' En^ 
läßi^ef, wie d^rhoR' Versuche g^eniaehl,' Ihreti oltän- iskod^ 
dinanisich^n HaMel,' vcyn> dem* ^-tlie Hanse durch* ifeve 
Vorfedhte und > rihi - TheH ^mk GevraBl ; zuffüfckgddrängt 
hattdj Nieder feiüfzuriehmem " Mil Schottland slaiiden did 
dänischen Kötiige seit der Vermählung der TtiHßfatm* Ghrtn 
stians I. mit Jadob Ilf. 1469 in t;iHem frenndschaillieheik 
Veifhällniss • li'^as nalürlidh . nichl iohne günstige RücK4 
wirkuhgl aiüf dii Handelsverbindungen bJileb 5 Kömig' HaniS 
emeuehe das dnmd^ ge^cliio.s»en6 BülMf)iss iani '5. Mäi 
1493 und i^i'urde den beiderseki^cin Unlerthaiien. freier 
Händel gegien öbliclien ijfoll ! verstalWi ; *) • das» Chnsitüui Ik. 
endlich Im Jahr 15Q8 deri Scholtön-ti^n Besuch Befgens 
erteiiiblely ist ber<eit^ ieirwlihiftl. MTeitote urkundlJöhe:Na^4 
Fichten £ehlen ; "' 'Aoek ist' umsomehr ein • Aufljlühen deidi 
schottisch: -dänisichen> Handels anzunehmen^, als' fortwäh-« 
rende »lebhstfte Tei^bindungen z^ischeti beiden Reichet 
bestanden und vieie Schotten ihi. Heer' wie aom H)of Ohrij 
stiftn.¥'i^i(}h' iaufhielten;ii nam^ntlreh Betten < scheint 2^U4 
Deiche vbn. siehottiscben Kaülteut^ii besucht ku iseim,!- da 
bei. tinenv- Auflauf) im. J«jhr'1528' deri^Grinim der Contoii* 
kdiien' sich/ vornäihlibh ) gegcjn diese ^wchtete. •*?•> : iWad 
dife£ngläinder»ianb6trift,*'äd /hatten' diese ^oh Mlevs-^Sk&t 
einisn Jebhaftdn^Handelimiiii >I>äheimai^ undNdi^egen^ ge-^ 
iuhvt ^ünd' waDen 'iiii «G^nuiss^ nofuimiohfaoher >Pvivilfe^eti 
^ewesBh, so; dass^m;4i»iBergeiiii^hie Zeit'Jtog den>Ha»i 
iisohen^: die^S0ilzö .bletetn konhton... Aber seit Barfholö^ 
noÄua ^Vot ::HQ&^ und iil429 : die .Stadt verbiranRJbi hMe\ 
waren ste deiniiglü0klichernhNeb6iilbiihlern gewildten lind 
arsahieiie«! :»¥[r'n(>oh> vereinzelt in diesen !GegeAd€ih;^dat( 
gegen trieben sie an den Küfi^tieniilslands ^e «dleri Auä^ 
ländetrl vertnoteaeFisoheiieiid^to eifrig^ uäd wider^tz- 

'•: •' ■• ':'.:••.'•■■•■••• » -i': :'■» •; !i >.\'i-' ii'- i'l; 'i»'':!..- 

*) Hvitfeld 1009. 
**) Willebrand III, 89. ,^ ;.^, _,, p ,, _, ,,, ,. ,. , 
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lao jMh den kCnigtidien Vfigien, .^eicha 4ia daroD Jtun^i 
dem wQliien, ofl mit Gawalt. Kacb langen ZvwsUgKeiten. 
luim man. eiudAkb am 20. JuU 1489/zu: ekiemi Abkomi»eni 
in de» iKjonig Haas. d€» fiDgUindmn untes Auabadingu^g, 
Völler Gegenseitigkeit. ireien> Handel in allein seilen ReA^ü 
ck»fti .Fx^itiQit vom Strandreoht,: aueii die Fischerei beii 
Islud,} daafak^reireoht.in Beugen, Koipienhagen^ Mal«MQa 
uL aiiw.: gestaUetea* Bald ^l>Meff brach d^ Ha41/$r wieder 
aua;i (deon die Englämiar . übten neaeiGewaitthätigHeiten 
anf-^ Island . und gegen dänisebe Sehiffi». auf ! offner. S^te;. 
Gfarisüan IL sandle deshalb den Hans Hohn. ian< K^ig^ 
Hmurich .VUI/ nid begehrte Erstattung {vir den 'angericht«! 
teMi Schade» : UHfd Gieieb3tellving seiner lUntesthanen wJt< 
den ItoHSieatßn in England; dafür versprach enidie Eng^i 
landier.bei itaienFr-eiheiAen zu betaa^n, lj^l5. Dock von 
Si9tatking w^lHe Hein;ilcb »Vm..'>Ni<»bt9! ivisaei^;. ei?; vieiri' 
sf^nt^ niu.veine Untersuchung iid.efDMge34^ekeiAei^:Ge>^aMti 
ümtm; . aueh . icUjir. 1^gßbrtj&. GJeichatelking aoheidMi ec aibKi 
gi^Mbnl »w bÄbßp,. vn^.Gbri^ian />vwi wivifil m .dar 
HaiMetevßrbindws >inH Engboaid g^lagepi,.: »h< da^^.^^irt 
sifdi.ntchi, an 4^ .bA<p6aeü. Ecnauarm^ d£i« allen, iVe(ft<FaQ$^ 
blktta.igeswigen iaa$<6n soilei). ^> Tr^zdena.9Jtor.'$cbetnnn> 
(]^i)C^glaiBi)ef' in 4eA näetas^eoi Jahirsehnten weder dieri 
Q^l^ß fvabireleh besu^t ntOfch ein^n Viev^ivvQb /z«ur . Get4^ 
te«idnianbnrvgiidQr ibnen :(ugqstf^rHii^en FsüMiOiri^aQhte g^^ 
inaiebt m babeni ; qis t in den 2eHen der Köntigip üliisabetbi 
^jwdea.^ie gefalw'licbe NebßnbMbJter dej ttan^. *? ; .i >„• 
( X Dipeih: nicht aHein nacfc. Westen, ßjowder^.awb.'nafib 
O^rteftjmhtet^.: BaJnig Chrisüan : seiaae» JBÜ^, naabrJltfÄa+i 
li^^i daa^eb^n d^wals*' zuerst in d«» eufjipäiaehe« (ten, 
siehiißhte yrfediejr bedeutend wwd^.;: Jyaife ,W'aaiöewi4$<jh> 

1465fc— jL5f05:.ibat»e dias .^i^i^b« cte« iMong^en ^Qw^büttöHr 
dfmti mannichfepbfl «Erpberujigan s^Uij Raicbi vftpgiöBawt! 
ujwl- daiP, rqpuWilwwßchw;: Selb<*?töndiiäiw(i*. :4eB'. ß^^ 



*) HTitfeld 1001, 1107. ,, _ , ,j, ,„,,,,,t,(, ,- 
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Pleskow und No vögorod ein Ende gemacht. Wiehliger 
noch fils di^ war für den europäischen Westen v dass^ 
er in ^ dem ''eroberten Novogorod das hanseatische Com»- 
toir ' zerstörte , dessen Wiedierherstellung trotz aller Be* 
mühüngeni deff Hansestädte nicht gelang. Halte soniit 
Ivan das alte Mittelglied des russischen OstseehandeU 
zei^bchen, so war et dafür bemüht, seinen Unterthanen* 
die Möglichkeit zu geben, unmittelbar an demselben Theii 
zu nehmen', ^ie ^inst die Vorfahren y ehe- eine geschlos* 
s^ne Kette deutscher Kolonien sie von der Meöreskusle 
zurückgedrängt hatte; er warf sich auf Liefiaiid, 4rang< 
bi^ «ms Meer v&t und erbaute der Sti^ Närva gegeiK»^ 
über das feste -Ivanogorod. Piese Verhältnisse' suefaie 
dupistian IL zum Besten sdnes Heiches zu benutzet; ei^ 
dachte* daran jdön einträglichen russischen Handel, Wel*' 
cher bisher in den ' Hähderi • der Hattse'aten gewesen, an> 
DälMmark imcf namentlich an Kopenhagen zu knü)£)feki» 
D^i kayn ihm zu'lStatten; Akäs sbhon ältere Verbindung 
geii'zwischen seiiienf Voif&hren und den tussischen Gross- 
forsten beständert; zuletzt 'tiaite sein Vater mit Ivan Wai- 
smewits^h' eih Kilfegsbündniss geschlossen ztun gegen*^ 
seitigeii ' Beistand gegen^ den Grbssfürsten von Litäiauen 
ünid deii schwedischen Reichsvorsteher; 8. NoV. 1493; 
aber" das^Veriiältniss war dadurch gestört, daäs, als Ivans 
Sohn ühd Nöchfolger,' Wasilei' Ivano witsch, die Hartd ider 
Prinzessin Elisabeth begehrte, Köniig' Hans, um der dro- 
henden Bewerbung auszuweichen, sie eiligst dem brah^ 
d^riburgischen Kurfürsten Joachim veriobte ; 1505. *) 
Doch- gelang Christian die Erneuerung des? Kriegsbundesr,- 
und> in der Kreuzküissung zu Moskau, 2. Aug. 1515,« 
sagte man' sich ■ gegenseStige ' Hülfe wider Polen und 
Schweden ztf. Bald 'diarauf sandle der König den Mag. 
David »Gerholdaw den Czaren, um 'ein Privileg für den 
dänischen Katrfmiatth ' auszü'wirken , und auch diese' Sen^ 



*) Dahlmami lU, 253, 302. 
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dwi^ war von Erfolg; Wasilei bewiilii^e zu Novogorod 
ond ' txjt Ivanogorod einen - Platz n\m Bau einer Kirehe 
und einer Faktorei, gab den Dänen gleiche Handelsfrei- 
heitto wie den „Kaufleuten in den 73 Städten*' (den Han- 
sisehtßh)^ eximirte sie vom Strandreeht und versprach 
dlBiiiselben schneite und unpartheiische Rechtspflege, Mo0^ 
kÄH, Juli 7025 oder 1517. *) Die auf diese Weise an^ 
gt^knfiplte Handelsverbindung scheint jedoch nie recht zxi 
Stande gekommen zu sein; beide Lande waren reich an 
Nftturprodukten , aber ohne Industrie, so dass das Be- 
<Krfhfes und die Möglichkeit eines Waarentausches nicht 
l^rhai^en war. Dazu* fehlte es den Dänen an Unterneh- 
nkuiigsgefsf und an dem grossen Handelskapital , iK^lches 
cfüc M^derlage erforderte, die nur einigermäasseiv den 
Glahz d^s hanseatischen Comtoirs ersetzen sollte;* wir 
ftddiöndömgemäss keine Spur davon, dass der Bau der 
Faktorei auch nur begonnen wäre, und sogar der Besuch 
Rmslalnds durch dänische Schiffe ^) scheint höchst ver- 
dhtelt ' geblieben zu sein. Noch mehr aber scheiterte 
Ghrtkians B€fmühüng, die Russen durch das Versprechen 
grosser Freiheiteh zur Fahrt auf Kopenhagen zu bewegen; 

• 

dott; halte ^r ihnen sagen lassen, würden sie Alles, was 
ihnen^^die Deutschen zu bringen pflegten,' billiger einkau*- 
fen können. Wirklich sind die Russen darauf eingegan- 
gen; und haben versuchsweise ein Schiff nach Kopen- 
hagen geschickt; aber sie fanden eben Nichts als Natur- 
produkte, wiö sie deren genug in der Heimath hatten, 
uAd kehrten, ohne gelöscht zu haben, unzufrieden nach 
Hause türück, 1517. »») 

Während Chrilstian IL in diesier Weise den Handel 
dei'Äuslähdernach seihen Reichen zu fördern strebte,—^ 
Bemühungen,' die er 'mit Aufopferung des eigenen Vor- 
theils dur6h eine völlige Aufhebung des Strandrechts 



*) Hvitfeld 1109, 1114. 
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krönte, 3$. 1 Mail 162t .^) i-r^ :sivehte.:«r rugWicb . »ucib ift 
scilR6iit cft^ieiiienr.llntertiiaiien ide« Hanaisehe«: Oon^jiibrren«^ 
ten I i zU ? »er^ckeii;* \ Diea abar ^ uaief lag . gnx^ßf n, Sah^rißr« 
pi^dilen^ « deml Mrvemarks . Städte w^ Kaufm^inns^taiu}: 
Ti^adred^ uDselb^sliJiyiidig^ .bedeutungslos; vpn: 4eni,:(xfiOS£r. 
kandel der Ifemse. unterdcüokt enlbedarV^ sie. seibat; 4^. 
¥ortheil> des Klein- hö4 Z^ischenjiajviels, dßpn B^uQrp,; 
Kleius und Adel veivk^Hrt^n direkt i^U dem i deu^i(?bw 
KauJmann^ \md de«i bfeidep.beiVQn^QhUeüiea $itäAden,iMUie 
dei^ König an seiner Handfesk^ausdräc^lieb varspc^hf^R 
iBösöCHy sie tmH daran ?,iii hiiiftdteiFni^^> Vpr alten Dingie». 
gcütesaliso diesem Unwesen eiiiErnio^ii n>a^ei»,!;ii^,2j4 
demiZweek' erliass Christian eine t'RQibe« y^ni .|Gr^8eV?^ea 
wnö Verorda^iingen , welche er in denlelzlan «fabi^^ ^ei«^ 
nep Beglerung noehmals in swei allgemelnien Qeset^en 
au^iumenitoste : ' es sifidi dif^s^^ag Y^rbjOit, d^s L^ndban^ 
dieter vom '10» Febr. 1521 und die Yeroidnung über4iQ 
Verbessierung des. städtischen- Wesens in iDenenmrJk!.v<w?i 
6.Jan^ 152!?v in dem s.g. weltUehen (preset?huQb.^^)( JMei 
wichtigsten /Bestimmungen dwin 3ind. folgende? der^iHw-» 
si$«he» waied der u»gesetj5liQhe jlöeinhandel i vF|d>^Ä 
Ifaiisii«!» /a\Af. dem »Lande. Mflteors^gt bßi Strafe. {d<eif QQnr» 
fiseaHaon laüen IWaaren, von dienen die. Hälfte« idejfiJK^enß, 
die, aacbre ideji.näcihsteniStiiidt ^niiitlieijn .solUe ; Jiir;S<*i<W3>T 
nent.und Halland!,' wohin die deu^chen K^ränaßr ^^s dßm 
ViAteirlagßr wie aus Schweden, am hjiuftgstßT> harnen, M^aord * 
die Strafe »««ocli dwch eiftei Brüehje. .von, 80i |t ge^ßUäfft» 
Ähnlicihcis^> Verbeut und gleiche Strate war aiftf = d<^^? Aitfr 
kauf von Lebensmitlein , von Zug»^ » iipd Scb|la?btvicfe g^f 
if ejUt,, ( onjO^hte ,<^ei^r, (duriQh die : FrfämiJjEjn ^elbsf pfj^ für 
ihre .BiöaIwu^.; geßcUeherf.; ;a,upl;^ d^if B.?^M9h. yonJPisphprr 
lagern, auf w;elcbe iJtiri^.PriyUegiep, niijbt lautetpn, \y;9,ijd i^K 
^Cii^ auf^ ^en^te upfer-sagt. Ja j^dqr JProvifl^ ^ ^uyflj^n 
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endliph einzeis/e StSdIe und MKrkt« . bestimml , wo sie 
HMtdel treiben 4trfWii ; nur falls dort koine volle La4w^ 
zakekommeii '^ar; jK)lUe ihnen aueh der Besuch. ;iinpri? 
vilegiFt^ Hufenpliklzie tind der Handel mit den, Bauern 
erlflubt : sei« -^ eine Maassfegel , die .offenbar (immt biBh 
ansang/ die:grö6$ern SiädtFO uuC Kosten der kleincaron 
%n heben. Weite« wiard den Bauern vnd Handwerkern 
^iederboil verboten, KaufinannaehaU zu treiben; nameoitr 
lieh sollte der Land mann seine Produkte nicht mehr in 
eigüien iFahreeu^en nach deutschen HÄfen, sondern naah 
d&niili^en Stfidten bringen, ein. neuer Druek i6r den 
ohMdies geplagten ^(And, «unsoniehr da die dänischen 
KaHfleute oR yieder den Willen noch das Vermögen halt 
ten, die^e; Vorvftth/e eu- kaufen oder gegen die Bedürlr 
nte^ der liandbevdkerung umzutauschen; die Klagen 
depipaüiernsCandes,! veranlassten dnher wach dea König 
am 4i: April^ 1516 den Städtern auf Laahmd und FalsAeor 
0ti befehleni,! dass sie. die Bauern mit baarem. field oder 
Mdrear WaAse^ hemhle«, ihnen ihr aJtes Vieh abk^iu-^ 
flanr.undriJire^ Bedürfnisse, Eisen^i: Sd;iy : Hopfen« u. s.w« 
verschaffen sollten, *?) Übrigeni» blieb das Verbot dßs 
dNfek^n HmdeJsi mit den .Ausländem nicht nuf den K»^ 
nr>n8land • beschränkt , ? sondern ward lim Widerspruch mit 
deriHÄndfeste auch .auf 'Adel und i Klerus ausgedehnt ;^^) 
alle l49(ndbewohner sollten mir in den Städten, kaiifenj.und 
verl9a#m; auf dem Lajiule sollte ,gax kein^ Handel betrieb 
b#a> 5^^ erden,! an$sor mildem,, iwas: zu«n eignen Vepfbranqh 
nöthig'isei;- JkMieute, »GeisUijclifce undj .käniglicha Vqgte 
^Itef yan? : den i Bauern Nichts: ^afafkaufen» keine Wanne 
m ' lande I odep . ,mX' iSee aufführen, aqf : ihren, Höfen kieinn 
^iedeili^ew noch. Mäirkt#. halten niach Hausirer umher? 
s^iQknn , i i Ajlns bei Verlu«,t Jlwer l^ehe».» Freiheiteni und 
Plij^rU^iw; andr^e. .Unterthemen,; dauern .und Ht^usir^r^ 
welche gegen das Gesetz handelten, sollten Leib und Gut 
verbifoch^p haben. . ^ 

*) SahB^ Samlinger II, 70. ' ' '^ 
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' Sa wiirdeil nach' üb* nach' aM^ die Nebenbuhler "ge- 
setzlich beseitigt; -wrelche bisher den > Händel der 'Sft&dt4 
getheilt oder behindert hatten; sie sollten das unumgUng:- 
liehe Mittelglied für den einhdfitiischeH'Prodöcenten nhd 
den fremden Gro&shändler sein. Doch damit sie diese 
Aufgabe erfüllen könnten, galt es erst, sie aus>dem trau«^ 
rigen Zustande/, in dem sie sich befanden, zu erheben; 
wir höreti daher von trelen einzelnen Vergünstigungen, 
Nvelcbe der König ihneh gewährte^ Häufig erliess er bei 
eingetretenen Unglüeksfällen , manchmal auch auf Rech- 
nuhg der für ihn oder seinen Vater gemachten Auslageti 
einzelnen Städten die schuldige Abgabe ; die zurückge-^ 
koniimenen subhte' er zu hisben; so ward zu GuüsteA 
Vafrbjetgs In Halland den : deutschen Kaüfleuten gelstattet, 
gegeh den geringen Zoll von 1 fl;': Rheinisch von jeder 
Schiffsladung' diesen Hafen zu besuchen, 30. Juli 1513; 
derselbe Ort so wie Hsdlmstadt erhielt 1516 das werthvoUe 
Recht, '^fen Stadtvogt, welchen sonst überall der König 
ernannte^'- £^bst ziu wählen; Luntertum ift Sohoönen, das 
eine für den Handel ungünstige Lage hatte, = ward 1516 
an die Meeresküste nach Engelholm veri^^gt, und diese 
neuö Ansiedlung' mit den Privilegien der alten »auSgeistat- 
teti *>' Im Allgemeinen erhielten* die Städte thdls durch 
einzelne Urkunden , theils durch die bereits ferwähntfe 
Städteordnung das ausschliessliche Recht, Märkte rö 
halten, — uhd nur auf diesen sollte -dem fremden Krä- 
rfier der Zutritt gestattet sein — und das Recht der Banit-^ 
meilef, binnen ^wei Meilen im Umkreise jeden Betrieb von 
Handwerken und alles Hausirett hindern- zu dürfen. Durch 
bestimmte Zoll- und Accisetarife , 1516 und 1519, durch 
gleiches Mäass und Gewicht, das im ganzen Reiche deni 
der Hauptstadt entsprechen sollte , ward der Handel ' Er- 
leichtert; eigne Aufeiöher wurden arlgestellt, iitti uririöh- 

,. •■■• I , :»■••. ■" • ;' ■■'f;ii ji ■'"..■ •' ■' » '/ 

*) Reg. Dan. 5560, 5747, 5873 u.s.w. ~ 557*6-6000, Wi.^^ 
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4ig88i€}^wiofat und «ehleciUe Waare 2ü hindern. Aüaführ 
von Korn und Rindvieh blieb den Städten- »verboten; nur 
Mastochsen durften-sie gegen einen Zoll von 8 Schilling 
dänisch das Sitek nach Ripen führen und falls sich dort 
keift Käufer fand, bis zur Elbe u. s. w. Abersb wenig 
alle Einwohner der Städte am Handel Theil nehmen dür- 
fen>-^^ denn kein Handwerker soll Handel treiben, soiW 
dem sich von seinem ,^Amt^ nähren, — ebensowenig 
wird allen Städten ein gleicher Antheil an den aufgezähl- 
ten Vorrechten vergönnt; nicht aBe erhielten das Markt*> 
recht, noth durften in allen Fremde Handel treiben;) in 
Halland z. B. wurden nur vier Häfen dem auswärtigen 
Käufmann geöffiiet, in Seeland die Zahl der Märkte auf 
vier herabgesetzt; denn der Verkehr mit dem Auslaiid 
sollte nicht zersplittert, sondern an bestimmte Stapelplätze 
gebnnden werden: Der erste Rang untet diesen alM^r 
waf der Häuptstadt Kopenhagen zugedacht; sie solUe 
eSfie ^blühende Handelsstadt, der Stapelplatz des ganzen 
Oslseeverkehrs werden. Im Jahr 1517 begann • Christian 
die' Ausffthrung dieses Plans, indem er den Sündzoll von 
Hitoingör nach Kopenhagen verlegte, unter' dem Vorwand, 
j«tie*Stadt habe keine Rhede, während hier idle Gelegeni 
heit zu finden sei, welche der Kaufmann nur begehren 
k5n'ne. Weiter lie^s er verkundigen, dass er bereit sei, 
l^e-' fremde Nation, welche zu Kopenhagen eine -Nieder-^ 
läge erriditen wolle, mit grossen Privilegien zu begna- 
tSgöil; '«aihentStehMvurden Holländer und Russen aufe 
difi^^endste ein^laden. Da ei^ daheim an grossen Han- 
deKUeiten ftJhlte , welche die ersten Auslagen und Ein- 
Mxäe zu ma<ihen im Stande waren, so wurden Unter* 
handlungen mit den Fuggern in Augsburg,' ttril Pc^pius 
Occ^ in* Amsterdani angeknüpft, um sie zur Übersiedlung 
^ Atewegen; Wnhäestens sollten die Függer einige- htm^ 
derttÄOsend Gulden Voridifesseii. Auch waren- dies* 
nicht abgeneigt, weil sie eine direkte Handels Verbindung 
mit Rilssländ <hehsusteUen- hoffi;en; deshalb saodteA' sie 
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dMih:König< i9tattHche €l0söbeiiki^V'iitMfecl^teii ihihr HdfiSnnig 
Mtf einein« iV«rrsefatiss; besohlbäsen äheti tits vorsichüg^e 
Katifl^itte^ siciv üft\ Sache erst anaiisehöh. Als miHodi^ 
EattrUider- Rüäsfen auf Kop«|iIlaj^n i gHokk beim« erstön 
Versuche ein^ kJägUches Effdd nahiBv! wKdkUten die JTufi^er 
8ie2i auf Nichts /^gH^ idniasseti, um bo möhr, ..da »filie 
förohteten'j < die toon ' Shl^en ^efomlelrteill Yördchüsse möchi- 
ten niokti Ifir Handoigfliwecke , i^onderni ou idem Ktieg.g^«- 
^dai SchN^ed«h veithekidei « \i1erdieii . 1") 1 1 • So« , fiaiastaug d«r 
Pitui^' dulich dietiider Köiiij^ seine Hauptstadt I zur N^benf 
bühliefitiiliüb^ieks^uumachlc^n« gedadht battäy uiivd.der jein«- 
aige ! liftmittclbar^ YotläüDi), ivclehien Klopenhagen von. tS)€ii^ 
Hen MAasfirrogieint'halley.war die. VoriegUiD® des SiundT^ä. 
Wel^ aber hier daailaufHhiii^Jieiinaaiieines »sobneU^il Aiitr 
MMHetffi ; i^^w'ea;en< . vraü, der Mangel aii% Wi^nis g0nügenda» 
ttaiiidelska^iaj^ das fand noQh y'm\ m^]it m den*' anders 
SMditen ,des Beioheü . StaM ; ?^»\m Moth di^ rßtrger» thihH 
einmai vehnägdi^d .gieauf v um dein > bi^Adcbbaritm iLand^ 
volkisi^ine Pr^düklt.ab^ilnehmßn. Est war also ei^lßchiff 
den UnmögUcbii« d£^6 die idämaeboa S4äjdtQ. au^libi^r biS'«- 
h6rigen> Bede!ttiung»loaig^eii ßioh m Mhmlh zu blühoncfa^t 
Handeteplätt^n ^^hoben^ ^M^ie Cbriatiai^iiiii s^einarifUngedM^ 
envanbe(e imd . dui^ob strenge JHaiassregebi .a^jb: CQ^Ziwinigc» 
äuchtjßj eiae .reiche , ge$Ghäjftsge^aödl<9i KauftHann^^totft 
lieö8.;RichMnioht_ polizeil>phoßcbaffe». .A|»:/er.;dasf jiR^fV^f 
hierlassen muaste« /baUQn> sich dif) < Zustim^ in t i^^ßv Hii^f 
«loht »o«b«nvemg gQbe8«wti{und.dft Fri<^i^^,J^.;^as:ß-b€|jirT 
g»/vrlcht. de« :Adel^, wi^d^rlierst^lltei , . spi yjl^be^^4^fi^ JJwr 
diejtn veorordnwgep / ohne Erfolg ; . , ^4m alle« i I5tfl4t^ft ftfitpff r 
marka balMöiehnallei» die Hai^pt»tadt im.iLwtf 4^r Jfi^i;j. 
«elfc.^r Bi^eutftaÄikca^ eirfioben.. . i . . i, .• i . i,iiMi,;n 
_..: I Während König Ctois(iw^,§fcu»U i^^. idppi^t^ 

dfWöh , Äqrb^ißlehung , ,fr€Miej ^(^unMj^rWffin . \ukI// .^r,9ji 
HeJ>!ang der, eignen Städte. jsea^.R^ph .ypo,,fier; Jt^j^^wt^Cfu 
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tttoMshcmraclMA zu .emanci|)ir6n benniibt war, yeriblf^te 
man iD Liibeok ^ine Bestrebungen knit gespannter Anf- 
flUBriiiamkoit «üM ;ward ihm immer abjgeneigt^r, je dear<- 
JicAier-sei»e! Plane hervortraten. Die meisten sloiaer Yer^ 
londnungen wasen freilich kein Bruch ikür Verträge ^der 
iVerletetiug . aUiefi" Privilegien | aber auf die herkömmliclMii 
Mia/BbrStichie! gia^hbten die Haasischen. .cbenBöwobl «in 
Reiebti en -haben, t Das Verbot des Kieiiiliand^lfi und ;de8 
fiirekt^ai Yerkehi^s. mit Adel« Klerus und Bauern, des Be«- 
•swcha unerlauJUer Haien und Fischerlager,. derMAusfohr 
.von Jöom »und Vieh u, s. w. erregten 4ah6r. ihren Zora 
Hui Mchalen Gradie. Z^ivar scfaeinen diese Verfügung^ 
nichA • atreUg' ' durctageftihrt ; bu • sein ; dafür> isA • üich^ der 
Uttötand, dass der König sie i$o oll iwiederhelte:, Beweis 
^emif^ i^s; hauen .ja auch die« königlichen Lehnsmäl«indr 
vAA,Mä%i^, ffekk^ 6elbst/^mit dem deutschen: Kauftnami 
in (HMDdelaviedcehri.iZi» .'Stehen • pflegien, din Interesse da*- 
•tM^i.dutrcb dil3 Fifligicr ciu seheni Einzelne froüioh beM/§&i. 
seil 'tsieh.,sehfMdiensieirrig,' namentlich Jiki^eki Hamfcsen 
Skriver:^ eia gehöriger Holländer v seit 1515 Lislinsmaiiii 
rvcüi Bergen; der ;diG Privilegien dier Bürgerschaft kt&fitig 
-Mifrocht. erhielt und seht streng gegen die Gohtorischdi 
und .di€L:.de«iitsnheni Sohuater verfuhr ; aK^ . säine Unter!- 
Inlattilea 'wanen^ angewiesen,, bei jedem Fall toh P^aiU 
Jbandel 4iui;.>ä€lr Br^chia unnaehdiekUiöh ii& ahigedroUe 
jGonAsefttton zunVoUfdehea; als einmalUniluhiön . ausboraf 
•eiien; >ward.itiaeif Aer Rädelsführer, ein > deutscher Bäökerv 
zum abschreckenden Beispiel >yoir>söiDem<Qigneiit 'Hausen 
^terl.Kaufiltimnsstube: .gerade ge^^eüfibet , iau%ehän^. ^) 
So etfiKraa. »wajo ,biisfaeir inuderGesiahtchte. 4es Comtbivs 
«tterh&ri^«: Aaob . die^ Dieiiteia Zc^tamfi^^ enregteh Unzu&ie^ 
denheit; man hätte wohl Lust gehabt, die Privilegien 
gältend zu machen, die Zahlung zu verweigern; aber die 
Galgen, welche für solche Fälle in allen Städten »Ufge- 

*) HvitWdtijl?^^,. ..., ;.;,. .ji. ..... ^ .♦- * .; .-i '...i. • ' « ; 
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richtet «waren/ sfekreckten. *) Jedoch noch' inehi^ ^^dids 
Alles trugen die vielen Ounstbeieugungeti,' welche' den 
Niederländern erwiesen wurden, die hoDändis^qhe Umge- 
bung Christians dazu >bei , ihn den deutschen Städten 
verhasst zumaehen; m jeder Mbiassregei glaubte «nan 
dfen ;^quaden holländischen Rath", die- Wirksamkeit der 
Mutler Sigbrit zu merken; Sie war Jetzt mit «der Ver- 
waltung aller Zolieiiflkünfte, namentlich des Smidi:olleä, 
betraut, und hatte schon dessen Verlegung von' HelsingÖr 
nach Kopenhagen laute Klagen hervorgerufen, weil' die 
neue Zolistätte den Fahrzeugen zu weR abseits lag,' so 
klagte man jetzti noch mehr über die Art irnd Weisel, 
wie sie den Zoll erhob, über den Aufenthalt, den ^ sie 
muth^illig «den Schiffern bereite; ufcer die - Zaubermitfcel, 
durch -welche sie die Fahrt störe. **?) Endlich erregte 
der beabsichtigte Stapel zu Kopenhagen * die Besoirgniss 
und den Zotn Lübecks. Ohne fremdes Kapital'-^ das 
sah man wohl öin — konnte die neue Nebenbuhlerih 
nicht gefähriieh werden; wie aber, wenn die reichen 
Eugger, diese verhassten HochdeutschenJ denen man erst 
im Recess von 1511 befohlen hotüe, ihre Güter aus den 
Hansestädten wegzuschaffen, „di^se Leute, welche ganse 
Reiche und Völker veröden und ih-Armuth' bringen, «m 
fiäch selbst i\x bereichern*' t) — auf des Königs Einla- 
d^g'Sich dort iiiedierliessen?< Ihr Entschluss ward dai- 
her in Lübeck mit nicht minderer Spannung erwartet als 
in Kopenhagen , und erst als sie abgelehnt hätten, fühlte 
man sich wieder erleichtert. '. ' ' ; -^ 

Troia aß dieser Beschwerden und der Unzufriedehbdt, 
welche sie hervorriefen ,' vermied maii in Lübeck den of- 
fenen Bruch ; die Erinnerung an die' schweren Kriege mit 
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Hana woTinocbiiu frisebi die Nachwohen.davpn. 
altoi fuhjbar, als daas n]^ai>;sick gern in:, eine neue Fehde 
beg^)>en hatte^ Maii ward mich^ luüde, am. dänischen. 
Hofe. Klagen vouubringjt^n ; a))er Abhülfe .war nicht i\Jk 
arlaogeo ; bei den Sonderbar ger Verhandlungen halte sich 
endJ^b 4^r Uni^iUe in d^r. Erklärung Luft gemacht: . nuu> 
bedauert- diesein Tag beschickt zu. habßn. Dqch bald 
gab esi .Ursache. 2U n^uem Hader; Lübeck erfuhr eitu^. 
Gewabthat, . welche durch ihre Fulgea von der grössten 
Bedeutung . ist. , Im Herbst des Jahren. 1516 lag auf der 
Rhede von «Travemünde ein Schiff des schwedischem 
&eichsvorsileh|^rs Sten Sture, welches für seine Rech- 
nuDg mit Salz , Tuch, Warfen und Munition beladep 
^ard; .auch einige Lübecker Bürger hatten öiß Gelegen-» 
heil. benjuUt und auf. {demselben Waaren eingeschifn. jln 
der Nacht des 10. November, als der Schiffer in Travcr 
munde war, die Matrosen aber an Bord lu&Ug den Yor-^ 
abend des St.. Martinstages feierten v. erschien ein kleines 
däalsches-Fahr^ug, befehligt von Tile Gi3eler, kanig- 
lichem'' I^ehmsmann auf Oeland, i^herQel die . sorglosen 
Schweden und brachte das Schiff nach Kopenhagen au{. 
Die .Veranlassung zu diesem Seeraub hatte F^au, Mareta 
Ivarsdatter,. Sva^te Stjwes Wittwe, gegeben, welche über 
die Au9zahlupg ihier; Morgengabe upd ihres .Wilthum» mit 
deici jetzigen Reichsvorstelier, ihrem Stiefsohn^ in. Zwist 
gßrathen ;Virar; sie hatte desshalb Schweden verlc^sen und 
:^ii^: aach Diuiemark* ihrer Heimath, begeben, wo sie 
Prioirin des SU Agnetekloßters zu RoeskUde ward* In wie- 
.dei:jK>lten Briefen, hatte sie von dort ajus. König Christian 
gebeten, . ihr „der arm<?n hülflosen Frau" gegen Herrn 
; Sien.. zu. ihrem Recht zu verhelfen, mid wirklich ejnige 
, königliche Yermahnungsschreibqn aö den Reich3v.orst^her 
: ausgewirkt, welche jedoch unberücksichtigt blieben. End- 
lich hatte Frau Mareta die Geduld verloren und beschloss 
siph selbst , Recht zu verschaffen ; sie ver(yilasste den 
Tile Giseler zu der eben erwähnten jGewaltthat und bat 
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Freunde aiirf Sr. Cfva^enuÄd-^Mfiemartcs Strömen >g^üaill^ 
men", In eittem (ÄHwfehen Hafen unleAringeh t\i dA?len; 
18. Nov. Ghrislittn' N^rar 'Ateo fneilioh" nicht der ürhebe* 
dieses für Lübeck tmd ^ Schweden ^eich beleidigendCen 
VorfaHsl', afber durch die Aufnähme dcft'Priie-lilt fil^ti^ 
hagen,' dtfrch'diö dert ScWiTldligen gewählte Straflosigkeil 
üWd üb^rh^tupt düt^ch sfeihgurii^Benöhme« inderSadhe 
machte er sich zum MitsSehulÖig^h des Frevels. -^ f» Lu-i 
Ijreek 'Mrar nnaft ' natüilich aufs'liÖcAstö''entrir8tet öl^er^^dJA 
der Stadt angethiane Beleidi^ing, und €«• Rath sand^ 
sogleich seinen Prötonötarius, Mtig. Jofianhefe'Röde;''näcÄ 
Koipciiiliagfen ; ' ^feei' Von ttüditgalje des Schiffes >volUe 
Chrtsttati Nfehts*'l«^isseB, itnd ä!s 'ddr Gesandte- vou 4em 
Btuch'de?i'Fs»Jödön*' sprach ;= etfi?Ml'*er ^Atr Antwort: <li4 
Lübecfeer^ h&tt^' jh ' auch ihr "Veri^rechert,' die 't'jÄitft 
nach Schw^ldtti •eittSfustellfen , nichl'gellalten. Alles; > was 
Rodieerlängfen konnte,' Avar die R<icfkgäbe''desauf dem 
SchifF' beftndfixfliört^städtischiöh iEigenthums^« was- davon 
bereits verbriaudhi* ' äfcff ; söHle ' auf i^äc^iStem «Umschlagt M 
Kiel erstattet w«r<tet.*) - - ' " 

Lübeck 'benihjglie' sich dabd; anders aber »war*' es ik 
Stihwedeh. Sfelt' denli Malniöfer \"tei^g1etch-vönft '23. AprU 
1512, in >lv'eichei^ dfett SeAtwfede^ 'feiAlFäfliF F^iM, -ge^ebeln 
war/ um sich liu ents^öhliessen,' db sie''den'd&nis«ehcin KÖ*. 
tifig als ihrfen'Herirn äirthehiiien (yder ihm einen Tribut «zöh;- 
len wolltert;* 'hätte die WafWhrtih'ezwrfeöhött' leiden Reichen 
keine Störung erttttitti? '^I6dct^(rlt'wairen- Abgeordnete dör 
R^dislr&the Ätisammen^etreten , ohne • dass es zu ' einetn 
'RestÄtat k^ftii, diänfrf die Scli^iedeh 'hätten noch Immer k^ine 
WaW tihtieft- deri gestellten' ©6din^ri^en' feetröflfei. ^Z«left2t 
•wir ISiedet StHKtaVi^ big Ostetn 1517 veiiunigertVMiuf <feh 
H: Ftebr. 151t eni' Cofngr^ss iü Hähti^tadt ' vferabriebet; - JeHzt 



k 



*) Bonnu8 H.vri. R. KocV 7- J. l^^^ß. Hvitfeld Ul«, Tl». 
Scepperas c. Lud. k. iI. Belirmann li, /^ — /n. 
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ftbie» «uWärte 4e)r Rei^öv<jr«t^r. den Firiedftninjlju^ch Wi^g- 

najwi^.^eines Scfüfies verletzt und l^cddvwiolil; picht \in- 

igßTXi die .yntftrhapdUing^Q ab. welqliei i^eine ^eicl^vQf- 

.8t^frsßhaft,,geföbndeten. Doch kam e^ ififil^i g^^ich.z^^i 

Kriege, denn Panienwk Mvar ungerüsle^t, tjl^p; jßtJar.e ^er 

im Jn^eru durcb die* Umtriebe ^er ^s^nisfcli^p .faf/^ b^- 

ßchäfUgt, w?(k^e /^ben Jin Gustav Trolle i$in^,Cih^^il:J^i^^- 

r(8f gefiuMieni b^e. Piie$er, der Sohn, cjl/e^.^ich, welcd^en 

SjUire YiO^ (der Heici\$=vorsteherJ5ch(ift v^4ff"8^.h*^tte die 

Mil)($m! iHaq^ augelpgtß Kränkuu$ i^ioii^ vorges$ej), wfir 

a^ich da4wrch nich^.versöbnt, dass dec ^lüeklidie. Neben- 

.letaler (Steines Vater^ seine £rliebung Diffi E^zbi^cho[f..Vpn 

:jl[p8a]ii ^jaliessf;. voll ^^achsüdiü^i elirgeizi^qn Sipn^.w^r 

e^, olTen an die Sipitee .^r däniscUe^ Partbei ui^d dcp 

{ Sikure .entg€;ge^gelrel,ej*.. Jel^t Ayijurd ejc seiV./l^fli. Sonp- 

. mcff» IlSd 6 . . in . seinem featpn SclUoss. . s^.m , Ä^ef, . Stäjie . ujp- 

weit Stockholm , von diei^tym be/^^i^rljii^bj^ir t^Qt?i$, .^fvjj^s 

. ßT jiJie/iFri^p^V/Orßchläge aurücjt. Kjjtpj^ QJ^^istjan, auf 

,dep :er,,y.erj[f4^ule,.. traf m^}. A\|rkUch .Anstalten; z\\vß Ept- 

ßOiUE;. nÄchdßjm. lU^n iPfip^^len. .U17-;|d€|r ,:^ri:bi&ch^.(. yi>n 

^hmd ,fiie BaöütoullQ . .jiber S,Lew Siurcye^jiJLindigt, .^r^cjj^n 

M» pQpmer; e^ ^än^^chC; .Ja>tie. vo^ ,.!$., ScWffipn ipit 

i.^jWO.JWftpn.i JLandungslJC^ippen,; k.^vm gfil{i^4ßt .wur^n 

\,di^^^ ^e4öcJi wie<^er aiif ..ibijO; Sc^ffe. ?5i^rü(^geUieben 

fÄftfl;iniiSSt?n.§ipb ()f«ui,il)egnügen, dic.I^ö^.l^p = von.S;Ch>yf- 

. iljep jivid, .Fini2J\Jjtnd..zu braf^d$clj,aj[^e|i;. Txo^^ s^ct, w:^d 

. von:.seipeiQ leigen^R K*icgslQUteji z,vff. .y^^^rg^e ge^>^;up- 

-eßV^,wf ^w Reip))s^.g j,\x Stojckl^oba ?3r Jy'px- j^iAQJf ,er?- 

-JtMS^^I^c^ WjiH'fJc .e^tse^zt mid in je^^j^lo^^er.jgiespiejrft. 

liM.fpjgen^pn .Ji^br 15^9 yersu,chi^ Lübje^lt ti^,^\,pTfni\i' 

»•4wflS.»wi«bestS^^iedßn upd P^emaji;Hj;,,{>bier icibo;: psitl^- 

. .(} jener, j.jvelcbferniit Ä<isarg,i,ing. ,dqi; jBUi^cJijafien ^ St^n 

rotere» •^>WiArAgi >y:a^,.Ml^c\ite..n)elu'.,an |ßeine;>/VQHÜiejl.,3ls 

an.j&einß JPflifllH; pr )>a,He in der Scl^ulj?; Sa}z.,]iin4' ^W^e 

Waaren mitgenommen und beirieb den Verkauf so eifrig, 

dass er die Schreiben des Rathes , abzyigeben v^^gass ; 

4 * 
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als er etfdiichi' »leinen Auftrag erfölltei' war 6b 'bereits nt 
spät',' die 'Feiridseilgkelten hatten schon begonnen^ *) 
Doch ward der Röichs Vorsteher wie im vorigen soaueh 
!h diesetn Jahr vom GJöcke begünstigt; als die Dftrien 
Vor Slbdkhblm etschienen, schlug er die bei dem tee- 
rtach'barleh Dorf Btänkyrka , 22. Juli ; und obwohl König 
GhMstianäich iden ganzen Sommer in Schweden hielt, 
gelang ei^'ihirn doch nicht, auch nur das Getittgste aitö- 
zurichten. Endlich zwang ihn Mangel an Pro\ianl srtir 
Rückkehr ; doch knüpfte er vorher Friedensuttteihandlun- 
gen an; und eine persönliche Zusfammenkunft zwischen 
König und Reich'svorsteher ward verabredet. Aber Chri- 
stian meintö es nicht ernstlich; er begnügte sich damit, 
diö zii seiner Sicherheit auf die dSJhische Flotte gesand- 
ten' GeiSSeln ' verrätherisch gefangen zu nehmen , und 
kehrte flach Kopenhagen zurück, entschlossien ,' ^iaüdmög- 

Üchst-^en An'giriff zu erneuern. 

Ufer auf di6?6fe Weisö wieder entbrannte krieg Im 
Korden blieb nicht ohrife Rückwirkung' auf die Hanse. 
SchöW irti Jalir 1517 verlangte ttörtig Chri^tiari,''von Son- 
derburg aus, die OstSeestädtö möchten sich nunmehr dfes 
Verkehrs mit dei^ Schweden, seinen rebellischen Untet- 
thaheh, enthalten ,' trnd als Lübeck ddö üijcht konnte lind 
wollte, weil es mit Sch^'Cden im Vertrag stehe, Verbot 
er sfeinen Unterth'aneii alte Schlfffaf^rl iiach Deutschtaiwi. 
Doch die einzige Folge davon war, dass 'er ^fahren 
inusste, wie unerscShütlert noch die Händelsherrschaft des 
deutschen Kaufmanns in Dänemark sei. Aller Orte« er- 
hob sich das Celschrei, wenn man hichtn«r(*'*deftttsictlen 
Häfen segehi dürfe, könne man die Wäare nicht Verkäu- 
fen, hoch zu Gelde kommen und dem König dte Abgäben 

' zahleh. Und als Christian nachgab und das Verbot auf- 
hob, 11. Nov. , da erschienen binnen zwei 'Tügtn Wer 
200 Schiiten ant Ausfluss der Trave und 'Hessen sich bis 



*) R. Koci z. i. 1618. 
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zu /der SUdl. liinaufeisen; solche Eile liaUen sie, den 
aJtgewohiUftn Morkl wieder aufzusuchen. Noch raebr als 
diese Maassre^el gaben die dänischen Kriegsscbifle, welche 
in .der O&lsee kreuzlen, um jeden Verkehr zwischen 
Schweden und Deutschland zu hindern^ Anlijtss zu Kla-» 
gen; sie trieben Übermuth, kaperten Freund und, Feind. 
Vor Reval erschienen sie und begehrten trotzig Zufuhr 
an Proviant; aber die Bürger liessen sich nicht ein- 
schüchtern, bewachten ihre $tadl; doch da man mit Dar. 
ncnnork in Frieden war, versah n)an die Schiffe „mit 
ziemlicher Notlidurfl, aber nicht längQi* als das liebe Geld 
reichte,"*) hn folgenden Jahr 1518 iging es nicht bes- 
ser; da es. an Schiffen gebrach, um das Heer nach 
Sci^wedeu iM^erzusetzen, so hielt der König hu Sunde ein 
grosses Danziger und sechs Stralsunder Fahrzeuge an, 
um SIC' 2um Transport zu verwenden ; doch versprach er 
Bezahlung „zu bequemer Zeit*'; weiter wurden mi Lauf 
des Sommers vier Lübecker Schiffe, von depen zwei aus 
Schweden, eiiis aus England und eins von Riga z.miiek- 
kjdirten, von; |len dänischen Kreuzern aufgebracht. Und 
nox^h . all diesei^ Voiigängen schickte Christian den Niels 
Hdg und .Wolf Pogwisch an den Lübecker Rath, 28.;Oct., 
und ücss freupdivM^hbariich begeliren: da es nun wieder 
zum Kriege mit Schweden gekomnaeo sei, so möchten 
sich die Hansischen zwei Jahre, lang der schwedischen 
Segellation enthalten. Lübeck getraute sich nicht, die 
nichtige Entscheidung allein zu treffen ; mit dem däni- 
schen König stand man schon sclüimm genug, und leicht 
kpnrite eine wiederholte Weigerung die Aufhebung der 
Privilegien nach .sich ziehen; andrerseits. mochte man den 
alten Verbündeter)' Sture nicht im SUche.i^ssen; doch er 
hatte sich ja, bisher . glücklich . der Päpen erwehrt , und 
ii^S^hQim koQQ.te er immei^ Zufuhr, erhaitpu,.. wie es of^ 
bei ähnlichen Versprechungen geschehen war. Als nun 



*) R. Kock z. J. 1617. Bonnus L 
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der weWdisfchcf St5dlc!lag= ih Lübeck «ttamm^AtÄl, ' «wel- 
cher "dfe Fhlg^ enfsdhöiden sollle, wutdeh vielcj'KTa^eh 
läüt"über=V^Wetztrri^' der allen Freiheiten; Stöi^iig d^ 
^cWöÖiifsfehert rtfitiTi^sfatigfe, neue Anfld^n u. d^. hlfehrj 
dd^geh vei'fe^achen dite Gesandten : '^Ve'/in man dem Kö- 
nig 'den Wilfeh thu^=, der sch\V'edischen ScgöFfatiön eht- 
sü^fe, so sollten alle' ?:enommenen Schiffe mit ihref La-i' 
diiA^ iürückgegebett , die Privilegien gehalleri werdeft. 
ObWohr nun 'uhier' Solchen Bedingungen diö 'StUdle nicht 
abgeneigt ^'aröti , auf die dänischen Forderliiigeh dtrzti- 
^ölieYi, so karfi e^ doch zu keinem förmlichen Bfe^ihfei^l 
mah Sollte ferst ' die ' Erfailühg der ^emactiteh' Zuöäig*n' 
ab>Arärtöii. ' Wi'rklltih hat Chrisliah am 6; I>feC. ' die hrt 
Soihnier "auf^ebf ächleh vier tübeck^r Fahrz'et%e iürücic- 
gS^eberhV'äbfe/ aWf' die hansischen Bdi^chwerdeti antwor- 
tete ei" kiti^zf 'und äbi^v'eiserid : er sei bereit di6 wendiäch^ri' 
Städte bei' rtiWit Privilegien feii läsiseti; wenn den Kfagcffl? 
seifietümetthätteh '^leiehfätt's äb^ehöllfen Verde, ll.D^cl;' 
glerchiditig- Hchtefle ^t an' döh -MbeekcrRalh die Bift< 
ihän möj^e' ihm 'fein vöm^' hdsg^'füfetfetb^ \i/\&'^i6 

Stä'd( (?fe ':fturti'ftHÖg>e ^(Ibratt'ch^ ; ztmi desthe^ tnacHfeh. 
Es Vefging^h''mfehrfe#oL'tt^V -fetiel die weyischeh Slädty 
zte'effrfeiii'Besöhlitfes kttnfi^hj'^yifch'^ sie 'tm 

20; ApHi 1319 deiiY Köni^'r ein KriÖ^ssdiiff körttiten '*» 
ihm riidit 'iWl^rtV d«' i^iö^ithife TlrsaChev in' hecht üttid 
Billigkeit be^rehd^t/'htHlenV drt^ SchN^eden Feinde arti 
wenden'; lAhg^^n- lidWi^ slfe^ bei-^lt; sich def Zuftihr dAhi« 
lil^' hyhSten^'Pflh'gstfeii^'Cl?. Ja"nf) zu' fenihulten. *) 'SbbdM 
dicl^er küri^""^enillh ab^^lattfeii wät»/ begähneh die Hatl-^" 
^isfehfeh 'ailft Nfehe ' ^e Fähtt • nath • Söh'^edöh } Chi^iötiafAa 
^viedethblle' AttAbüierün^i' 'davon' "ittezuläi^fert," ' vi6litielif 
im silbi^ Mch''adAi»WoHlätlt' fruhetieif''Vört<-fe^, »Ätit* 
lSh)b'ehiiik' di*1^k 'löÄndteS • ' ^izti^Wfceh , WWb üttbetmhii 

*) Briefe im Lüb. Archiv. R. Kock z. J..1518 und 1519. Bon- 
niisJ. IL HviffeW 1128. ' "' '' ' ' '• ' '' ' 
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^chligt;>9l<-^«ik^ Sohndtöal UattettdieAbmahnun^ssotiicei- 
teliy ^etehe auf Stfinen Wiuns^kider.burg^undisohe lüof, 
4li&.K\ijrfüjMlea von Sachs^'i ißriMideMibm^g und Mainz — 
fiUe /iseiiie Yerwandion < — : an «Ue lianse erliesaen. Ec^t 
als die K4p6r«ieair\ried(er begHOw^n, ^^ii^ei liübeakeE und 
ein Rostocker Schifl' .\H>n dem J>ädMi aufge^oeht warea, 
zeigieii sieh die Stadler zu UnJlcj handlungea bertitt, und 
iHm kam wller VeiJU^Uung deis^ Herzogs Friedlich von 
•Scbleswif^-Hotsloin der Seg^berger. Vergleich vom 38* ^ni 
15t9 EU Stande. Darin vers)^raeh Chrisüan den. Städten 
ein l^nädiger UeiiY tu sein» sie bei- ihren Privilegien zu 
erbauen iQtd out keinen neuen Auflagen jfXi Jbeschweren; 
aueb)Solllen' dte,:ini letzten Jahr erhobeneii neuen Steuern 
Murdek^e^ahlt^ die g^noninieuen SdiifTe iieirausgegeben 
werden. - Diaigiegeu Aerp-flicbteten sich die Lübecker^ -die 
•alivedische: Segeliaüoitbi.ein ganzes »Jahr zu uniearl({$Beti 
«ad. Alt Verhütung dei^ Verdachls^Mdass ma«, ^ripAüher 
ift^ähnlintien Fällen, ziu Kiga tind BevaL mit; idemSoh wen- 
det* •• handle y während dieser Zeit aus de« genannten 
f 6(fld(0n ^ Jiteiil Kupfer . auszuführen. • <kli Übtigen ' soltte ; die 
ValurttoufiidefftOBtaee frei sein; < doch mütssejeder «Sctiif- 
ilor ßieb^init b^cihwomen Gertiäicaten über sein^LadiJtng 
4ms^eisen .können. So hatt^ Däneokaifk Alles '«freüeht, 
i^wfasties wollte, iilld doch bäschuidigfe bald inadbher elinier 
der* däniadnen Unterhändler, i:>Dh- Ameiungus'Amelungf, 
.setAesa €ollegen; t Wc^if Fo^isohv iar habe zu viel! nabh^ 
.gä^eben^.'iiamlsiitlieh dilet Rückgabe ider städtischen Sohifie 
tin /deif Ahwesenheit nknd ohne Wissen: der lanüepn' Unter- 
liftDdJer ili'den'Räoess aui%eiloiilinen. ! i Christian gabdekki 
iDkocfer HeelUi und entzog dem Po^wisch : iseine Gnade. <^ 
"üvSWaT'id^udätiisclie Ki$nig mit : den»iBedinfdngen; dtis 
Sasgieberger «Vertrages 'imziiifriedein, so hatte liübleck noch 
-yjeT' gerechtere' Ursache- zur Unzufriedenheit,, denili man 
.hatti6.*di6i<WiederherstblhJilig' det Eintracht durch Ganees- 
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sionen erkaufen müssen, wie wir sie sonst sv^on dieser 
Stadt 'den nordischen' Reichen gegenüber nicht 'fewofani 
sind,' lind die sieh nur dadurch erklären lassen j^daäs 
rtiftji sich noch immter von den Kriegen gegen KMfg 
hähs' öllzu erschöpft fühlte, um mit Lust und EirColg wiiB- 
derum das Schwert ziehe^i zu können/ Und doch kennte 
dieser Friede nicht von Bestand sein, denn von beiden 
•Seiten ward er nicht' ehrlich ge*Milten. ' Die Lübecker 
behaupteten, es sei ihnen^ von 'den dänischeii Gesandten 
versprochen, dass sie ihre schwedisöhen Güter, wbfche 
noch' in 'Liefland lagerten,' siclier nach Haiise holenkönn- 
ten^da dies Zugestä»dniss aber nicht in ^denReccsö» atufj- 
'genomtoen' wurde, sd' hat 'König Christiari Nichts-davon 
•wifeen ' wollen. : Ausserdem- scheint der sckwedisöhe 
Schleichhandel, 'welcher nach dem Nykjöbin^er Frieden 
»1507' 2uerst begonnen hatte, und gegen den das' Verbot 
der Kuplferausfuhr Von -Riga und Reval in 4en Segebei^fer 
Stipulationen ^lüchteA ^war^ wieder seinen Atif^ng= g«i- 
nommen zu haben; es wurden nämlich durch neutrale 
Schiffelrndie ' schwedischen Waaren nach deti lieMndischieh 
-St&dten feebracHti» dort »umgetauscht tmd »darbh 'Lübedkit- 
seh»*; Fahrzeug«' abgeholt; 'auch die direkte "FahrtMdaoh 
Schweden ist offeabar dicht? »ganz-'unterblieb^n. Andrer- 
seits machten die dänischen Kdegsi^hifTe!, welche in der 
Ostsee ! kreuzten!, gieichlalls kleinen so strengen: Vnten- 
^chied- zwischen: verbotner und erlaubter iSefeellatioH, 
y^ehn^ ihrieni» dft Schiff in die. Hände fiel. So-wurden 
z.B. ^drei -FahEz-^uge, WcJlche von Rei^alv zwei, die von 
iRjga- nach, ihrer • Heimath Lübeck und • Rostock zurück- 
'kehrten,' angehalten/ und für» gute Prise erklärt^ >ob>mit 
Rbcht'ioder ;lJiillecht^>muss dahih gestellt» bleiben, "denn 
vom städIteiSher Sieite wird -bekauptet, sie hätten; ribhti^ 
( Geortificate , von * idänisoher ) sie hätten * schwedische- Waa- 
reo. Igelade« ^ 'göhabtj i : > Sobdid- dii4 Nachricht« i ^n • \ isoichen 
Kapereien nach Lübeck kam, liess der Ralh allen Schiffen, 
welche nach fiefläoidischea 'Städten befrachtest w^ett, die 
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AbMirt untersagen, um ähnJiche Verfälle möglichst lu 
▼erhuidefu;: anderswo war man nicht so vorsichtig, uiid 
ddtt Dänen ■ gelang noch mancher Fang. Unter andern 
ward: am 11. Nov. auf der Höhe von Stralsund ein L£U 
becker Schiff,, das reich beladen von. Riga zurückkehrte, 
genommen und nach Kopenhagen aufgebracht; der König 
war so erfreut über die Beute, dass er selbst an Bord 
kattv um die Ladimg zu besichtigen. *) Hatten an die« 
sen Vorgängen beide Theite, Dänemark und die OstseiGu» 
slädle gieichmässig Schuld, so gab Christian der Hanse 
gleichseitig anderweitige gerechtere Ursache zu Beschwer-^ 
den; er ra/fte jet^t auf jede Weise Geld zu dem beab^ 
siehtigten Feldzug gegen Schweden zusammen, legte daher 
aiieh dem. fremden KaufnKHin .eine neue Steuer auf; von 
)edfir l.ast..Wanre, die vausgeführt ward, mussten zw^i 
G«ldea« von allem eingeführten Gut nach dänischen Be- 
rtdMen der hundertste, nach den lübschen Chronisten 
der swemzjgste Pfennig erlegt werden. Als die Gesandten 
d^ Städte.: sich deshalb auf- ihre Privilegien beriefen, 
erhielte« ßie .die Antwort: für diesmal könne es < nicht 
anders sein. Weiter ward im Herbst der deutsche J^jiSr 
n^imu-in SiQlM>onien angehalten; zwar werden uns wedec 
die, Ursachen noch der Ausgang dieses Vorfalls devllich 
befichtett; es scheint aber, als ob derselbe dadurch her- 
beig€|führt sei; dass die Hansischen sich weigerten, den 
neuen. f Ausfuhrzoll zu ^erlegen; vielleicht auch, dass der 
König das Vicrbot der Ausfuhr von Lebensmititeln, 17.,$ept. 
1517, iwagen des bevorstehenden Feldzi^gs jetzt auf den 
Häring;, der früher davon ausgenommen war, ausdehnte. *^) 
Zu all deim kam Christians Münzverschlechterung C^Fiy 
iiaiuer€t?>i .welche in diesem ,Jahre den höchsten Grad 
•j ■jf.i.iT" — : — -.• • •'. ; -: ■!., •.<■•• 

») Bonnu« J. VI. R Kock z. J. 1519. HTitfeid 1140. Scepperus 
contra Lub. G. — Becker Gesch. der Stadt Lübeck I, 487. 

*^) HTitfeid 1139. Bonnus J. V. R. Kock z. J. 1319. Reg. 
]>aa.,e26B.!>- ■ • ■■. > .•■.■ 



— 58 — 

eftrekAtd ^ • Jürgiin! ' K6ck , del^ V wsteher den « « Malhiöfer 
l«öhzö,'''drii^iö*f ;,Myrtiei^' bergeftatnnt/ «cHlug fortwSilMreiMt 
HUB in Wemsteii^ gesott6fiie«)f Kupfbr . dfe - bei^üeUtigHeil' 
Hi!})plhge'\!ittd'izJir'ar-in ^awz' 'ei»s*aurtli€h '^/bssteln Stiminen^ 
wi*'' di* '»kdhigHoÄen tjuittuiig^n« aifeweTiseri *)| idämit 
bfeifahlt^'d^r -Röriigv wdcberi doch ih Beiner Handfeste 
Versprochen', das 6^ nicht jeu vferschlechierrii die Nai- 
litralliefeningdh dierBciiteht wnd den'^M deS'-faibJreici«©*» 
Krie^hef^s/' Die=^etits<iftfen fcneöhte' sp'otteiett^^bet das 
i^chleJcihte Geld ,- • nahnlen Chridtlftn • '^inetr • Falsehmüntee^, 
KM^ wh ' ijdi'een »Märken", • König' KRpi)ittg • itind" 'd€te 
Al^f^^lkönJg, Wei('«ätir deh Pfen^fiigö« ein- Köftüj^ iiiit einent 
Rei(5hsftt>*el itt'"äef Harn! g^i-a^t Wftr> ^'«Äfeh»^Wef]^' dtem 
däniseheti 'Vbik borte iftan'= Sf^ttr€*iTfe;- '' Die^ififemidtw 
R((lrfleüte Tti^ssl^nf natfivJicb hn H«^xiei ttnd'Wandel'dles 
v^häJ9*te-Öeld hnnfehmAn',' iind''W^fÄn sie 'feroBse Stfm'naeit 
davtirt^ Mtteft,'<äanH''nähiil(AriBtian es'thnehtf \^5eder ^iöj^ 
Urti''äiifs"Neue''dte Kriefeslöütö dahivt''%iv tezahlte«; dami* 
gfeti 'öi"'ihttöit ÄteMldV'lsItöcHj^Öibühgdn;' wfeliche ' kb€r nie 
öirtgfelö^Bl §iwd>' tiittme deichten /esklügfer^ü ittiteh«ön; 
riAHtflen' ^ dt^' Khppltigfe- • ^H ' nüöh HMsö ? ftbfer d*fr Schadew,- 
d'^»Me^i6Witteit; '^'a^ tiicht Vitet'J geHng<ei»V'd<iMl waö*'§lö 
rtii^^l'000 |L' tftni^ertömififyen, •^oll^kdtim 80 |L WeTth* ge\i^;: 
se^ steiti!"^*^ 'A^I difese Biööchwerd^n stdgerteh» die^Eri 
Biiilenihg ■ ih Lübeck- me'hf- tthd ' iueÄr r ^d^s Maasfe^ »Öör* <i^i 
ffdW >Arar lii^ an deh Rand* gfemill'J- H:Tn)a'^öls''(iim • am 
fe; thJt! efn 'Edelmann* ülfi' ©i^atidter €Hri^liatisr»*!r^hi«i 
hiit A^t Kia^eV dhi^§" fortwährend schwedische -GÄtep'irbÄ 
den Ötatitteff ^11* Liefhnd'iaüsgefahrt würden,' 'ünÖ iw^Ndi 
Thfen' seineis* 'ftferth Sti'afe landrbhl^,»''da b6kaft>«'er -slÄft 
dfet' Wv^hW^tÖh güteri^W(irtf6' tfnd' dömüthlgcfn Bnlsöh^r«! 
gungen ganz andre Dinge zu hören. Es war gerade in 

*),Res, Pj,,., 6495, 65i»4„6536, 6p71_, 65]p, 659^, 6^^,^ .u, ^, w, 
»«) R, Kock z. J. 15J8, 1520 und 1522. Hritfeld.lilW,.»*'! 



tUeseiH 'Ifenat ein wendl^her- SütAlelag zu Lübi^ök vier- 
BiaMh^t;' hiefr karnen die' nmnnichfÄchen fleschwertiMg^n 
d€!s''KaiifhtaAnd iir Dähertlark 'ztir Spt^a^H^ urtd eintimthijj 
bi^^hlo^s 'man 'inlkin Handel ttiil diesem' Larldef alrsiubre^ 
eliM^ namenüich sich jeder Zufuhr - an Salz, Blei*, HöpfeÄ 
mid Tuch ivL enlhiUWri. Die Whkuhg diefeitir Mhaäsrögel ward 
llftlllch bedemönd iiadwrch ^'schwächi, dUfes d?e c^hstMcfe 
beschlossene Srtclie, wie die Chronisten klagen, ntrr spölliscfti 
fefehaJteÄ, der Verkehr ihii Dänemark von manchen ei^Ai- 
TfSIzi^en fiörgem forffircsefil wurde ; ubei* schon der Be- 
iSChltiäs ^rttl^e , um derl *Mneh zu beweisen , dixsB di* 
Ntlchgibi^kell'des liütecker R^thö tn Ende sei. ») - 

Bald 'nachher fclot slfch dfizu eine neue Gelegenhelr, 
eil han^i^lte sich urh die Ausli<?fertiTliar Gustav Erichsons; 
der' ausr dänisöhöl' GefangedschrtW; ' entrönnen in Lüböck 
efeö' Zöflü^ht gesucht hatt^. Geboren am 12. Mai 149* 
aö» dcmf! Haüäe Wasa, dafe' v6iWJs den UnionskönJgen 
Irtigmhdn ditrch eind Verschwäg^tuilfe' m^lldenm Sturischeh 
GeieKAfe^hfTüf die nationale Parthel gewonnen war, hatte 
er scHbnfitt fVöhef^ter Jugiend den Mass gegfen üäriematk 
ttnd'döri 'i^gen Eiter Itir die Selb^tstcändigkeit? seines' Va- 
«ttflandes ge?z6igt, die'^m '.«?f)raer' ztuU' Öeft-eier Sch>A^edens 
ittdchlen. A<;ht»:elin 'i^^hr *aü • 'kam t^r an den ' Hof- St^fi 
SWfiW tttfrf tM?7 in dessert Föhdti' gögbn'« E!rzbfechof TrAHe 
«Aetet-'dHt^ Waffen; er ragte unter seinen' 'KriegögenihtteA 
ditfChf l\ii>f^rkeit, grofsse ßei^edfea-rtfikeil- und frohen Sinn 
'h^fvdr'.'' hiiOct. 1518 war er mit unter jenerf sechs vot»- 
rrthmöft-^ Schweden, «welche; ■ naclidem eine persönlibhfe 
ZtififÄrtpMienk^nil zwischen König 'OhrisNart und dem Reidhfe- 
*t6rst<Efti^ vetabi^edöt' war, a>s Gefeseln» auf »die dänische 
tlölte ^g^sand! und Verrililieri^chet- Wfeise ^ats "Gefangene 
.fiaöh« flätieraärk abgeführt wurden.- 'jBei seinem Verwand- 
lenV' fit^eh'iBanner,' d^eitl (er aur • Yer^^ahröng «übergeben 
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vf^, Jebte er ein Ja^ur Jangi in (^rUägJicher, Uail;; (kum 
4M?griffi ^x ; die Flucht m^ kam . al^ Ochß^nUreibqr verkteidel 
{iifli;30. Sept 151ft:in i.übeck;,any WQ ^ bei v^rschiedqr 
nejftijjBäjrgejFn^ .die e,P: vop früher kaiinleiv^.bereil willig 
Vntj8ns|lül3mip^ fJ\iKl.,,,.Ein besondres Interesser rör ihn.-be^ 
wies der reiche Kiiuftnann Cord; König, der i^ich. von je 
tier als 0n ,Feind Dänemaiks uad Freund Schweden^ 
bewährt halte; er nahm den jungen fllüchtling in sein 
Haus ui?d . Kleidete ihn neu, i^einem ^t^nde , gemäss ;; >?} 
später ist GMSlav zu Marcus Hehnslädt geizogciH> So^^u* 
räckgei?ogen er, aber au^h,, lieble, sq;,gelaflgj^e die.lLunde 
von seinem Aufentballsort |dpch. flaW - uacb r Dänemarfe, 
und nachdem schon ein ^chreAhen König H€hristi^f in 
der Sache b^jm Lä,beck^r ftalhe einge|aufenH|Wia,rviex-. 
schien, ai» 30. Nov, Erich Bann^F,,» begleite!;:, von Wolf 
Pe^Avjscii ,. beg;ehrte die Auslieferung seines : Gefanigenen 
un<t zn dem Zweck diC; £rlaul>niss , eine Uaus3ucbung. in 
der Stadt anstellig zu dürfen. Der Hath ^er.w;ir nicht 
gieneigt, Dänemark zu G^lpillen das RecM. zu, «verletzen 
und d^n nahen Verwandten. des(. schwedischen Reichs^ 
Vorstehers Preis. izu, geben; er antwortete ;,., „Lübeck s^ 
canefr'Qie^kaiserJiche .Stadt i:;und.,:<^e$jläa]b wäre es keiae 
.W©ise,iid{^^, man .Ha.ussjucbung'tfcun isolle,/ wie. sie her 
gehrten.M, Dochi hatmanGus^v Wa^sa unter Zu$ich€a*\iag 
Ireien Gelejtos/jaufgeforderl,; sich vor demü^th zustellen,; 
er-crschien , wies den. .Dänea gegenüber auf id^e yeriär 
therische - Wei^e, hin^ in d^er er ein ^ÜböBr^ßfchter \ind 
BfcUogner, aber uicht ein Gefangner" geworden sei., und 
stdllte ( seifte Recht zur ßrkßnntniss kaiserli^^;i^ „M^ej»tät 
undialler disutochen. Fürsten, insondertbeii eines ,ehrba^,en 
Ratties^ deren Rechtssprach er; bis.Ostera binnen, Lüb/^clL 
4ibzuw;aj*ten;'8ich verpflichtetö^ S<>Mimuaslfl lErich^Banner, 
ohhe seinen .Zweck iei?reiöbl m hÄben,. wieder «abziehen 5 
Gustav aber verweilte im Ganzen etwa uclil Monate in 
Li^^ck, Docji djp yorg^inpe in ^^ifhwj^fien ynd CJiri^tio^i!^ 11. 
Erfolge weckten in ihm eine solche Sehnsucht, paftlii sei- 
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nem Vateiland^ dass er den Rath und seine l^reunde 
mü Bitten best^lrmte, ihm zur Rückkehr behülflich zil 
seiii. Die Sache war nicht ohne Gefahr; denn schon 
war der prössle Theil von Schweden in den Händen der 
Dänen; die d&nische Flotte betierrscht^ die Ostsee und 
übeih^-achte die städtischen Fahrzeuge anfe- Genaueste. 
Endlich fand sich ein verweg:ner Schiffer ,: Htnriöh Möl- 
ler, ZM dem Waige^tück bereit und nahm den Gustav 
Wasa auf einem Wamemönder Boot mit hinüber; die 
Häfen von Stockholm und Kalmar, der einzig noch un*. 
bej^iingenen Plätze, fand man aber bereits blokirt, 
weshalb Gustav sich am 31. Mai 1520 auf Stensö, einer 
Landzunge unweit Kalmar, in niler Heimlichkeit ans Land 
setzen Hess und von dort aus jene abentheuerliche Lauf- 
bahn begann, die ihn zum schwedischen Thron führte. *0 
' Um dieselbe Zeit ward die Eintracht zwischen Däne- 
mttpfc und d^er -Hanse wenigstens äusserlich wieder her- 
jg«st<^llt. König Christian wollte keineswegs, wenigstens 
rilcht ehe er Schweden unterworfen, 'einen offnen Bruch; 
deshalb sandte er, sobald er von dem Recess des wen- 
dischen- Städtetags gehört, am 1. Nov. 1519 einen Brief 
an den Lübecker Rath, in welchem er sich wegen der 
Einführung neuer Zölle mit dem augenblicklichen Bedürf- 
niss entschuldigte, und versprach, künftig solle Nichts 
der Art Ivi^der ' vorkommet) , das Geschehene aber ciif 
atidre Weise wieder giüt gemacht werden.**) Doch die 
Lfibecker hahmen auf dies Schreiben um so weniger 
Rücksicht, da die Kapereien fortdauerten; ftu<$h' ging das 
Gerächt, der König wkille, sobald er Scfhweden bezwun- 
gen, die deutschen Städte angreifen. Mah möchte sich 
daher auf alle Fälle gefasst; der Bund mit den Dithmar- 

schen ward abermals auf acht Jahre dmeuert, 25. März 

■ ■ ' ■ . ■ ■ . ' 
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*) R. Kock i. J. 1519 und 1520. Bonnu« J. FTTr. * Becker I, 
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lB80^)e Mi.U:..MänB. land rein. wQiMJjßcher ä^ M 

auflh {Wirf das Vf^hiUtnte$. zui D&neraark i begoßen hotaeo, 
uns ober micihi. gi$nftuhbeH&onl:3üid>; iiuf. wifd biericbAei, 
daasv» als ) nach Yßitouf iv,an 3 T^ge*« 4ie? Versammlung 
bereits auseiwand^r ^egan^ep ^.ar^. jei^ ©rief, yo^AChii- 
^\m ILi.ietalieCi .'löbor ^^seix lohaU »die {ßinizig: nach . ai«- 
wjesiönden'.Ge^midtefn.,. zwai..BürgeiUi^^i^*^ßr. von WJsn\ajr, 
sllßh in deiniöra4^ verweioifiiw^-dassr^e JwiiirigQweia wnr- 
4ßn iwdswh imnoiiG ^rw-tirgt ;bi»Ueft;,;b^ide\Ymjden aup 

dorn : Ratb föntfeiinlMind ^lafb^Qn uttv^wlwi..**) Bald 
daiiauf ward ein :T«5g pa«b^ S|i:alwi»d «jus^escbrieben, wo 

Wismar, !i8lolUhi,MGcreifs^'ald, Danwg, n. »♦ w. mit den 

iRätheü'.deir.Jlerxö^fiß v50ii PoßiOJMjm jwd iMecWi^nburg.ijiW- 

-sammeßirtitei»^ es-.jwheintyi.dia^ . mr»r>^ sieb dort, »über 

^emeiöBame Mawssreseln ^^m •elwaigaifläftißchß-Aijgyifte 

-IM veinigen suchte. ?h) .,iEii5i»,.yerjS§b|Jung i?wi5ebea;:Köi>i^ 

öhBislian i»d ;dör fl.w^e j^JQhifi« i)B,i,d<a-;!Xha,t nipht mqhr 

Bftöglich'; dooh.;H^r;5<og Fxie^riQb» .voi? Scjileswig-Ifol^twi 

■tetlAited airfl,,.um'den:Br\i(eh e^alviidern;, wekhj(?E fSiCyve 

iStelliiftg jiwtisic-hep, dem ,beide,a s^rmJenA^H Pfl^JIth^eljen .^i 

-etttör ihöcbs^iKfcwmigeD.igema^t, biHtQ. i,Jft der .^p^^i- 

<»iöökunftni5U J^lQfttier B^iflfpJd, ,13r ,Märzy;>yr<>!:«ein§ Räjihe, 

iHan^.Äan^aiV'UHdrHenfting Pjqgwj&gji , , m,it, (fen I#bepki- 

•i$iöhie» • t Büi(g6rainefci€M/«i .?p4<f4jyAa,ikS ; Wow, - Wd .Jlbomas- ' YK^jn 

. Wlakede»' untßrlij^jeHßnv h4(,e i^p, s^^^nfrßMiclii lür.HJlif- 

84») .FiEÜl .Neiitraiilä|..;au8bediwi;g^n4?i-3| ; .i?t><i5;^ e^; >Rr, itjje 

Fira^v oJi^ A^x, iKöpig. (}Jefr«M>e ape^jl^ennpai w^ifde. , Jd^^r 

iÜM er.iaUes Miöglich^» tvoii-die SlfeMigfee^eiD außzugJeicb^n ; 

**) Willebrand 246. R. Kock z. J. 1520 setzt den Vorfall nach 

f) Willebrand 127. j R*:KA9kv|. J^Jr^Q,: . ,:,n , 
ff) R. Kock z. J. J520. , _, ;„,,, .^, 
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sthdn tfm.»22. ihm ibat leir. beiden IbeUep. Kcie4€»«rof^ 
seUi||;e gemacht V und diese habe« wiikHoh Gehör ge« 
imden;. Denn der Lübeeker Ralh .haüic noch immer kjeine 
rechte* iLust zum iKrioge und cskläriQ sich.di^her, ..:Wttfm 
nur die gcmonmißnen >Güler und S(^iflie zuru<;kg^geben 
ivüMen^ zu friedlichen ;Weg«aii und zu einer V^erhandiung 
aiifder deutsd^n Seile bereit,..?:.' März:,: schriieb .gleicdah 
seilig. um Abstellung''der Beschwerden an den däniscbea 
Reieheirath ■ und veospraoh auf den Wunsch Fjliedridui, 
alle «Dinge zwiscboRsiDh und Dänemark .anstehen zu las- 
sen^ -hisl der lierso)!; von dort Antwort a,uf ^einc Antrilga 
erhakon.ihabe.^ 2g. März. König Cliristiaii zeigte, i^icb 
gteidlfails zu Concei»suHa«li genaigt.; denn, er.;i\'4ur griade 
miti'der Erobäpdng.Schwiodens bcßchäfUgl* und wüoiscihte 
eiHtr Venbindung zwisrchen dicßenv Bü'ich uiadf.den 0$tf 
sdM&dten' 'Vorzubeugen. iNaclideon man sich dietikZMfo^ 
ähor-jOrii und Zeit der ^VerhaudhmgenigeeinjgA, läb«^ 
dl. April,: .begannen dieselben: am. 6. Mai zu : Segeberig^ 
und/ unter Vermittekuig Heraog.Fdediriehd und sechs ^dir 
AerBäilici'lLamam: 13. Mal'l>20 eiuVer^eich zu.StfMMiei, 
ddr bis näehtsteti 'Ostern gelten süllle»r Darin yer|)AiQhter 
le»^eicfa die/Sifidie bis fZui; besümnUen .Zeit de^n ß.^>\^j^ 
den. lucder. Hülle noch Zufuhr zu leisten, wQbei.:jedoQb 
^uistaeduDgen* ^w^^rd,. dass rückj$ichllich. etwaiger CDnl,r(ir 
ivantionsf&fle'f der Unschuldige, den Sebuddigon ,wcbl mU- 
geücui sblk; im Übrigen aber sollten sie .die Segellaüoii 
in den Reichen Dänemark, Norwegeli, Liefland, .Oeitlitavui, 
Preussen -fmd slonsl^Ostund Wci&t nach alter Wei3e:und 
kußifiüujtiAcate «ichor^ und unbehindert! gcbratuciben .köni- 
4ien.AA>i Ausserdem wurde besümmt,; die: ZöUe^- welche 
«a «mg^fw^hnliehen Orient, w.i/e der Suiidzoll zu I^^opea- 
faabgen,.. erhoben sseien, Accise !ünd Andrea dcillten. niederr 
fe8rUagen^.4Ke I genommenen Scluffe zurückgagebiin mnd 
übet AHes wöls sonsU gegen den .ewigeit Frieden »gesich^ 
hell,' 'binnen, izwei" Monaten nach des. Königs iBüokkeir 
pecbttteU erld8MDniii»erden, imdiverspiraöh.deflriHei)^ mit 
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zu b^fteisdigien, dass die Handelsstätte dazu 4n «dem FOr- 
slenthumern- ScHteswig oder Holstein sei. -^ Als dieser 
Vertrag;, welclier im-^Ganzen fi\r die Städte ' günstiger 
war als der Seg?eberger Recess vom vorigen Jatire*,. zur 
Beslätiguhg nach Kopenhagen gesandt inurde , machte 
die Königin^ Isabella, weldie während: der. AbweseinheU 
ihres Gemahls ,,in den Reichen und FürsteiUhüniein Maoht, 
Regierung und vollkommenen Befehl" hatte *^), anfangs 
Schwierigkeiten, denselben mit dem Reichssiegel zu vef t 
sehen, was auch die anwesenden Reichsoräthe widenrathen 
haben sollen ; sie erbot sich, mit ihrem eignen Petschaft 
zu untersiegeln. 'Aber darauf gingen die Lübecker Send* 
boten nicht ein; vielmehr drohten siey w^nn die Raüfi» 
cation' ■ nicht binnen kurzer • Frist geschehe-, • mit eilior 
Kriegserklärung. 0as wirkte; am 9. Juni 1520 bestät%-^ 
ten und untersiegelten dieKöhigin und $echs Reichsräthe 
den ßegeberger Recess;' sie sollen dabei die Erkläruilg 
gegeben haben,' es geschehe nur aus Zwang; doch i^ 
dieselbe nicht in die Urkunde aufgenommen./^*) Viel» 
mehr hat IsabeHa, 'uni den Vergleiich augenbüdilich zu 
vollziehen, an^ demselben Tage ein Schreiben an dea 
Statthalter von Bergen, Jörgen HanssenSkrivei^^ erlassen, 
lit welchem er angewiesen ward, die i^üen Auflagen, 
eine Vermögenssteuer von 10 pGt.^ eine Accise von Irem- 
den Getränken und verschiedene Bussen nicht > von «den 
Contorischen einzufordern,, sondern dieselben: bei iKren 
-kHeh Privilegien zu belassen. ^T) .: . : 

Für diese Zugeständnisse gal> Lübeck , i a:us übertrie- 
bener Friedensliebe sein eigenes Interesse verkennend, 
Schweden dem Eroberer Preis;. und eben jetzt hätte dies 
Reiche auf disssen Selbstständigkeit doch grossentheüs die 
gebietende Stellung der Hanse im skandinavischen Nor- 
den beruhte, der energischsten Untersetzung bedurft. 
König Christiah halte nämlich, nachdem diegröidsteB Zu- 
rüstungen gemacht war^n, in den efrsten Tagen des Jah- 
tes 15'20 den Feldzug eröffnet; ein zahlreiches Heer^ >aus 
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Bfaeni/'SioHDtlen^ FrahMBobeti und 'deutschen Mnödhten.iztv^ 
satemengefetzti' von Otto Krumpe gefuhri., therttniiKt düä 
SehwMriiti ih ivlederhoJteii!»Schiaditen, oridi^teni^iireiy 
§^eich in dem ^-ersten Treffeh ^hwo# verwundet/ ^blieb 
Nichts^ Ü&Hg;! als an die Veclheidigung det Häuprtstadt >£li 
deilküh; aberibhe er-diesb erreichein ütonnte', sttirb.etürt 
sdaem äohlitlen i<inl dem Ei^e: des Mälaar Seesy 3. FeMj 
¥dn änni 'odi :fehlie t.alle fiinheit in d^n^schiiredteobeii 
MMuibre^ln 'j i die Wwrde des ReiohsvotoileheFS,' > un&' »wekhe 
die Ma^iiaidn Sanofi Rädert; wollte jc!ät>in det No4b^ 
wo Ü^ mebDwGeiidir als- ^ortbeil brachte ,'NieiMnd^< und 
ludd'»&liio8S deb Ad^iseitlen; Frieden mit diem däriischei) 
Feftiheirnj >!iAUf deiniHeffrentagi du Upsäla 7i Mäüz ward 
ßbrislian als Konipr anerkannt, ali^eoieihe AniniesUe , ^tft 
bftUml^ der altbn PHvüegien uild Gesetze ausbedoHgen^ 
BmM. Afärz.iaUfiCtirte.:der Köiiigi den Vetrtoag; 1^>.: Länger. 
faicKd^r' Bauernstand »an jder nationalen Sache l^i;. doch 
iihrerlos teHa^lseiiiis X^erzweiMte Tapfeiikfeh^der dänischen 
!raktik'''in:dei'i blutigen« Giiai fueiiagsscblaoht," 5: Aptil. : DäK 
Aftdenki9h>i>ajk(< diese Niederlage und die; geiwmiiende 
FieundUchkeiit desi Königs, der z. B. die AbgßocdtieUsiif'di^t 
Bttdernvori*Upländ je -zwei mit einet; TohneiSäll h^r* 
schenkte:, fae wog i ^aueh idictsen Stand sür Unterwerfung j 
nMui'i bdrvüigte sieh'beli dem. Gedanken i, Kön^.Ghitistiain 
werdO' esi >dem> Lande weder lun' Salz. f noch ^^toüäririgieti 
feUeri lassenl Nnri'ätw'ei Städte .hielten sich. >il6chv beide 
vim iFiaiien' böfeUi^ly Kalmairi unter Frau; Anna Bjblki^i 
und ais i auch i (dies ^i;(&)ilen war;, allein .Stockll)Oln\'Yro! dkt 
WittMne>id69 Rcriebsvorsi^ers,. iOhristine Gyflensy ernai, SüSii, 
wtikfe6 >von k:eih6r UntefWeffung« hören woliteb Stoblw 
holite/fWälle waten// gtt im Stande, die Bü^dger .0u tapf^ 
099 f Gegenwehr i«}|ilsohlDfisefi, und eine^liainsisbhe' Fkxttej 
Ivreloheiltzimii .Beistand e^aehietien wate*;: hätte: vie^lkiefel 
noch einen Umschlag des dänischen Kriegsglücks be- 
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wirken ]ftön»ien<.)i I>a>isbhlo6S Lübeck i deinonffriedensmit 
Könl^ OhrisiUan , ; und Wjenn ( auch > einzelne Bürger der 
deutl^hen Städte fortfiibren ^ - die> BeJagerfen durch Zufiilur 
von « Proviant und Krieg«bedäif • izu unterstützen , ; isoi . war 
doch von der Gesammtheit lieiiie Hülfe , .kein rEntsata zu 
hoffen. Itn .Gegentheil^ es! fanden sogar.. die treundlichen 
Bitten Christian« uin Zufuhr von Let>ensin)ttehi gegen 
gute Bezahlung < hei deni Hansischen Gehör ;;<^^).ittr iden 
Untergang- des bundesvei^wäkidten Reichs 'l]iatten>dieJ(BJu^' 
leutef kein Gefühl, aber sie* wurden i'entrüstetydass ' mali 
sieii mit Klippingen bezahlte. >' Nach einer Jangent Belage^ 
runig-Mai^— Sept. erlag die 'Standhaftigkcit der Stockholmerv 
namenüich des Adels, den gewmnfendeh Worten des Kö^ 
nigs, weichet aügemeiiie Amnestie versprach; und den 
Zureden» 'des Bischofs^ Hemming Gädd , 'der sein Lefoen-t- 
lang OrbiCtertiei^ Dänenfeind j^tzt lini'SOi' Jahre; :iu. ihrem 
Fürsprecberiwurde;!! am 7. Sept. cäpitulirte! d^rsReiöhsi 
rath^ am 8. hokligiie: die Bürgersehail; die ilXnion, das 
Werk der^grossen Margarethä, war wiederhergestellt;*]) 
" iOhriistian IL' stand jetzt auf ^dem Höhepunkt seiner 
Macht; ihm gehbrelLteh die* i drei nördischeä Reidhe .und 
die' HäUle der Herzogthümier/ Schle^rngj^Holstein ; dva!d 
kamen seine glänzenden Familien Verbindungen; er war 
ehiOheiin König Jacobs 'V;^ von» Schottland, einiNefife' ErieH 
drichsi des« Weisen, Kurföarsteii von Sachsen,: ein Sohwcu' 
ger- des MarkgrafenJ iJoacbimi' von '- Brandenburg f: desisen 
Brtidät Albrecht^ mit dea» Kur^iuhd de^ Ka^dinalshiät ge* 
»ehmückt ^ i die erzbis(ihöflichen< •■ Stöhle >von > Maint und 
Magdeburg inne^ hatte, endiic^heiu! S^westlermann Karl^iVf/, 
welcher der- reichen burgundischen, ifepanisehen und irabsit 
burgischen Ertüschaft 'durch die Erwerbung der "Kaisfeiu 
kronlei noch grossem* Glanz gegeben «hatte; zu* andern 
enropüiischeti! Mächten, England-, Frankreich, Rusfeländ 

*) Ekdahl Christiern IFs. ArHv 153 u. ff. Geijer I, 247. ir, 7. 
R. Kock z. J. 1520 und 1521. ''^-'^ -l'i i vi ». 
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und z» \1elen' deutschen Fürsten stand Christian In bün*^ 
desfireundlichen Verhältnissen. Dieser glänzenden Stel- 
hing entsprach die Kühnheit seiner Pläne ; nicht nur dass 
er sdne drei Reiche im Innern umgestalten, das Über-: 
gewicht der privilegirten St&nde brechen wollte, er dachte 
auch daran ,i nach Aussien die alte Scharte der UnionskO- 
nige' auszuwetzen, die Hanse Wie ihrer Handelshärrsehaft, 
so ihrer politischen Macht zu berauben, ja sogar das 
s€obeXübeok seinem Scepter zu unterwerfen. Die Lage 
der Dinge war diesem Entwurf nicht ungünstig; die Hanse 
befand sieh damals in einer misslichen Lage; ihr Handel 
hattb durch die. Streitigkeiten mit Dänemark unter Hans 
und Christian ansehnlich gelitten, mehr aber noch durch 
die ' Ooncun^nz der Niederländer in allen Meeren« duvcU 
dk Zerstörung des Comtoirs zu Novogorod und derti 
foriwährenden Hader mit England, welchen Christran <zt< 
sdiAren suchte, indem er alle von seinen Kreuzern gei- 
gen: englische Schiffe ausgeübte Gewaltthaterv den Han^ 
siscben zur Last legte. ^) Ja selbst die Existenz des 
Bnildes war bedrolU; halte doch Karl V. in seiner Wahl- 
hapitulation versprechen müssen ■, nur die Einigungen d>ei^ 
Forsten t 'ZU gestatten^ aber alld Bündnisse der kleinen» 
Gewalten:, ^es Adels und. der Städte zU verbi^ehr 
Sefallmitoer noch als dies Alles waren diiß Zustände im* 
Iiinem der Hanse; Lübecks starres Festhalten an sdner 
Kolonialpolitik hatte die preussisch*liefländischen Städtd 
zu ..laiieQ Mitgliedern des Bundes gemacht; das -mächtige' 
Danzig waf in einer Fehde mit dem deutschem Ordenr 
besichäftigt; für :deft Fall eines . Krieges konnte Lübeck- 
nur. auf döni Beistand der wendischen, vielleiöhl einiger^ 
säebsiseben Städte: rechnen; sonst war keine Hülfe zii- 
erwaitönv wedet von Schweden, dessen Uriterjaohutigf 
ni2y»yriioht gehindert hatte, noch von dem Kaiser^ wd^f 
dieai der Glanz dier an sein ttatis geknüpften burgundi-) 
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sobenüSt&dlefaDiatärUcb mehr. > Hrn Herfeenf > lag! «Qs der dev 
Ostdeesiidte., die nur in lo^er Vetbhidting iriit ihm «tan^ 
den; er siah viellciielu ihre DejoQüthigüng.' nicht ungern 
oder 'war so^af g^nei^^ $ie>se]nem Schwager t^nz preis- 
zugeben. Die norddeutschen Fürsten endlieh, von; jeher 
auf den Giailz und die Maebt • des ireien Bürgerthums 
eifiejtsüehtig^ Nvaren ben^itwllli^ auf die Anträge . Christian» 
eingegangen^ , deor schon >wahre»i!d des sohvriedischen . fleld« 
zugSJ Febr. — rMai 1520 eine Vetrekiigung gegen diie Os^ 
Seestädte betrieb; besonderid die Glieder des Braunseh wei;- 
gii^ehen Hauses zeigten sich eifrig,; (und dals Reiehsregi^ 
ment imterstötzte die Sache, Nach langem Verhfcndiun- 
gen schlössen zu Hanno vei*, 1. Juni , der Erzbischöf von 
Bvenien^der 'Administriator von Minden, die Herzöge von 
Pommern, Braunschweig, Mecklenburg, Graf Johann von 
Oldeaburgv ' endlich Friedrich Herzog zu • Schleswig-Hol- 
stein^ ftroteiseiaer nachbarlichen Freundschaft für Lübeck 
dur6h die Yerhäitnasse gezwungen, einen Bund ^mit Kö-t. 
nig Cfairistiän „zur Amthaltuiig muth williger und gewaltig 
lieber tJberfahrung, ivieisib dem Kaiser und der deutsbheti 
Nation entgegelngehandelt werde^', und ^ gegenseitiger^ 
Uttterstützuiig lär den Fall einesi Angriffs. Auch an die 
TJneiilnähme der Fürsten von Köln, Osnabrück, der PMb, 
Sachsen; Brandenburg«, Hessen und Jülich ward gedachti^) 
! 'WaS' ;so iin Geheimen vorbereiteit war -^ denn i» 
Lüibeiek .fthnteiiman Nichts; man Hatte y^ohl im Anfänff 
des i iJahrs einen Angriff gefürchtet , ' aber • den Segebetger 
Vergleich hieU man für Erns^ ^-^, das öffentlich aüsztt- 
s^redhän zögerte Christian jetzt näick der Eiiinahmci Stocks« 
holms nicht mehr. Als er hier^seinen fe^lichbn Einzu^i 
hielt, sidll er ieinem Lübeckiscfaen Kaufmätin zugerdfeh- 
habeti:'{.i^Sage Deinen Herren, die eine Lübische Pforten 
hübe ich igärW^onnen; zur andern mag iohäiich trachten»;«^; 
er •meinte! Gettorp'^ wo iHielrzog Friedrich sal^d , • ^^elehe^. 
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trotz i^mer Theilhahme am HannoversdHen äunde* ihtU 
deeh imhier des geheimeiv Knrcrstllndnisses mit Liubeck 
verdiächtig Meb, *•) Nicht minder bezeichnend ist elhö 
tmdere Anekdote, welche der Chronist uns nfiitthcill; 
ohne sie veiMr§:en zu VvoHen. Als der König itnr 
Hause des Stockholmer Bürgernreistörs , Goiius HÜlsIle] 
^nes Deutschen, bei dem er sein Qudrtiier genoitimen, 
mit seinen Käthen zusammen sass und diese ihn wegbtb' 
semerdr^i Krorlen glücklich priesen, da soll er fervrfdert 
haben : „er könne sich aller Reiche und L^nde nicht 
recht erfreuen, so latige er Lübeck nicht unter seiner 
Grewalt habe; denn wenn es nicht gelungen wäre, diese* 
Stadt <hjrch grosse Versprechungen von der Verbiridung 
mit Schweden abzuhalü^n, so würde die Eroberung die^' 
des Reichs unmöglich gewesen sein." «**) — Dieseti fe*nd-i 
8(efi|;en Worten folgten feitidselifee Thaten; gleich nach 
der Einnahme Stockholms liiess Christian <fie deutschen' 
Katifleute anhalten und ins Geffäftgniss setsiert, ihre Wäa-' 
rfe und alles deutsche? Eigcfrithtim confiscllren; es ward^' 
bdi Leib und HaM geboten, dass jedisJi', dei* solche' Oütö!''' 
iii Hftüdeii habe, dreselbön aWleffere. Zur EritsChüldlgui^' 
fOr diese Määsste^l Hess sich freilich afnführefl, daSAs** 
alle dort anwöäendeti Hansischen den Segeberger Refcfe'ä^' 
gfebtbclieri hätten und der Unterstützung der RÖbfelleiv 
"Verdächtig seien; keine solche Ausreden aber gab es"' 
JAi» die fortwährenden Störungen der Schiflfahrt;' unter 
«rtniewi plünderten die frans^ösischen HtilDs?\'ölker, denen' 
Cihiristian, unköniglicfh an dcir wackern Mahnsdhaft di^ 
dh^irtdeieien des Führörfe fädheild , d^n Sold vorehthaU 
hatte, auf ihrem Heimwege mehrö' Lübefckische Palir- 
■^gfe, hiessen sie W Dänemark die Bezahlutt)^ holift; 
Schaden betrüg 16000' Jl. *^" Ausserdem waW das' 
ertot der sdhwedischen Segellation jotiich jiettt, dal'dicfä' 
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fjueich idoch unterworfen vfar,. nicht aufgehpben, 4ie Be- 
stätigung de^ Segeberger RecesSjCS yora 13« Mai: 1520 
verweigert; dagegen wurden die in Dänemark und Nor- 
wegen erlassenen Handelsgesetze sogleich über Schweden 
^i^gedehnt; hier so gut wie dort sollte das Verbot alles 
L^nfihandels vom, 13. Fejbr. 1521^ di^ Beschränkungen 
d^ fremden Kaufmanns zu Gunsten des einheimiscbea 
gelten^ 

lipch viel wichtiger aber, und viel bedrohlii^ej: fiix 
das hansische .Monopol im j$kandinavischen Norden war 
ein Plan. Christians IL, dessen Ausführung er gleich nach 
der, {Einnahme Stockholms begann, und durch welchen 
er s^nen ;9estrebungen für den Activhandel seiner ün- 
terthanen die Krone aufsetzen woUte; er dachte nämlich 
d^ri?^, die Kaufmannschaft, seiner verschiedenen Reiche 
zu einer, Gesammll^eit zu vereinigen, welche stark genug 
^yär«, :um e'm Gegengewicht gegen idie Hanse zu baden. 
Norwegen blieb jedo<?h .unherüpksichügt, weil dort das 
Qo^^oir zu,. Bergen jedeai.einheanu$chea Handel so gut 
Mf ie ; . lanmögJich piacbte j mehr aber noch , weil Christian ' 
wie diei . meisten däniscl;^en Könige sich «um dieses Eeich^; 
daß.i.man als ein Nebenland Dänenaarks z^ betraohtei): 
lißbjLe, ]ui)d uni dessen WohlSstanfJ, wenig künunerle. .Nuc.. 
aj^f; d|e;:Theilnahme der dänischen und schwedischen.. 
Kaufleule hatte König Ch^ristiap es abgesehen ,. und d^^. 
eyster^n, , .namentlich . in den Hauptstädten Kopenhagen: 
und JS^almöe.i .wo, ihn^ er gebn^ Männer al^ Bürgermßistei: 
an der SpU?S jBtand^n, kor^nle er gewiss. sein. Es ga)t» 
al?p vor Allem t- W)^ der MitwirJ^ung. Stockholms «u vei;-.. 
sioh[^m, <Ja&innteir 'd^n schwedischen Städten die bedeu- 
tendste undipinfl^ssr^ichste.jwar,: und der König säumte 
nipht, die^i^öthigep Maassregeln s^w diesem Zweck zu er- 
gjreifen,;. welche aber mit seiner übrigeq Politik in einem^ 
gewissen Widerspruch stehen. Denn während er sonst 
üb^,r,{]\ll,diefl>^ut6chen, verfolgte und beeinträchtigte, suchte 
er hier sich auf den , deutschen Theil der Bevölkerung 



— 71 — 

SU slfiUsen und begünstigte denselben vor den Eingebor* 
Ben, ohiie- daas wir den Grund davon m bestimmen ver^ 
mögen. VleUeicht. wagte der König nicht den Schweden 
lu trauen oder fand sie- an Geschäftskunde und Kapital 
zu onbedeul^iBkd: 9 vielleicht hoffte er die Deutschen ganz 
von der Verhindiing.mil den Mutterstädten IcMsreissen; sie 
bleibend an die ineue Heimath fesseln und in ihnen den 
Landsleulen daheim die gefährlichsten GoAcurrenten er» 
weeken* zu können. Wie dem auch sei, die Bevorzugung 
war iso- offenbar, dass die schwedischen Reimchroniken 
davon Anioss zu der fiesclmldigung genommen haben, 
die Deutschen hätten zu > dem Stockholmer Blutbad ge.- 
raUieii, um^isich ihrer schwedischen Concurrenten zu ent- 
ledigeo. ^ ' Und des Königs Bestreben blieb nicht er- 
folglos; .die; Deutschen näherten sich ihm; und von 'nun 
an bis zur Eroberung Stockholms durch Gustav Wasa 
hai-eine* kleine zuverlässige Minorität, die auf achtzig an- 
g^^eben wird, imisl Deutsche, das Stadtr^iment in Hän- 
dettv 'gehabt und dasselbe aiHHtilfe der: Besalzung gegen 
ihre «ingebornennMitbürger behauptet, wie es unter ahn- 
lictien! Unistanden 1380 geschehen ; war. Wenigstens 
Ihata&ehlich hat, der König auch dos alte Gesetz, nach 
«lenai in den schwedischen . Hauptstädten die Hälfte des 
-BaUis aus; Deutsehen bestehen musste, wieder heirgestelll, 
eis den 'Stockholmer Magistrat nach dem Blutbade erneu- 
ert ward.;, von den Unterzeichnern der zweiten städtischen 
Quldigqngsakte , 11. Nov. 1520, habjen unter 16 Raths- 
berr^n ,8 deutsche Namen, während ols^ Bürgermeister 
neben, dien beiden Schweden Jens Joni^soln und Hans La- 
^f^osson die Deutschen Gorius Holste und Claus Boye 
QT^cheinen. ff?) ; Als Christian somit der Mitwiukung der 
ft^hwedischen Hauptstadt versichert -sei« konnte, ibörief 
er Abgeordnete der dänischen Haupthandelsplätze dahin, 
up.mit dem Rath dieser. Stadt. über eine. von ihm beab- 
sJLchtig^^ ..iJänisch-scliwedteche . Ha^delsQjj^mpagnle zu be- 
rathen. Es erschienen von Kopenhagen Anders Wolff 
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und Ai&techi van Gdck ,: *^on Molinöe Hans iMiohelsen 
^nd Handel ' Weixtim, ' welehe • ^ieh „Berolknächtigte d;er 
«dänischen uiid horwe^ehen Kaufleutd^i^äaniitenv' und 
iveriBiiiigiteiNf sibh; am. 4. I>ee.Ml52& mit dem Slockhoimef 
^{(taith über'di<d Hauptpunkte d^r beabsixiiCiglenf' Vetbin^ 
düng: ^> i In > ider darüber äusgestfeUleß ■ Vrkxh\d& erklären 
dib YeräämmdUen im Nanien-ihiler Oomriültenteh, ästki 
sie sieh>^4ni Namen der ihtö%en Dreieinigkeit aus ^ntei 
Absiokt' uild iMeinung EU einlem'Kaufmahns^esellsoUafls- 
ihahdeLiHrecbillidea haft>en, toi mit einander in aller Treue 
und' iTedlichiem . Handel ^ ^4e • ehrlich^ Kaufieute ' pflegeii; 
4SU: verkishljen.^ Ganz;' nach* -hansischein Ve^bikl! sbiieh 
vier I :Nied6riagen. < oder ; iFaktereien emgeiliohtet ' werdevi ^ 
die ehsibe eu Kopenhagen', -die: z'keite z!» Stodkholmr'^i'^ 
dritte 'vreistwärts (wöW • in» den l^iederlanddii) v die-vieite 
in Finnliaiid'än'dei^ russischJen Gränze^ «iWäs infv^den' bei« 
^en eitsten niedßrgeiegt "i^lrd^i von seh wediddher Seile 
ilu|tfer^ Elenhshäiitep geiialzetie'Häidte und Talg, roii dk^ 
iniscber Seite' AiEdbe^gei-iiHäriinige,^;^^!^^ 'Salz,' 'gesalzene 
Häute und Talgv soll durdb iden Ör^isläidt n&;ch der Nsre^ii 
liehen Faktorei igeschiokt<>!'de«t äoiü höchöteJn'Pl-eis züiik 
iBesten der» •Ges^flsehaft- verkauft 4ind'dalüil Äe: hier' riik 
iiandei l h^higbn < 'Waagen Mt-gesahd« • weirüen ^ jisdes dritdb 
Mü! wird dar > i Gewinn bereehtleli ' • <Bestitnniiingen ih4i 
das aufiBubjrini^^nde'gämeinsame Handel^k^äpilial' und die 
Eiäsehüsito . .dar /Einzelnen « > ^hieu'; > > dägiegien ■■ vrird fest^e^ 
^t^ii däss: Alles tdflkrdh die Hände' deir FalUloren gehcU 
tnU3sr;t^9etb£W MfbnnI 'Mitglieder der* Geseüsöhatl i^it' Ihreii 
Wharen? ieikien /^eihaiidet^treibeiv wollen j'mdsi^ dieslel^ 
'b^i den^iFaktoiren iufai Marktpreis' «übetigebeh wetd<ei^i 
f>bs ^6iti%w «Majestät )ihat- der Gbsiellsi^Haft (^di&he Gnbd^äti 
land» ' Pri vilegieh ' verspli^ooheti ,' v dabs ' -dieöeibe« • tim * und' ' in 

"*) !Öie TJrkuiiile bei Ekdänl 1329 — 1335, und zwar das däiiiVche 
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Ewigkeit bei ttiten Freiheiten und im Wohlstand bleiben 
soll; sobiald' dieselben verliehen, die Statuten bestätig 
nnd diä miilhigen Plätze zu Faktoreien ausersehen sind, 
wottch die Däneh einerseits, die Schwede^ andrerseits 
die KäuAeute >ihre6 Reichs versammeln , um diesen Han- 
detebnnd w^Üer zu bclfeben und zu bestätigen. — Die 
gaiiie Vereinigung beruht somit auf hanseatischen Grund- 
sätzen, nach «denen die Gesammtheit im Auslande durch 
Fdttereien vertreten , aller Handel * auf diese angewiesen 
«nd jeder, der an denselben keinen Antheil hatte, von 
dtesem ausgesehlosseh war; nur ist hier eine grössere 
Geütraiisdtion sichtbar, Indem einmal auch in den ein- 
hekniseheil Häfen Faktoreien sein sollen, was aber wohl 
nOthig <wdr, um viele kleine Kapitalien zu einem großen 
ttsatnmenzubailen , und andrerseits die Kaufmannschaft 
siebmeht in verschiedene CoHegien fiir jeden Zweig des 
aiiswärttgen ' Handelfli gliedert , sondern alle gemeinsam 
MMiben-wUl. Em neues Princip ward also nicht auf- 
If^stellt; mavi wollte die Hanse mit ihren eignen Waftbn 
t^än^ett:-" Wenn 'soniit ein Sieg der NefuHnge Wer 
itM- ftlieh' erfhhmen Lehrer auch nicht zu erwarten^ wdi^, 
-»<>' MFÖrde die Diu^hföbrnng dieses 'Plans doch* inymer 
eine |i;6wid9e' Seilbstsrtändigkeit des nordisH^h^n Itaufiinabns^ 
dtfttides tmd' feinen 'Aufelhwung ider Sohifffahrt zur' Folge 
gehabt Ika^i^t).- Aber man ist 'wenig über die Vorberb- 
ihtitig^tl- l^aulsgekbmmen , obwohl Chriistian watirschein*- 
Kttfr "die* Versjfirochehen Privilegien wirklich eHheik hat 
und "die Saiohe in Dänemark ^ie ih Schweden' eiftt^ be- 
trieben • 'Wftrd. Die Bürgermeister von Stockholm ludön 
itt^ttNa Staate ein, eine Vlsrsanimlang zuEiieköping 14r J^n. 
15!M durch Befvolimächtigte zu beschicken, um den Kaufe- 
riiriiWibÄÄAd^llV welchen der König ihneb „vorgescHagöh 
üiid gnädigst vergönnt" habe, weiter zu börathen; die 
Zusammenkunft fand Statt; aber man kam „um mannich- 
facher Gebrechen willen" zu keinem Beschluss, und der 
^Unbestand und AuflauP, der sich dcti^ch Oüstav Wiasa 
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im Reich ' erhob , ' verhinderte, dm Sloekhelmei Rath ^ /-aki 
irgend etwas Andres zu denken. In Däiiemari^ hat: man 
sieh glei<?hfall$ zu einer Berathung' versaKunelt^ dort 
rWar^.auch 4ex.Antheii an der Ausheuiungi tscbwedisoher 
Bergwerke, besprochen, den König ;GhnaUaD'4eir Gesell- 
schall zugestehen wollte. Als 'aber der Stockholmer Ralh 
durch den v<>n Mdlmöe davoa Nacbricht erhielt» ^. März, 
konnte er in seiner Antwort, 16. April, nur. die oben, er- 
)wähnten Hindernisse, welchq sich seinen Bemühungen. In 
den We^g stellten, andeuten und die Dänen aufforderen, 
ihrerseits in der Sache fortzuarbeiien^ damit, sob$Jd.4Br 
Aufruhr unterdrückt sei, der.piaQ. verwirkUoht werde« 
ikoane. *^ D^ aber Gustav. Wasas. lilnternehnaung fm^ 
glänzenden Fortgang; nahn^, ,sp ist.die dänisch.^ s^^h'Wß- 
.dische Ifandelscompagnie nicht ;in Stande, gekomin^.9. 
Gbristian^ hat somit voa dem durph ihn bewirkten Über- 
gewicht der deutschen Bevölkerung, Stockholms weiter 
.k{ei;nen yoi;theil gehabt,, afs ,d$.s;^, diese Stadt am läng^ien 
iUnteiz/allen.schwedisctien Plälsieniiaa ihm festhielt, r^^ßiß 
beiden Bürgermeister namentii(^h erwiesen sich .^s, . ti^ue 
fiiener; , sie unterhielten durch Briefe .und <Abg^ordI|^ 
ej^ne^n- leblxi^ilen VerfiLehr mit J^oi^h^gep, »mahnten w^ie- 
derh^l die Proyin;8en von jeder, yerbindung:.' mit .,d^ 
•Aufrühfern ab,;, die Stadt ward: befestigt«, jJachtea außge- 
xüstet, „um «dem Gustav Erichson und den.tih^ begleiteii- 
den VejTöAhertt: jedes Entrinnea. unn>Qglich.,zm machen.,** 
Aticb ; während der Belagerung: erlahmte , ihr: Eifer |.nijch4i ; 
^^an Gorius .Holste dürfe der Kö^iig nicht 2^ weifeln/' .schreibt 
dercRenUneJsterlV^g. Gottschalk; „er $ei treu. u9d;£Leis6|g 
zu ! Sr.i Gnaden Besten bei Tag uqd Nacht," ,Freilic^^itikft- 
d^vßjß : man. : energischer Maassregeln ,. ;iun . : die • Missßti^i- 
,mung der .. Mehrheit unterzuhalten ; wi^/ sich; vieafdächtig 
machte, ward vertrieben oder eingekerkert, und..da;l^ei 

. ■ . • . .'.■', ■ . • • ■ . '' . ' . . i « . • • ; I ■ . . t ■ f ; ■> I ' . ■ • - j ! \ 
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der Stärke der Besatzung an eine gewaltsame Befreiung 
picht zu denken war, so niussten sich die schwedischen 
Burger in das Unvermeidliche fügen. ^) 

Christians Benehmen nacli der Eiiniahme von Stock- 
holm, die Stiftung der dänisch^schwedischen Handels- 
compognie, das allgemeine Verbot des Landhandeis vom 
13. Febr. 1521., die verweigerte Bestäligung des Sege- 
beiger Recesses u. s. w. haben endlich den Lübeckern 
die Augen geöffnet; sie sahen ein, dass sie es jetzt nicht 
wie unter Mhern dänischen Königen mit vereinzelten 
feindlichen Maassregeln und Beeinträchtigungen zu thun 
hätten, sondern mit einem wolil angelegten Plan, der 
darauf hinibusging, ihnen durch jedwedes Mittel die Herr- 
schall über: den nordisphen Handel zu entreissen. Zu 
spät bereuten sie,< dass sie dänischen Versprechungen 
vertraat, Schweden preisgegeben hatten; aber gleichzei- 
tig fiis9ten sie den Besohluss, nunmehr nicht weiter durch 
Concessionen eine blosse Hinausschiebung des unver- 
meidlichen Bruchs zu erkaufen, sondern sich auf den- 
selben vorzubereiten , den Beistand der Bundesgenossen 
aazuruleiVir Auf dem Hansetag zu Lübeck., 9. Mai U21, 
klagte diese Stadt: „in Dänemark werde Nichts von dei^ 
y^rsprocbeoen gehalten; xmgern wolle man zur Fehde 
sdireiteo; w^tean man davon Umgang nehmen könne; aber 
Friede länger als der Nachbar wolle und könne man 
nicht halten.'' Köln gab die beliebte nichtssagende Ant? 
iwort: ,,iUan : müsse sich an kaiserliche Majest&t wenden 
alis dasiBaupt; er müsse die Städte billig handhaben*" 
tmd'ward dafür von Lübeck mit der Bemerkung abge^ 
fertigt:.- ,)aB den Kaiser sei bereits ein Bote abgegangen; 
e» konune jetzt aber darauf an , sich zu einer kräftigen 
Maassregel zu einigen und die Fahrt auf Dänemark fürs 
erste ganz einzustellen^^ Dieser Vorschlag fand jedoch 
keinen: Beifall ; vor' allen waren die preussisch-liefländi- 



*) BTitMd 11B3. £kd. 196 u. ff., .1336 ikff. 
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sehen St&dte abgeneigt; hatte döcih Lübeck, ^eÜ ifntferdt 
ihren beistand durch Concessionen erkaofoh siu^^olieti« 
in starrem Festhalten an seiner KolönialpolÜUi, eiuf '^fHi^tf 
diesem Hansetag gefordert: sie sotften, ■ wie "Weiländ, 
nicht dtirch den Sund gehn, sondern^ tfiit ihren Schiffell 
auf die Travi^ kommen. Gegenseitige tiartn^kigkeit ver-« 
schlimmöl^te noch das ohnehin schon gespannte VerhälU 
niss; als die LieMnder um Rath baten, "«rie der- Handel 
der Edelleute in ihrem Lande zu verhkidern sei, erhfeltcJff 
sie die spöttische Antwort: „in ihrer St&dte RsAh s&s$«tf 
trefOiche Leute; sie möchten sich selbst rathen.^' D^kl 
es waren die Ha^iseaten vom! äusseröten Osten nicht al^ 
lein; auch' die andern wollten ihr Sonderimeressei dew 
allgemeinen Besten liicht ^um öpüer briivg^;' selbst' die 
treue Bundesgenossin Lüneburg wendete ein: ',f€ne»*hfttte 
Nichts an Produkten als S^Iz^; halle man damit ehi,'W 
Vordem die Holländer den Dänäri 'Salz bringen und mis(M- 
rabeln Perkonen; 'Benedictinfern, Jungfrauen u. s. w. gMs-' 
ser NaChftheil darat^s entstehen.^ Kurz, es kam £ti'lMll^ 
ner allgemeineil Maasferegel.*) •••■ 

' $Aibei:/k JEfrkännte; *deiss Jetzt '^le immer niur ä^ifdl^ 
ai^derri wendiscihen Städte 2u fedKnen sei; aber ah NäeUi^i 
gibigkeit ward nicht mehr- gedacht; man war-höthigeii^ 
Mb zum Krieg etitschl^fHSSen ; sollte man awch allein g^ 
hen. Hatte doch imch der Oiegner ii?n Innern; seinef' 
Reiche zu thuh. ' £s ist bekannt genug; 'wie ChristiärilL, 
wortbrüchig und grätrsam, gleich nach cfer Huldigung: ii^ 
Stöckhidlm über die -vornehmsten Männer SchwWens- sdb- 
KetzJer und Gebannte Blütgericht hleh; vom 8. — 10: Növi- 
1520 fielen 'die Häupter der Verurtheiltiein; an* 10. 'wur^ 
den ihre Leichen verbrannt; Sten Stures Leichnam, den 
maii aus' deiti Grabe >riss=^' dieilte dasselbe Schicksal. 
,;Alduss hefil Köning Cluristiern Sti. Martens Goos^ ^ebra^ 
ddn** (R. Kock;) Viefe andre Hinrichtungen bezeichne^. * 



*) Wurm in SchraMcH TiMichAh^Vi^Wi i^8Lri^A\m IM, tK.' 
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•den BAd^ffe^^ des Eötiigsinacb Dänemark; gleidh. 
seitig ward eine/ grosse 'Silberstener erhoben ztt Beiah- 
imi^ der ftremden -Söldner. Der Eindruck, den* diese 
Voifgänge in Scfa^edl^Q machte, war ungeheuer; Chri^ 
sühn hiesa -fortan' der Unmüde, der Tyrann; Gustav Wasa 
ab^r; dessten Aufforderung zur Erhebung die 'Thalbauem 
MAer- zuirückgb Wiesen, dtem : sie mit Bolzen and' Pfeilen 
bedroht haitteii; fand jetzt zahlreichen Anhang. ..ilftty^Gotl 
und Schwedens Bsttiernsebaft^ (GustaVsWablfilpnaeh) be^- 
:gatiii eriden Freihehsktoipf, anfangs von den Däneii ein 
^Sehehn^y ein „Walddieb *^ gescholten, bald ihneh' furdii«- 
bar; ' Nach manchem Wechsel des Kriegsglüöks ^hlug 
4!jr den: Slatthalier Siaghoeck bei Westeräes in * eiher blu^ 
tfjgenSchlachty 29. April 1521;.Upsala fiel in.^eine Hand; 
iKa.Johannis>ld21. begann er die Belagerung Stockholms; 
M.'BaUreich strömten die Freiwilligen zu seinen Falmen, 
ibsa er um- Sold und Proviant besorgt zu werden akifikif^. 
ielzt' kamen ihm seine Verbindungen mit Lübeck zu 
stallen; von döit aus, freilich nicht Vom Rath, aber von 
«einen; Freundeil erhielt er Zufuhr, imi Juli sogar eiMe 
fichaiBüT ddatscher Kne<thte, welche Stephan Sasse» befeh^ 
iigtev jetier kecke Holsteiner, der*schoiif Christina Gyl- 
tens^rntt, als sie in Stockholm belagert ward^ wiedelrhok 
▼OA'IitbeCk aus Unterstützung zugeführt hatte. ^) 
*' kidi&äkt war aiBo> auf schwedischem- Boden bereits 
fierl Krieg zwischen Christian H. und Lübeck entbrannt 
Und nuri ischfeiterte auch der Versuch Herzog iFriedriehs, 
4ei^ ' allezeit fertigen VermittF^rs, D&nemark ztt Cono^ssid^ 
»en, wenigsten^ zur Einhahung des> S^^eberger Ver^eidis 
sunbewegen. :. Er sandte seihen* Boten riach Kopenhagen, 
toe^hrte im Namen der Si&dte • die Frelgebung dei* bchwe- 
dischen Segellation, da das Reich unterworfen sei ; gleich- 
a^ait^ iii^s$i, ,d(er; Lijife^cjj^ ift^H^ ctfjflragen^, wjßi^ew/,man 
sich rücksichtlich der Schoonenfahrt zu versehen . habe. 



*) Geyer II, Cap. l. Be^r I^J SOl^;' R^ld i>166/' i 
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Aber ^erKönig^firat-' 'nicht daheim; die/Kdni^n:'wuaste 
Nichts von den Beschwerden, -bat zu verziehen- bis zu 
der Rückkehr ihres Gemahls; esr'warüweiter keine Ant^- 
wort von ihr zm erlangen als: ^die Kaufletite 4nochtefi 
das "Reich besuchen aiif gibto gleichem Fus» mit dien 
burgutldischen mid andel-n Städten,.' so trater kaiserlicher 
Majestät stehen." *)• In der That ein- schöner Trost, deil^ 
Holländern gleich gebellt sn weri^len, die man in der 
Ostsee nicht' einmal hatte dulden woHen. 

Neue' Nachrichten steigerten die Erbittetung Lübecks; 
König Christian war im Sbmmer 1521 zu seine nor. Seh wa- 
ger, dem Kaiser, nach den Niederlanden gereist und ver^ 
weilte dort etwa zwei Monate, Juli-^Aiiguist Seinen ei* 
gentUchen Hauptzweck , die = Aiiszahlüng dei? lang ^erzö^ 
gerteti Mitgift Isabellens, erreichte er fii^liöh nicht; aber 
Karl. Vi hatte in seiner ikaiserHchen Machtvollkommenheit 
Mitlei genug, dem Besucher anderweitig gefällig zu seiA^. 
£r ehrt^ ihn: durch die Ernennung zum Vollstrecker der 
Reichsacht 'gegen Bischof Johann von Hildesheim, Geht 
-24. Juli; er'ertheiJte ihm* das bisher den Lübecker Bü*- 
sehöfen zustehende! Recht,' den Herzog von Holstein !'sa 
belehnen V 20: Juli; Tags darauf stalte er^^fur ihii selbsl 
die Belehnungsurkunde aus. **) Bie Art und Weise, iä 
der dies6 abgefasst ist, deutet auf manche Vek^ifösses- 
;niBgs|)läne' des ? Königs > hiti ; namentlich wüns^htä Chri- 
stian, leine günstige Interpretation -über ; die in dersielbeli 
bestätigten „Güter und Gerechtigkeit der*i Vorfahren*^- lA 
der Reichsstadt Lübeck, unter: denen erin^seineih He^-^ 
ut& "(tie .^in&tige . Herrschaft WaMeihars des Siegers zu 
verstehei^ geneigt war. Er benutzte dnen jener seltenen 
Augenblicke ,. in - denen er .mit'. seinem .Schwager lalleiA 

*) Worm 4. a. O. V, ?61, Wili<5brtind m. " R. Kode zl J. 1521. 
•• •Hvhfekl-'1174. •:• 'i- ■••••■ 

**) Reg. Dan. 6860. Hvitfeld 1174, 1177. Altmeyer: Kampf 
demokr. mid arnttokn Pllnzipien Q6^ i 
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wiuri-^iwu^msscAiyldiSg die kaiserlichen Aäthe, Zudring«- 
lichkeiten 'dhrehtendi^'isolohe Zasammenkünfte unter vier 
Aii^n möglichst zu > hindern suchten^) — « um, gestütstl 
auf i alte Verlobungen Ludwigs des Bayern an Waldemat 
AMerdag 4 die Bitte< vorzubringen, der Kiaieer möge ihm^ 
^in<:kkJn Slädüein an -der deutschen Seiten, Lübeck ge- 
naimtv'' zu > einer freundlichen Gabe schenken, damiüer,* 
wenn: er einmal nach Deutschland hinüberfahren woN^, 
einen Ort hätte, =wo er nach seinem Willen möchte enu 
pfaBgen:- werden;'^ zugleich begehrte er eine Kriegshülfe 
YOB 4000 Mann , um dies Städtchen zu untefrwerfen. So 
weit 'Scbeini der Bericht des Chronisten*^) völlig zuver- 
lässig 'ZU. sein; ob der Kaiser anfangs die Bitte bewilligt^ 
denüSehe^ungsbrief schon ^tuszuferügen befohlen und 
Bitrimf die Vorsftelking eiAes« Kölnischen Bürgermeii^ters : 
Lübeck sei. kein Städtchen, sondern' eine von den vier" 
SladCen des Reichs und ein Haupt der ganzen Hansel' 
«rfickgieneiminen habevi mag dahin gestellt bleiben'; je- 
d^»ifiaUs: müssen die Räthe der burgundischen Regierung 
die 'Zustände Norddeut£^chlands allzu gut gekannt haben, 
aisjdass es möglich w^, sie zu überlisten, wie den )on- 
gcari eben aus Spanien gekommenen Karl. Genug » wer 
aiichfiiBiiier den »Kaiser über die hinterlistige Bitte seines 
ScbMragers enttäuscht haben mag, Christian erfuhr einen 
enItehiediBnen Absehlag. Da er nun den Besitz Lübecks' 
niehlveriaDgen konnte, so brachte er die mannichflachsteni 
Khigeo 'über diese Stadt vor, welche fortw^toend sein 
RaicH biäunruhige,- seine rebellischen Unteiitranen vnter- 
stöti:e;.i.Kärt V^j liessi^ieh auch bereit findenv den L^^ 
beckeriii'das iBüHdmss' mit Dithmarschen zü'imtersagiBn; 
veibbüihneffi, 2. Aug., xilien Handel' nach Schweden und 
jedä Feindseligkeit iige^en Dänemark bei 2000 |L OolA^ 



*> Dahlmann IH, 354. 
**) R.Kock «. J. 1521. ^' ' •• " ^*^"^'' '^'^* ' 
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StiaiEef : tt^d euriklinntBi dte ^ischtif ¥ett "RatEebiirg t zui«e-kaiv/ 
8ieflicheni;Coiniiiisbarius.y "»^ alle^ Irruiigeiiiiiwtechen »dem; 
König iiindi der Stadb freondlich 'beizulegen öder« m&Etd 
daa nieht. mögltch /. sai , darübat afa .densikäisieTlkhen Hot 
au 'beffiohten^ Bmi^ge. 11. Au^ ^) MWenigi-iu&leden bahm 
Chci^lan von; s^ioem Schwager- leinenMkalteir Abctohied/; 
i)i>cb i . :i»lzufrieden€ir aber ■ : warön . die • ; Lubeöker \ sotuohl 
übK^i? die : ikaiserUchdn ; Mandate «üS'- besohders » übernde» 
Königs Versueby^jy^eineyeEmdnte (Gerechtigkeit tat Yer- 
mltidferarigildes heiligen . Reichs** .gfeltend z» machen, *ä). 
Zwar Jiaben sie :$ich. der ikaiserlichchn GotnuiissM^n^^sidigleich' 
uaterwocfto , 'auch das • . Reichskakncnef gencM ' gebeteiv 
nichii/W^ter ^egön sie.imit Procedvrän !und.iAcht\vorzu*< 
gebn , ( 18^ Oot. ; . abier gleiehzeüig! wutdeil ^der 'Bürgei*nieii> 
ster ' tNk»{aust Bk-oms und dep Bäüidiefl^ir Lambert Wiltink«»^ 
hof.an Kari V. abgcBaiidl)^^ um dieRitckhahnie detr Maii«. 
daiteiszU erwii&eni J Sie;i8lellteh) vbi!^' wib' 1 übe? dlle Streik 
U^^eiteni 1 1 biereüs im votö^ea < Jahr < < = unter . ■ iholsteinüsöher: 
Yeitnitüuxig> ein ^ lAMcomitien ; gelijoffi^n und von dev ; Köi» 
nigiilrratifioirti sei^iwie Ohristian aber, nach seiner RfickU> 
kebjf, aus Soh\Kedeil^ .>tihi die: Bes4ätigiihg. desselben i »und; 
die.vA|iS(etzui)g der- darin stipulirlen» weigern" Yerhahdlm»«; 
geA i ersucht , abltihn^nd geantwortet ^ 4em Kaufmahri . in; 
Sehoonehi !i»nd < äoiisl netue Lasle!ai iaufgelegt;^ > seinen .Un^: 
tejtthakleh den Handel mit; LübiBck untersagt habe; ! Ibtre« 
Bemühungen hatteri' den Erfolg, 4as& det Kaiaet seiiieiii 
Sahwage« i eufforderii^, ; sich an dem« Segebeirger» Vecgleidb; 
zu b^ieii, dieiBe8ohw(9rd6n.ab2u$tell6n< Oudeiiande 21. Noiv^I 
auch .die Mandate gegen Lübecks! Bund imii:/DSthihacsGh6ii' 
undden 'Handel ;<mH Schwedisniihob.er^m^eü.iauf, »ilireUi 
drr ;bei : Erla^duRg, . deEseik^en i i,der ' Sachen dermaasElenf ; kein/ 
Wissen g^bcutxi^ habe, auch !die.ßach^»iruitviäeheni ihm: 



%. 



*) Hvitfeld 1177. . , ,.^ ,n. M . 

**) Lüb. Manifest, Willebrand 135. . , 
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Eur Entscheidung anheimgestelll und bereits ein Commis- 
saritts ernannt sei, 22. Nov. 1521. *) 

Während Lübeclc somit die Erfolge des dänischen 
Königs am kaiserlichen Hof rückgängig machte, yrar man 
zugleich darauf bedacht, sich zum Kriege zu rüsten; auf 
die Friedensvermittlung, welche Bischof Heinrich von 
Ratzeburg kraft der kaiserlichen Commission begann, 
konnte man um so weniger Rücksicht nehmen, da Chri- 
stian auch nicht das geringste Anzeichen einer friedferti- 
gen Gesinnung gab, vielmehr am 30. Sept. 1521 ein dro. 
hendes Schreiben an den Lübecker Rath erliess: sie möch- 
ten seinen ungehorsamen Unterthanen den Schweden kei- 
nen Vorschub leisten noch dieselben durch Zufuhr stär- 
ken, widrigenfalls sie sich die daraus erwachsenden Nach- 
Ihdle selbst zuzuschreiben hätten.**) Dazu dauerten die 
Kiqieieien fort; ein Schiff, das von Bergen kam, ein an- 
deres, von Lübeck nach Amsterdam, mehre Schuten mit 
Sah Bnd Waaren, nach verschiedenen Ostseehäfen be- 
stimnA, wurden von den dänischen Kreuzern nach Ko- 
penhagen aufgebracht, die Mannschaft gefangen gesetzt, 
die Ladung vertheilt. Glücklicher waren zwei Fahrzeuge, 
welehe mit schwedischen Produclen beladen von Riga 
und Reval heimkehrten; auch sie wurden nach Kopen- 
hagen geführt, aber die Schiffer achteten sich durch den 
Eid, nicht von dort zu entweichen, nicht gebunden und 
entkamen nach Lübeck, f) Dort war inzwischen ein 
neuer Hansetag versammelt, 15. Sept. 1521, auf dem je- 
doch nur Rostock, Wismar, Stralsund, Hamburg und 
Bremen vertreten waren. Lübeck »setzte die Lage der 
Dinge auseinander, erzählte den fruchtlosen Vermittlungs- 



*) Nach den* Briefen im Lüb. Archiv. Derjenige vom 21. Nov. 
führt die vorgebrachten Beschwerden vollständig auf, wie sie 
in Test angitgeben sind. 

**) Brief im Lüb. Archiv. 

t> Willebrand 134. Scepper H. mi. Behrmann I, 303. 
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versuch Herzdf rrfedriehs, die Antwoort der KBnigin 
rücksichtlich der Schoonenfahrt, berichtete, wie König 
Christian den Kaiser nm den Besitz Lübecks „mit Bitten 
angefallen" und wie man bereits zum Schiria der Selbst- 
ständigkeit die nöthigen Maassregeln ergriffen habe. Oor- 
ran wird der Vorschlag geknüpft: die Städte möchten 
sich den drohenden dänischen Plänen gegenüber mit ei- 
nem Fürsten verbinden und ihn, wenn er mit Reitern 
und Ftiss Volk Beistand thun wolle, als Schutzherrn ani- 
nehmen, jedoch nur vorübergehend, so lange die Ver>- 
hältnisse es rathsam machten; der Bischof von Münster 
ward dazu vorgeschlagen. Femer wäre es nicht unge^ 
lagen, die Herren von Mecklenburg gegen den König von 
Dänemark zu gebrauchen (vom Hannoverschen Bunde 
wusste man also noch immer nicht) ; auch vom Herzog 
von Hol3teiü ist die Rede als von einem guten friedsamen 
Nachbarn. Bremen fand Jedes Bündniss mit fürstiiehdn 
Personen bedenklich; es erinnerte an Mhere Yerbindmi^ 
gen luid ihre Najchtheüe; die andern erklärten, sie hü- 
ten keine Instructionen. Rücksichtlich dieses Antrags 
kam es soinit zu keinem Besdüuss ; dagegen scheinen 

die wendischen Städte sich über einen Kriegsbund gegen 
Dänemark geeinigt zu haben. ^3) ,h 

Der Mitwirkung des engern Kreises seiner Verwottd- 
ten gewiss, entwickelte Lübeck während des WinUHte 
15217—22 eine lebendige diplomatisehe Thätigkeit, unrdie 
Zahl der Bundesgenossen zu vergrössem. Seine GesnmA- 
ten fuhren längs der Ostseekäste, um die Städte zu ge- 
winnen oder doch wenigstens von jeder Verbindung nüt 
Dänemark abzuhalten. Ihre Bemühungen hatten jedoeh 
nur geringen Erfolg; zwar in die Einstellung der Zufiihr 
willigten die Städte, aber nur ekie einzige 2;eigtQ siel^ eu 
wirklichen Anstrengungen, zum Kriegsbunde bereit. Das 
war Danzig, eine doppelt werthvoUe Bundesgenossin, ein- 
mal , weil sie an Reichthiun und Macht im baltischen Meer 
nur Lübeck nac,l($tt9i|d, andiners^its weil man ihren B^i- 
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stand am wenigsten sn e^rwarten UrsacJliiQ ha&te, Jhnt »eil 

:lMife stand6n beide Biärke sich uüfreundUqh gegenSix^; 

Diuiaig begänatigte die direkte HandelsTerbindung mit Hol- 

ImmL zum grossen Ärger Läbecks , und doob konnte vom 

gegen dasseibe nicht mit derselben Schäirfe auftreten wie 

gegea die LieflSnder, denn es war keine Kolonie, viel- 

Qiehr noch alter als (.fheek selbst, und gewaltsames Ver- 

iihr«« bei seiner Macht nicht rathsam. Während des 

ktzten Krieges- legen König Hans yoo Dänemark kam 

es endlich zum 3rach 15U; Danzig hat^ sich nicht nur 

gevreigert, am Kampfe Thejl ^u nehmen, sondern setzte 

aueh wahrend desselben den Handel out Dänemark fort, 

vttrsorgie die dänischen Häfen mit der nöthigen Zufuhr 

und betrieb mit Ausschliessung aller andern Städte und 

ddier mit desto grösserm Cewinn dies Jahr den scho<^- 

niaakfn Häringsfang, ^) Andrerseits wurden weder die 

JRISgge noch das Fahrwasser Pmnsigs von den t^eeki- 

•dien Freibeutern geachtet; sfusser vielen eix^elnen Schif- 

tm "WMtd eine niederländische Handei^flQt^ von 25Q Se- 

gfrin, die bei Heia Schute gesucht, überfallen und i^enom- 

Min, so dciss endlich der Danziger Raih einige Matrosen, 

weloke bei einer ähpUcben Unternehmung ergrifien wur- 

. ämm, fils Seeräuber enthaupten liess und zugleich den 

£#ftt>ecker Rath auflbrderte, dem ÜbermuUi seiner Seeleute 

fi^crinni^en zu seUen oder den Frieden gebührlich aulzu- 

ir<indigmi» da man ajüsdanu Mittel wisse, Gewalt mit Ge- 

wn^t SU vertr^ben. **) Zw Fehde ist es freilich nicht 

fraiiQime^; aber seit jener Zeit stsj^Hlen die Städte in 

^w^^t» gespwnten VerhäitÄiss, bis endlich Löbeek auf 

lo9ft Hmsatc^ vom 15, Sept. 15? 1 den Bundesgenossen 

'wt^^htag: Ä^s werde nicht unnüt« sein, $v?h mit Danzig 

irgleiehen uod den alten Zwist in Vergessenheit ;5U 

'11 ; sei doQh aiM^h diese Stadt von König Ctecistian 




9 l • " I M . I I » !■ 



*^ ^^«cker I, 492. 
^ ^^valath: „Versuch einer Ge«chich^ Da^i^^' I*. 445 u^^ff* 
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merklich beschwert'^ *) — In der That hatte Danzig 
vielfachen Gnind, über den dänischen König zu klaget; 
zwar seine Handelsmaassregeln in Dänemark trafen hier 
nicht so wie in dem nahen Lübeck; aber die neuen 
Zölle, die Störung des schoonischen Häringsfanges , vor 
Allem die Politik gegen Schweden vnirden ebenso schwer 
empfunden, denn von je her stand man mit diesem Reich 
ih den iebhailesten Freundschafts -^ und Handelsverbin- 
dungen; war doch Danzig die gewöhnliche Zuflucht ge- 
fallener sch^ediöcheip Grössen. Christian H. aber unter- 
sagte die schwedische Segellation; seine Kaper brachten 
die dawider handelnden Schifle auf; andre wurden im 
Sunde angehalten, zum Transport des Kriegsvolks ver- 
wendet. Weiter bewog der König während des schwe- 
dischen Feldzugs von 1518 bei Gelegenheit der; ange- 
knüpften Unterhandlungen den Reichs Vorsteher Sten Sture, 
600 Knechte aus dem dänischen Heer naieh Danzig üb^- 
setzeh zu lassen , unter dem falschen Vorwand , diese 
Stadt habe ihn uni Mannschaft gebeten. Nicht wenig 
mögen die Danziger überrascht sein, als diese kriege- 
rische Schaar bei ihnen erschien, deren Dienste man 
nicht begehrte , die man gewiss nicht ohne Kosten 
wieder los ward;**) dem dänischen König aber haben 
sie den unziemlichen Scherz nicht Vergessen ; sie unter- 
stützten den schwedischen Reichsvorsteher, auch dessen 
Wittwe wählend der Belagerung von Stockholm mit aller- 
lei Zufiihr; der unmündige Söhn beider, Niels Sture, fcmd 
bei ihnen freundüche Aufnahme 1520. Neue Maassregeln 
des Königs steigerten den Zoi^n der Städter; der Hoch- 
iheisteir des deutschen Ordens, Albrecht von Brandenbutg, 
iiag damals mit der Krone Polen, ^'elcher er den Lehns- 
eid verweigerte , in Fehde und richtete seinen Angriff 
vornämlich auf das polnische Preussen, fand aber bei 
Adel und Städten den heftigsten Widerstand; vor allen 
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betheiligie sich Danzig lebhaft an dem Kriege, da es 
keine Lust hatte, aus der losen Abhängigkeit von Polen 
wieder unter das strenge Regiment der „Kreuziger*' zu- 
rückzukehren. Schon war der Hochmeister bis nadhi 
Königsberg zurückgedrängt, zum Nachgeben bereit, als 
das Erscheinen deutscher Hüifistruppen, grössten Theils 
von seinem Vetter Joachim von Brandenburg geschickt, 
ihn andern Sinnes machte; auch Christian ü., theils durch 
die verwandtschaftlichen Verhältnisse^ theils durch die 
alte Freundschaft zwischen Dänemark und dem Orden 
bewogen, sandte ihm 2000 Knechte. *) Nun brach Al- 
brecht die Friedensunterhandlungen ab 1520 und begann 
drä Krieg äufs Neue , doch ohne ansehnliche Erfolge zu 
enkigen, und da die Knechte bald aus Mangel an Sold 
auseinander liefen, so sah er sich 7. April 1521 zu vier- 
^äirigem Stillstand genöthigt. In Danzig war grosser Ju- 
bel'Obder glücklich bestandenen Gefahr; hatte man doch 
aäbal -eine kleine Belagerung aushalten müssen 5. bis 
lOiNov; 1520. letzt da der Erbfeind beseitigt war, wandte 
sieh; der Zorn vomämiich gegen den unberufenen Helfer, 
Christian r dessen Knechte gleichfalls unter den Mauern 
d^r Stadt erschienen waren, und der schön wieder An- 
Ims-. eu Besdiwerden gab. Den Gesandten des Königs 
SigisiQtmd von Polen, der sich über die dem deutschen 
Orden geleistete Unterstützung zu beschweren kam, soll 
er; !auf der Rückfahrt mit seinen 24 Begleitern haben er- 
tränken lassen; es sollte den Anschein haben, als sei 
die That von Seeräubern verübt; der Gesandte aber war 
eia angesiehener Danziger Bürger.**) Dazu kanien neue 
IßtfirH&gQnt der Schifffahrt; König Christian begehrte näm- 
lick VDm Danziger Rath die Ausliefenufg von vierzehn 
KjBrtifleute« und Schiffern, denen er verschiedene Vier- 
brecben tzur Last legte; als man das absthlug, velrbot er 



*) Hvitfeld 1151. 
**) Hvitfeld 1161. Gralath I, 462 u.ff. * 



^neii Untertbiin^k) allen Handel dahin. Doch das Mütef 
Mkb ohne Dtfotg; die Stadt beharrte auf iftrer Weige-< 
mng. Nun ergriff der König feindliotoe Maassre^eki^ 
acht dahin gehörende Schüfe wurden im Sund lAgetel- 
t6n, der Ladung beraubt und zum TransfKurt von Kriegs^ 
Volk und ProTiant für di^ Stockholmer BesatzuBg ver-» 
Sendet; noch mehre andre Fahrzeuge, die von der eng« 
Uschen Rdde zurückkehrten, wurden mit Beschlag bde^^ 
und es >^ar weder Rückgabe noch Erstattung zu erlan«- 
geil, 1521.**) Nach all diesen VorgäBgen wai^ der 
B^ch nicht zu vermeiden ; mit Vergnügen sah man die 
Fortschritte Gustav Wasas in Schweden, und wetm auch 
der Hath sich noch nicht bethetligte, so blieb doch den 
^mtelnen Bürgern unver Wehrt, ihn mit Zhfuhr zu mi« 
terstütaen; auch ward einem Stockholmer Bürger, CAe^ 
ment Renzel^ gestattet, dort für den Reiehsvorsteher im 
werben und ihm sechzig deutsche Lanzentr&ger Zuzufüh«- 
teh, Juli 1521.^) Ein kais'erliebes Mandat^ gleichiieiti; 
mit dem an Lübeck » in wekhem a^ Unlengidtzung dw 
rebellssohen Untärthaoreai Christians verboten wi;nrde, blieb 
unbeatehtet; mau erkannte ja überhaupt die Hoheit dito 
römiscben Reichs nicht an. — So wanr die Stimnmng lÄ 
Daneig, als die Lübecker Sendboten mit ihren An^ägerf 
auf V^sMinung und Bnnd^sgenoi^ense^aft dort ankaiBiffiij 
baM überwand der gemeinsame Hass ge^en t>änei»arii 
die Erinnerung an den veijährten Hader^ und am IS^Mäii 
1523 kam ein Sehuts^ und Trutzbündniss siwis<ihen baiu 
den Städten zu Stande. ^*^) In demselben ward je^tot 
alte Zwist für algethan erklüa-t^ aHe Rechtsforder»ngeti 
einzeln/^ Personen suspeadirt, und unter VorbehaH det 
Piiehten , welcBe jede Stadt ^gen ihren reebten Herten 
habe, veifspraoheii sie, einander bei einem etwaigen Atu 
griff Cfa*istiaiis IL nicht ztt verlassen^ sondeln nacAi Altem 
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Verm$g6A beizustehen, getreulich zu helfen, mit Proviant 
und aller Nothdurfl zu entsetzen; dagegen wolle man 
beiderseits sich aller Zufuhr nach Dänemark ganz und 
gar enthalten, dergleichen auch von andern nicht dulden, 
sondern alle „Zusender^ und Helfer dieses Reichs als 
Feinde achten. Weiter verpflichtete man sich, die Pri« 
vilegien im skandinavischen Norden und die Fahrt nach 
Schweden gemeinsam zu schützen, dies Reich mit Ab- 
und Zufuhr zu entsetzen und nicht tu verlassen, bei Ver- 
handlungen mit dem dänischen König wegen des Stapels 
xju dgL nicht einseitig zu verfahren, sondern eine der an-« 
dem Bestes in wissen und vor Schaden zu warnen. 
Rücksichtiich der Kriegslasten ward endlich festgesetzt, 
dass Lübeck dieselben mit 12, Danzig mit 10 tragen solle, 
so dass, wenn ersteres 2400 Seeleute halte, letzteres de- 
ren 2000 stelle, und zwar lauter Deutsche und geschickte 
Minner. ^— Danzig hat gleich nach dem Abschluss die- 
«es Bündnisses davon dem König von Polen als Ober- 
taeim die schuldige Anzeige gemacht, ihn auch selbst 
mr Theilnahme am Kriege zu bewegen gesucht; aber 
diesem erklärte : er wolle trotz der in der Fehde mit dem 
Orden bewiesenen Unfreundlichkeit das friedliche Ver- 
hiltniss mit der dänischen Krone nicht abbrechen; da 
die Danaiger jedoch in Schififahrt und Handel unerträg« 
üoh beschwert seien, so solle es ihnen freistehen, mit 
HfiHe ihrer Bundesgenossen die nöthigen Maassregeln zu 
ergreifen, um die Abstellung der gerechten Klagen zu 
enwmgen. *) 

Die ersten wohlthätigen Folgen dieses Bündnis^tes 
Bwidchen Lübeck und Danzig empfand man in Schweden. 
Dort hatte Gustav Wasa am 24. Aug. 1521 zu Wadstena 
von 70 Edelleuten und vielen andern Einwohnern des 6o- 
thenlandes als Reichsverweser den Eid dtt Treue empfin- 
gen, ilrie es bereits zuvor in Upland geschehen war — 
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die erste öffentliche Erklärung des Adels für die Sache 
der Freiheit, die sich bisher allein auf den Bauernstand 
gestützt hatte. In Schweden und Finnland begleitete der 
Sieg Gustavs Waffen; ein festes Schloss nach dem an- 
dern üel in seine Hand; von den wichtigsten Städten 
waren nur noch Stockholm, Kalmar und Abo dem König 
Christian getreu. Dass Stockholm seit Johannis 1521 
belagert ward, ist bereits erwähnt; doch dem dänischefl 
Admiral Severin Norby gelang es im Jan. 1522 dieser 
Stadt Verstärkung an Mannschaft und Proviant zuzufahren, 
und nun fühlte die Besatzung sich wieder stark genug, 
um in wiederholten Ausfällen, 7., 8,, 13. April, das 
feindliche Lager zu zerstören. Einen ganzen Monat 
darauf sah man kein feindliches Heer vor Stockholm; 
doch die Dänen waren zu schwach, den augenblicklichen 
Erfolg zu benutzen, und schon Anfang Juni waren sie 
wieder von der Landseite rings eingeschlossen; an eine 
Blokade des Hafens aber konnten die Schweden nicht 
denken, denn die dänische Flotte war der schwedischen 
unter Erich Flemming weit überlegen. Jetzt kam dem 
Reichsvorsteher die Verbindung mit den beiden Hanse*- 
städten zu Statten; über die ihm von Danzig geleistet 
Hülfe wissen wir freilich nichts Genaueres; dagegen sind 
wir rücksichtlich Lübecks besser unterrichtet. Die ersten 
bekannten Briefe Gustavs sind vom 7. Jan. 1522 an den 
Lübecker Rath, vom 1. Febr. an seine beiden alten 
Freunde Cord König und Herman Israel gerichtet; er 
nannte sie darin Väter, Brüder, Freunde, liebe Nachbarn, 
zeigte ihnen seine Erhebung an und bat um Unterstützung 
mit Geschütz und Kriegsleuten; er wolle ihnen Alles 
treulich vergelten. Dann sandte er ein Schreiben, Up- 
sala 12. März, an den Lübecker Rath, in dem er das 
Stockholmer Blutbad und den dadurch hervorgerufenen 
Aufstand berichtete und auf das gemeinsame Interesse 
hinwies, das zwischen ihm und der Stadt bestehe; er 
versehe sich, sie würden wohl verstehen, was Christian 
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mit ihnen und den andern wendischen Städten im Sinne 
gehabt hätte, wenn dieser Widerstand nicht gekommen 
wäre. Daher bittet er, ihm für baares Geld oder Gel- 
deswerth mit Schiffen , Volk und Geschütz beizustehen ; 
jeden dadurch veranlassten Schaden wolle er mittragen 
und mit ihnen den letzten Pfennig aufsetzen, um dieser 
Tyrannei zu steuern ; auch werde er stets zu Allem be- 
reit sein, was seinen günstigen Freunden und Brüdern 
^profitlich^ sein könne. Zahlreiche andere Briefe ähnlichen 
Inhalts folgten, welche zugleich zum zollfreien Besuch 
Schwedens einluden, „Begiftigung mit milden Privilegien*^ 
versprachen, 26. März, 23. April u. s. w. Im Frühling 
sandte Gustav auch seinen Schreiber, Sievert von Helff- 
ten, einen gebornen Dithmarscher, mit der Bitte um 
Hälfe an (bn Lübecker Rath; später, 12. Sept., ward 
Heäarich Nygebur ebendahin geschickt und von dem 
Beuihsvorsteher bevollmächtigt, „ihm und dem Reiche zu 
Nutzen zu kehren, wenden, handeln und kaufen."*) 
Diese wiedeiliolten Bitten fanden bei den Lübeckern 
bereitwilliges Gehör; der Rath, unterstützt von Gustavs 
Freunden, rüstete eiligst 10 Schiffe nüt Geschütz und 
Pitoviant aus, besetzte sie mit Bootsleuten, Reitern und 
Knechten und sandte sie unter dem Commando des 
Friedrich Bnins nach Schweden hinüber; Hans Stamel 
war Hauptmann über die Knechte. Am 7. Juni**) lan- 
dete das Geschwader bei Süderköping; dort erschien ein 
schwedischer Feldhauptmann, um das KriegBvolk für 
den Dienst des Reichsvorstehers zu übernehmen; aber 
die Knechte weigerten sich den Eid zu leisten, ehe sie 
den Herrn gesehen, dem sie dienen sollten. Gustav eilte 
deshalb selbst herbei, zeigte sich den Kriegern und ge- 



*) Briefe und Berichte im LGb. Archiv. R. Kock z...J. 1521 
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fiel ihnen so wohl, dass sie begeistert gelobten, mit 
ihm KU leben und zu sterben. Diese Mannschaft machte 
ihn unabhängiger von dem allgemeinen Bauemaufgebot, 
welohes oft der Feldarbeiten wegen zu Hause ging und 
so die Operationen lähmte; er konnte dasselbe jetzt be- 
urlauben und behielt nur die jungem unverheirathelen 
Leute bei den Fahnen. Stockholm und Kahnar wurden 
nun hart bedrängt, um so mehr, da das vereinigte 
Lübeckiseh-schwedische Geschwader sie gleichzeitig blo« 
kirte; ja Gustav konnte schon einen Theil seines Heers - 
absehieken , um die dänischen übersundischen Lande an- . 
zugreifen. Doch fühlte er zur See sich noch immer zu 
schwach und ersuchte daher die bundesverwandle Stadt 
in demselben Brief, in welchem er für die geleistete 
Hülfe dankte, nochmals binnen vierzehn Tagen acht 
Schiffe an die schwedische Küste zu schicken, Süderkö- 
ping 28i Juni. Die Bitte ward erfüllt, wenn gleich nicht 
innerhalb des gewünschten Ternuns; 8 Schiffe mit Kriegs^ 
volk, befehligt von den Rathsherren Berend Bomhouwer 
und Herman Plönnies, liefen am 2. Oet von Lübeck aus 
und erschienen am 17. Oct. in den Süderköpinger Schee- 
ren; dort wurden die Knechte ans Land gesetzt, die 
Flotte i^elbst vereinigte sich mit dem Stockholmer Bio- 
kadegeschwader, 26. Oct., so dass dies nunmehr stark 
genug war, um einen zweiten Entsatzversuch Severin 
Norbys, 28* Nov., zurückzuweisen ; der dänische Admiral 
selbst schlug sich mit neun Schiffen durch, aber 31 Pro- 
viantschiffe fielen den Feinden in die Hände. Zu einer 
entscheidenden Schlacht ist es freilich nicht gekommen; 
denn nach Lübeckischen Berichten hatte Norby eine 
solche durch Kuppen gedeckte Stellung eingenommen, 
dass die verbündete Flotte nicht in voller Schlachtreihe, 
sondern nur einzeln gegen ihn ansegeln konnte; *•) 
dagegen behaupteten die Schweden, die völlige Vernich- 
tung des dänischen Geschwaders sei nur dadurch ver- 
hindert, dass der Lübeckische Admiral jeden energischen 
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Angriff absichtlich veraiieden , auch dem Reiehsvorsteher 
^wei Kanonen verweigert habe, obwohl derselbe zwei 
SchldSser des Reichs zum Pfände bot. Ob die weitere 
s(ihwedidche JBeschuldigung, der Lübecker Ralh habe 
seinen Admiral durch geheime Instructionen verpflichtet, 
jeden entscheidenden Schlag au vermeiden, wahr oder 
unwahr ist, wird sich schwerlich je mit völliger Gewiss- 
heit ausmachen lassen ; unwahrscheinlich ist es gerade 
nicht, dass man die Sache in die Länge zu ziehn, mög- 
lichst lange der unentbehrliche Bundesgenosse zu bleiben 
wofisehte, denn man machte mit der Kriegshülfe ein ganz 
einträgliches Geschält Freilich vermochte der Reichs- 
vorsteher nicht die Schiffe, die Lieferungen sogleich zu 
besahlen ; .#her bedurfte er noch baarer Vorsdiiüsse, 
welefae der4lath auch leistete und sich begnügte, in der 
HeBlung auf künftige Zahlung möglichst hohe Rechnun- 
gen zu machen. Dagegen fanden alle Klassen der Be- 
vSlkemng in der Verbindung mit Schweden den grösslen 
ViHtheü ; die Handwerker der Ostseestädte halten vollauf 
za ^ufi , um den Bestellungen zu genügen ; Viele Büobr 
aenmacber, Münzmeister, Künstler und Handwerker jeder 
Art wanderten auf Cord Königs und Herman Israels Au^ 
foffderuDg nach Schweden hinüber und fanden lohnende 
Besobäftigung, was freilich später die unangenehme Folge 
Jbatte, dass sich dort eine selbstständige Industrie bildete 
imd der Absatz dabm vermindert ward; aber wer dachte 
Ibei dem aiigenbhcklicben Gewinn an den spätem Nach- 
)il7 *) Die Kaufleute waren beinahe ausschliesslich 
rin Besitx des so lange gestörten schwedischen Handels, 
(iomUea, da jede Concurrenz mangelte, für die Waaren, 
"^^elche zum Theil in den Kriegsschiffen hinuber^eführt 
"^^urden, beliebig hohe Preise stellen, dagegen die werth- 
^^^oilen Naturprodukte des Landes aufis billigste einkaufen 
'^^Ikl eintausohen. Da^su kam noch der grosse Gewinn, 
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den man mit dem schlechten Gelde machte; schon Chri- 
stian IL hatte Schweden mit Klippingen überfüllt, und 
Gustav sah sich durch die Noth gezwungen, eine ebenso 
schlechte Münze zu schlagen, welche, obwohl die däni- 
schen Statthalter sie bei Leib und Gut verboten, bald 
allgemeine Geltung fand; im ganzen Reich sah man kein 
anderes Geld. Das machten die Kaufleute sich zuNatzen; 
nicht nur dass sie die Klippinge beim Einkauf für voll 
ausgaben , beim Verkauf sich durch höhere Preise zu 
decken wussten, sie brachten auch noch grosse Vorräthe 
mit, welche einst der dänische König ihnen aufgezwun- 
gen , und erholten sich für den erlittenen Schaden; aus- 
geführt aber haben sie von diesem Gelde Nichts wieder; 
sie zogen schwedisches Eisen und Kupfer vor. So ging' 
es nicht nur während des Kriegs, sondern ailfeh nachher; 
ja die Sache ward noch schlimmer, als im Sommer 1523 
die Nothmünze in Dänemark verrufen ward und nun 
massenweise nach Schweden strömte, bis König Gustav 
1524 die Klippinge, ohne sie auch nur auf den währen 
Werth (J des Nentiwerthes) herabzusetzen, durch Ver- 
bot dem Umlauf ganÄ entzog. Es war iin extremes- 
Mittel, welches nach unsern Begriffen niöht zu rechtfeK 
tJgen ist, damals aber wohl das einzig mögliche,' um 
dieser fortwährenden Übervortheilung durch den fremden 
Kaufiharin ein Ende zu machen; zur Einlösung war 
Schweden zu arm. Vergebens blieben die Klagen und 
Bitten der Bauern, welche am meistöh verloren; Gustav 
bemitleidete sie, aber er wusste ihnen keinen andern 
Trost zii geben als: „sie sollten sich eherne Töpfe aus 
den Klippingen machen lassen ; dann hätten ■ sie kostba- 
reres Geschirr als ihr König." *) ' 

Unterdess war Lübeck bemuht, dem Bunde gegen 
Christian IL, welcher bisher aus den wendischen Städten 
Danzig und Schweden bestand, ein' neues Glied hinzu- 
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zufügen; man hatte dabei den Herzog von Schleswig* 
Holstein, Friedrich I. , im Auge. Es ist bereits erwähnt, 
dass dieser auf dem Hansetag vom 15. Sept 1521 ein 
guter Medsamer Nachbar genannt ward, und das war er 
in derThat; schon während des letzten Städtekriegs gegen 
König Hans hatte er die Neutralität der Herzogthümer 
aufrecht erhalten, 1500, dann als Vermittler beide Sege- 
berger Recesse von 1510 und 1520 zu Stande gebracht, 
durch eine eigne Gesandtschaft Dänemark vergebens zur 
Nachgibigkeit zu bewegen gesucht, Juli 1521, und schon 
vorher Mr etwaige Kriegsfälle sich von Lübeck Neutrali- 
tät ausbedungen, März 1520. Jetzt aber glaubte man 
noeh mehr von ihm erlangen, ihn aus der unpartheiischen 
vermittelnden Stellung, die er bisher eingenommen, h^- 
amnreissen ttnd ganz auf die Seite der Städte ziehen zu 
kdmen. Deiin . aus der Spannung zwischen den Höfen 
wn Gottorp und Kopenhagen, welche verschiedner 
Zwistlgkeiten halber, namentlich über die Erbtheilung, 
sehen zu König Hans Zeiten eingetreten war, hatte Chri- 
stkkn durch unbesonnene Reden und Thaten nach und 
nach einen unheilbaren Bruch gemacht. Bereits seit 
längerer Zeit standen die Lübecker mit Herzog Friedrich 
hl Unterhandlung; sie hatten schon am 22. Dec. 1521 
ihm geschrieben, auf ihn sei all ihre Hoffnung gesetzt, 
wenn die vom Ratzeburger Bischof versuchte Vermittelung 
ohne Frucht ablaufe, und günstige Antwort erhalten, 
im Märe 1522 bei ihm Hülfe gegen die aus Deutschland 
heranrückenden Knechte Christians gesucht; jetzt aber 
haben sie ihre Bemühungen vetdoppelt; „sie haben täg- 
lich bei ihm pulslrt und angeklopft, dass er sich zu 
ihnen in die Fehde sollte schlagen und um seine väter- 
liche Gerechtigkeit beini Könige ermahnen."*) Jedoch 
Friedrich war eine viel zu vorsichtige berechnende Natur, 
als dass er sogleich auf die kriegerischen Pläne' hätte 
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eingeheH sollen; er sehenie einerseite die grosse Maidil, 
die glänzenden FamiMenverbindungen seines Neffen, gegen 
welche der stadtlsehe Beistand ihm nicht zu gentgea 
schien, hof!le andrerseits, Christian werde zum Bewnsst»- 
aein der drohenden Gefahren kommen und die Frevndi- 
«ehall des Oheims mit Opfern zu erkaufen geneigt sein. 
Er Hess daher dureh zwei seiner RlUhe dem König semen 
Beistand anbieten, wenn ihm nur ein Amt abgetreten, 
eine alte Geldforderung bezdsdt werde; aber im Kopeii«- 
hagen wsr man 9U keiner Gonoession geneigt Die G^*- 
sandten reisten unzufrieden ab; als Christian beim Ab*- 
sobied m ihnen spraoli: »,Ieh hotSe nicht, dass melii 
Vetter mein Feind werde^S erhielt er die derbe Antwiurt: 
„Si das thäte man nicht gern; wo es aber sieht andei« 
/sein wallte, ^ muas GoU und die NoUi helfen/' Sohirid 
4ie beiden holsteinischen Käthe zu ibreni Herrn vuruekr- 
gekehrt waren und ihren Bericht erstaU/et hatten, bewies 
Herzog Friadrieh grössere Bereitwilligkeit auf die l.ähedKi- 
^ehen Anträge einzugehen; zu Plön fhnden Unterband^ 
lungen t&wiachen seinen Bitten und städtiaeh^ AbgeetTd- 
neten Statt; doch kam es zu keinem Abschlusa. ^) 

Während Christian so mit seinem Oheim verfiel, waren 
mch die Versuche des Bischofs vqn Batzeburg, den 
Frieden zwisohen JMnemark und l>ubeQk M vermitteln, 
fmehUio« abgelau^QU. Die Schuld davon tragen bei4e 
Gegner gleiehmässig ; denn ]({i6mand wollte Am Frieden 
ernstlich. König Christiaa hatte »aeiBt den Protzt ikr 
effrt)iseh9fli9ben Kiycbe von Umd, h^der Rechte {K^cttor, 
ala Unterhändler s^bgef^cMokt ; abßr ^u^tatt einen gütlii^ben 
VcYgleich zu befördern, «og dieaer Prlf^sier, wie I«übeak 
bebwiptet, (Jnjrch listige und trügerische Re^JAsitertegWfl- 
gen die Verhandlungen in die l^üinge; er scheint gefei?- 
.4ert' z^ bf^ben, da^ die Ostseeatadte ihre Freibeüem 
und Privilegien erßt $iuf deini B^chtavrege dnrehfe>chi^n 
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sollten^ Daraiif wallten die Lübecker natürlich nicht ein- 
gehen » und das Reichsregiment gab ihnen Recht; es 
sandte Anfang 1522 den Wolfgang von Utenhoven, einen 
Rath des Herzogs Friedrich, als Commissarius an den 
dänischen König und üqss ihm erklären: „es konunfs 
dedr Stadt nicht zu und sei nicht zu verlangen, dass sie 
ihre althergebrachten J'reiheiten in den nordischen Rei- 
chen erst rechtlich begründen solle; Christian möge sich 
aur Nachgibigkeit entschliessen; sonst müsse das Regi- 
ment die Stadt Lübeck als ein Glied des römischen 
Reiches beschützen.^ ^^) Auch Kaiser Karl hat seinen 
Schwager aufgefordert, sich zur gütlichen Verhandlung 
vor dem Ratzeburger Bischof zu verstehen, und an deiip- 
selben Tage Statthalter, Regiment und Stände des Reichs 
angewiesen, sie möchten, falls der dänische König sei- 
nem Brief nicht Folge gebe, den Lübeckern auf Qegehren 
JSilfe leisten, Brüssel 19. April 1322. Inzwischen hatte 
der Bischof von Ratzeburg, dem sich auch Kurfürst 
JlM4sbim von Brandenburg und Herzog Albrecht von Meok- 
lenburg alß Vernuttler anschlössen, sich bemüht, .die 
abgebrochenen Unterhandlungen wieder ani^uknüpfen und 
beide Theile zu einer Zusammenkunft nach Kloster Rein- 
feld auf den 8. Juni eingeladen. Aber die Lübecker 
erklärten, sie würden auf den vorgeschlagenen Tag nicht 
«lingehen, da doch nichts Fruchtbares werde verhandelt 
werden; auch könnten sie sich ohne Herzog Friedrich 
auf Niahts einlassen, 14. April. Bereitwilligeres G^hqr 
fanden die Anträge der Vermittler diesmal in Kopenhagen ; 
iwar hatte König Christian, höchst ^trüstet, dajss d^r 
Kaiser seinen Wünschen so wenig entsprach, wie er 
fri&er bei einer ähnUchep Gelegenheit ^as gold^e Vliess 
vom Halse gerissen und mit Füssen getreten, ^ jeljzt 
imeb Kmpfaag des kaiserlichen Briefs seinen 2prn a^ 
den holländischen Schiffen ausgelassen, denselben im 
Sund unzählige Plackereien bereitet; ^*) doch bewogen 
Um <lie Ermahnungen ßeuie$ Schwag^fs^ m^ wqIü noQh 
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die drohenden Erfolge Gustav Wasas zur Nachgibigkeit 
Am 16. Mai ordnete er eine stattliche Gesandtschaft, 
zwei Bischöfe, zwei Doctoren und zwei Ritter, nach 
Reinfeld ab; aber vergebens warteten diese 14 Tage 
lang; die Lübecker erschienen nicht, lehnten auch eine 
anderweitige Versammlung zu Rendsburg ab , 21. Juni. 
Sie waren mehr als je zum Kriege entschlossen, hatten 
auch ihre Rüstungen bereits vollendet; eine stattliche 
Flotte lag im Travemünder Hafen, harrte nur noch der 
verordneten Rathsherren, um die dänischen Küsten heim- 
zusuchen, während gleichzeitig, 16. Juni, eine Auffor- 
derung erging an die niederländischen Städte, als des 
heiligen Reichs Verwandte und Unterthanen, sich des 
Verkehrs mit Dänemark zu enthalten; Lübeck werde 
nicht dulden, dass sie dawider thäten; es dfohte mit 
oflher Fehde. ««) 

Jetzt erkannte König Christian die Schwierigkeiten 
seiner Lage in ihrem vollen Umfang; der Krieg mit Lü- 
beck war unvermeidlich, Schweden ausser Stockholm, 
Kalmar und Finnland ganz verloren und keine Aussicht 
auf Wiedererwerbung, so lange es von der Hanse unter- 
stützt ward ; in Dänemark waren Reichsrath und Adel 
höchst unzufrieden einmal über die mannichfache Beein- 
trächtigung ihrer Vorrechte , andrerseits über diese Ver- 
wirkung der Union, für deren Wiederherstellung sie erst 
neuerdings grosse Opfer gebracht; das gemeine Volk 
murrte über die neuen drückenden Steuern. Auf aus- 
wärtige Hülfe konnte Christian kaum rechnen; mit dem 
Kaiser war er zerfallen ; und wäre das auch nicht der Fall 
gewesen, so hatte dieser doch mit dem spanischen Auf- 
stand und dem französischen Kriege allzuviel zu thun, 
als dass er seinen Schwager anders als durch Mandate 
hätte unterstützen können, und wie wenig Lübeck darauf 
achtete, war bekannt. Der König von England, gleich- 
falls ein Bundesgenosse Dänemarks, war mit dem EinÜall 
in Frankreich beschäftigt, hatte auch von je her wenig 



MiM 1U9^ »Beisuindiigieg^liSchiwiitieni'^begi^htVB, (iMMl^i <eHr 
BkihiiMiU'<dlBrI>Mc6ngpef(dkr'uM^'ider>idto|^b^^n'»d^^ 
mgesagteir Hri^hülf^ enlsalMUdi^; tj^(fi«Waf»i^mi im^ 
«ierVerWandlttii^eii unJieiritY eignen GbsandweHMl lä^>d^ 
4Iof riiea ifWihdiGk)kr Mwhü v6n!ihml>»iii eriaiArgonial^iidi^ 
iViCfaptMMruir«) Cbristianü kdriifd 'thiii> >i;l^liSi'^inemiiBtudi^ 
ivik'tiaMn.iii Von-'^Fvankicibhi'rvrar' gbiiiNichtgi dii'KolfbH^, 
dkBhiUtei Bandhi9»!>hati6 Atf dähiüchk>«>ftöniQ;indtift!h^i'dtfe 
lifcürftadidbk«i'>Hi^k'ath*!Vi^r^^ '>ikjt2ii'd«M Hgi^^ 

«€9kw6den i#lelsl6U K^rieg^Ülfei «l^el i^tbhnt >i ^Wiä^ >y t1»t^ 
itiitnl '^UftiersUtoxliii^' ^ vohi iFfiaivz» I. ie»war«^l i HflAf >äc A» ^ Sehi^ 

OuteM'^eeltiiiitafiaii >ilkreilifi;>ibi»^ iKWaR>idiJ^> dl^ütsdh^ 
SlktfMnJiü V^f>(mndle (iqmd^ÜttndesgewiDsSöii , . :d<^i'>^i^>Jäi6 
^Misvbglni^t; i»iybe^arr^>9(^>'iK'ar ;d0rlin^>Attflii6^$timU;^fl 
TimA >die /bwM iürtgelbg^nheüi^ '>Diei«t9€hikMid[fe ,^>Hdrä§t^ 
S6k idlirci^^^to girbsse >^%i8s6'>£ew«|^n^^^('iWf^U% 
.gMdnuheDt^lauoh/haiidniisüe UKM^id^rii HhnndVi(t^c)il6>A^Bi»hi. 
-Ais kmAei'ib^^ikodkiljmv^^hi^fai dehrino^llii$K]»h(^'4(Hegili 
lidnaeitii^^iMi ifeeth^lif^eH; itil$cti8te^M|te9i^)trichoMdridäW, 
toWbitiOfibbiMei jAUidgiv^rWart6lRii'>i®ieidiirOf^ 
lAeiKtLatulfakilttohleiehdliblDiii'ajridaniai^s mnd'Jgesmhtei^NPiätti!^ 
«Mlr^wtenilf gCNliei^ demlidäiiisieheti;>l£Siii9i!a7äidkm)ti;i'^det' 

tfi(6Fbdeni •> ihdiiUver i - (dfa«isanikl^ti i Isbhuldig^; ^ igtsinaoht '^ ttiMlei 

Daifi&ls ^ scheint; 1 ikniiiderfieiU^ Plfiuii in den SümI i^kdmci 
-riieti «ato'^ileiA ,iii(tew.: s|räilfrlise|n/yeuer>€htriglianillll> rniv^Er-^ 
(ftltgitäii^hTtdi ailiRitkdiliMbe^ki^idieilBeele^dks^fgt^n^ibil 
•geiithiasfee nen 3dhddsJ f ;tJoiv i deii V |jaindsc«^ 
•alMl/die>iiw)3nn i>awioli> Adctt iJussliiii sie^mictviwi&iiitigferc^iill 
•unufiittelbaflrdr Näheiidifö iSakrtt)akm\^^i'Ski^^i)fiTM^i^ 
•iQSi^nt, iiöM ^iudbäiuids)]^oM-;;Priedbii>(!^ii(ija;;^in^ 
Anslahning dieses Plans aber bedurfte de^i'Rßmgilide^ 
'BMstandaSll 1^]^. HensogtUiinldr ')i8clüesfoi9iHQte(«Mvv<^x^^^ 



4^)l^& ;(^')twvPi wi^iTü #5 :«^i((Mimm Frie^neh .luti 

g^V'iev,, 4ie ;ö.offl»iiwig: .nicjb[|t..aufi; er , reifte s^st, hinüber 
3jft4 ^upjbtq,.vi)n;\<kp Stöudßn.rdfts zui.erbiltWi Yraö..jer;jy»fi 
^inew ijQlhQim nichl hatte erkaufea« walian. IKicf/sehpr 
'b^tet.er )Sii:ib.iyeri;echnet! der Hars«f^ f^riedrkh, diBr . uli- 
ler, n^ii^ßn-i YasaUenf wohnte» : ibnen-udie GfuricfaMankait 
5i))6r.0a{a und Hand einräumte ^.t.miiiiste,. dem Adekirifer 
jjier^pgthüme): doch lieber $ein aläider. feroe' nordisobe 
f^J^S^ i^etcher.die S]bande$geo(3iS£ken in Dänemark fornisräht- 
<rQn4..Hrjiaktewi^< .Nicht rar idas« die; LsM»dsehan> entsckie^ 
4ie^., j^e<. ßet^ilij^ng w der Fahdieablehoie^i Bieisieyute 
5i<?h <)|req; auf: des.: 9erwgs, Solle,, focdecte'de^ Kiänig f^ 
^h»:mU»> diesen). ^u yerglekhen.: E^jreitieti haliejChsisUnn 
JfiiWiei : genju^ , . .un^ • m . yensuohen , : . fob .ai: i nieht Anili i GidYmlt 
<?eiftfini,i\jV;jUftiv.Geltwg yerscliaffen Jwn»e ; 4)üie^idejri<4iush 
gang.d^s I(i9^»n^ wäne i zweifelhafte .für I^übeck ein ;i>eNi9r 
iPwwle^^en^SÄ.ig^w/oniienvgföweijei)»' -So Hni«sste;.dBr Kdt- 
mgufrio»b .^eio«, nal^i KiirfSirsi.; J.oafihim/;MOn .Brandenbuss, 
4ie lÖPr^ogeiiBugi^lav vom PoiniÄeriii>.üei»rich,:und ^- 
.hyeiBht.iiron ,)M[e(CkJenJiurg. und ider Ratoßburger .RisobQfjihrf 
ihnr. eintpflifen » : :ihre i ® iens^e > als : V erinitjUfer . su^boteni; • ilurfifi 
$;ewüihuogea gelang ais amoh,.: die; beiden Landie^enrent iMi 
^iner .per^i^nliahenZEisanimenkünft iiti Biö&ter BordeshMuh« 
z^ibei«r^gen. »und , de& Vef gleicb vom IS. ikig. 1322 hsv 
Sl3Adei:i2ii: bcingem ' Christian, ^seiner, gieHUbrUchenMliag^ 
ßich.>beiwu&st^ iUess sich au, den igrössten. Zuge^tiäiadius^ 
sen> .'i h^rbeif um seinen i Oheim ^zu . • .versöhnen ; - :• (JA« t.er 
Df^ferüei dBttiselben * seinen .Angriffepku^ ge^n Lübeck, iwUr 
Ugtei,dafin,'.dlassiauch,£>eui Antheil iaa den Herzagthünu^cn 
im • hevQiisiehendein. Kuolpfe' \ neutral^bleibei , , sa dassi \ Hcur^ 
liog: Fnedrieh. i lind, die Stände bald darauf .mit. xleü l>f 4«h«- 
)»ar«tSKi^>iein«eiiiVertiyäg:schlifisRen konntei>V dear«die. Neti>- 
UidJitätrvenganavSchleswlg-äolsteint.skherte^ Plön L fiepi- 
Xetnh&t iä22.. .;;..h.-- ■•■if. <.i: ■■ ■ ..•i.i...ii'!-,i/. 

t >irSQ.iiWttt')idie.dcohende .aelliic.!fiin£<s Angriffe' 'von ideir 



LMldiafeiAe. gKkidiek i» Lübeck vdHH»€l^egangen; dber 
gieiohzeilig hotte eii unglücklicher Zufall di6 O^eratiö^ 
neit' der SlaA cur See verärgert, den -dänischen KüBten 
lK>eta einen Hondt Rthe gesichert. Am 23. Juni gerieäi 
ii&iniiehi au Tnavemünde ein liaus- in Bpand; die Fllimme 
griff .AiU rascader SchneStigkeil um' sich, Vietbreiteile sieb 
aueli über, das m Halfen lief^eilde G^ehw^erv und min 
nMrchU; tdi^ K^plosion der Pulver-^ und Mtfiitionricammern 
alle weilera Lösehversuchei u/miögUcli^ ita> ui^nigen Sitin* 
den lag .d«is<igctfi2e blähende SCnddchea n»it Avdsnahme dei^ 
Vogteji iaAjißhe» wadren .fünf ^ossie Kriegsschiffe zerstört. 
Und imt 4enn ^ Unglück tm altein kommi^.so lief ^en 
ntg^h Tage dara«;i(:ieifi: k^^erliches Maildatv Nühibe^r^ 
2f. Jitm^ > ^lüi iA welehem der Ralhf bei Straffe der /Acht 
m^ßmjlßsim veard^.^o lange das Reichsi^elgiinetit dieSache 
bettübe;» itictits Feindliches .gegen Dänemtirk ztt unier^ 
mabmtn.' .' ^^m Aber rtl < diese. Unfatte . ,l>ewfrkten keine SSn-i 
M»äiaiderüng bei den i Lübe^eiiern ; vergebens machten dife 
Fäisiea vo» Rrandenburg!) :Me€^nb^rg tiaü llatpebuitg<i 
w^efiebe imf ;ihreir Reise lau Köfiigi i .Christian dorofa tdie 
SUtflt<4uim0n,iJulI>t oistfQ YermiUlungsv^ersuchev schinden 
eipen TAgitaii Fleoisburg^ Anf^aDf Aug., veor:; md/i i^ obf- 
^oMf dofii' VM . dänischer Seibe behauptet :^ird , schwertieb 
4fimuf. ' ^»geg^ng^n, . hat die :Versa«miiluiig jedenfalls nict^ 
bc^ebioktM.: Dag^e» «begann maiteiligstineue Rüstungen} 
f^nf .nof^igrösj^ce fahi;t}euge wurden • in .Stand gesetzt; 
dcn9i..|lsiigeLi;an*iMatros^n abtuhelfea, warb mau einige 
hunderti -l^iUfUräger ftir den, Seedienst ^ ab: dienen . maa 
iia^h^,fweirfgFread!e.eriebtet und schoit am $. Aug. Ue^. 
i;ali>il3ii<kl9SScbifie'.und/ 4;J!achten v^n der Tr^v« aus i« 
Sfce^^fr1) Xagsdjftrauf» 4tAiag., wies der R&th seinen PrfH 
ctJOMl^t in^ Nürnb^g aa» er möge demMReichsreginienl 
bedeutdUr* das$.^d$.'unm<)glich seivvof' des Hanid stiKe :2II 
silMii; iDessenuBgeachibet erneuerten die Fmsleffi; von Rat^ 
fhebur^^ MeidLlei^burg und Branidenbu^g) rtodb Während Siei 
deiV) Friedet I zwi$chfen Christian und .aeinemi Oheim ver-? 
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iiiifte]1^j^iifa^6#0diidhiingfai»;li'5ie 4il)e0i9Mkillcii^ deiy'^liii^ 
ekidisii«iflMedänsU6bid^hlägb)jl>lu9l^iiautfi'dentilll Am#:)'aü>i6i^ 
netBiiiTag')iin^illi$ehmühsleta')dh^;i 'Rendsbiir^ J^^ilASugr^i» süi^^v 
fitoiscK mti' diit lAbgeoliidiJeie »^desilit^idhsrd^iments WMf 
voniiVtlBrihb\^H:eHiiftiteiir.UurH'Anlwöit:wmähiikaUeiigiäi 
i^wm«lsi i SB i Bierc ht 1 tindi t Fr Gitiiiöcidi«^ 
müssisiitna^'itiievgaeM iMeusseii <ttrtdik$iiiin0<'kuD'd^ V^tfm 

g^bedgilbiNuittraffteii, nil4);ii^.)ivitj{]d^ldii^mHl'^ha^(M^ idf^ 

lifoyAv^ lAnlf^.lidilAUga Sinti denijrfa^goidietiünXktikndl' 
luhgi^f)iiMif6esJe|3«r^*)ib^^e9ihen;:rwldH«^ QK^t&^fTbNa^ 

Itfrißoker/lRathlite^ehpt^imriatx^'dtd^ 
SdfaadditoV'^'^^itö''ä^^^i^dKi6'>II&)fiii4rla«behvl >^hTi^df;itllir 

psmi^het gltig0n'i'^ie;^lfetuiiti^«>( rai^tsieHUlch <d8tiiE»6HiM^ 

SfeHw6dbAHfikt&iiR(w^et<'y»kVRiith Jtr^ 
Oekiitn<k^iL0üienJ^t6teheiii, <det¥fir6ft)^;fjdf^M$tf keiileliktttoil 
g^iiK;he1ilV(aäiileii2ufüHran^/u»di«iiii^Id^ir^'^^ 
tmöiiKnttchte diivs^deor'itfabhileb. ii^eri^lMihiiBb^iUMiRtindi 
iMftfn de9a'JV)iKteruilgit'«ine«i^ vMig lijftreien'iiiil^tidbhi^ibmlti 
Sti^Uwed^^' ein ^eilas^enididsiMiLdAideis'iti^vdeiw 

2« i^riatig^D. duuiru'j^eivm A^Ai^ig^ db^>F4r$«ieffiE LQbecK^ 
^üeiidi6>'.8Qhnttedeil> auDsHfleiigisig««« ä^itvahfäfl^- Sti k^Uögld 
Wüt^lel); Msiüreni) natärUchenlii^htoniiEvbhavfa geh^nrshmr 

jährige» ^ittstkndi bei» iidbmi Aekihi><i(>rsrelite'^Vii(r^ 
giiäranUtiedOund>^ii^li>Hdem0UMaiihar^^ hkfümf'i diüib 
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KomgiiCihrisAkii Hälfe leistän^i vi^vA latiirlieh >lils7^ keiner 
i^ieiaefiaDnßbliilidh.^ tonurüokgbwriesoR. ».'EUensoiiläluitfi «Ü^t 
9tadt|sQhe()iRjAth ihlen Morsohli^ alipil dbssr KiaisiärMund 
<lQHdl«ieDifti6iiti \ de» '^ aiifzuriehtenderK .Verfraß i : (^ranüreil 
JVßAi g^Sen 1 4»^ iJÜRgehbn^amed i :ein$ohiieit«fti g • > diel t Süeitii^J- 
McMleH' iaeJb$IU > dtfi}<^h (keiisei#oh£i : fi^mmibsäi^ien ' »entocUü^den 
3Mser49n)tdoHl€in^ itf^faejfehrUiiiP^^imd. niild VeliBpneohet) i^es 
^iil(|gi^$ nl(9/Siebe)ih6it/ )i^Isi!aiejFüfslaiiidu'(^rseil»'.iaiif 
£^^:9tfldU3c))«iiiiF0iKtetun^enr*lbei» densai d6i1')Etalb(iisich 
fKifdi y0nli^h)eltuiMWQit6rr.iiiii dän >Veibünd<dtefi 'Xiüb upti^ot 
li|Eii}(leto{r niQhtiieiii9eibeiir.M:oil(«avii^mchen)!)dii3lI^ 
d%9ii:Vn(^h9;i>dlwg)efl( »:al)M. eriAläurteaäi r„iAlle9i/(gi3hB imur 
d^ntufrrhifimi», haie ^i&>d«lnjr'0iiä)€9l ibw s^incih, liin detn 
9if) isi^h i)l^(aiid0ii4 ifdiehhcathtj^iiiifßibh.ldftheifi OutiNieU« 
f^p||is8eiiii.iind!(ill4l9$l)9n: ihr^'SachenYFleitoi: QoiübffklUffRi^ 
iWi^iCißflbrHtiiWcJ/ M0ß..Ule»hDv^, QbwX)M:er.sidD>p^u; 
£riMf)b (|fir(>9HtdtfigüjM$tig:8eigtev>zi2ri[Ift8iniiii[ltoDi des.iUak 
4Bip||c|M!|arrMl^mialSy.f;Bui) iAf>drobiivig 0<leri Ac^^ 
ßJtHür im IVl(b)\9MMiartetieJ) ^i^tibeck li^^.laoHdel)» finden 
4jMn*I^0hsM >yi^nd^n/i5k$iaf^ 

plll4ern.L.][plUideSi wiei.Qin 6lchi^i^l«l1teffnfdenMWfolfiBh;/|ciat 
^p^ri^ jmit'i^lDam V^stdniiui fihunl »iderxäicdKi'vbrnehatol 
1mI9 ^:,• f^r« sei i lei» ) gtj^seft^^ 

lbEff|if9l^<) I Ii.öb<$«fc ; «Hdi • l9ei i dkm ! Kkiseb undd vröchisohi^H 
R^ic^ri fjür^ laem r Rec^t • ildein I Oberrlßc^t/ ge£ftändigi; • )d 
#^>B,$rmH vielfach Mh^sohwenl^ und /wiä/: seine iiVIoplaliiflreA 
^iniiQ^s^tbi t jEiqf ^endeorb : diieaeri »kaiseiitiehi^n>:urid:: Rcftdisl- 
fitftlH'gie^§t«t/babei.i »Geged ihnfimüyse »man^-sticttJiiiit xletii 
Sjßh^M^/te.i ^enlheidigei) ; Vierhakei nkniail'» Inunf) niohtMiaä^hi 
ImXk^ jJliUOsDiHondemnViröilde^jfiecä (daau'^niitlidör lAoht 
l^dle^lviiS^ l$^i[w!:befär(dtleav>:jt!iäs;'dielil6eniefnidjB iiv^ 
a)Jflrfei(Jkülk)n: aufrübferiat^huge^en ideniHQiäi{;^€»-de.i'jiI>a(s 
S^m^l) möge ]beid^keil!M)^MnEki^Qlii<iiMi(dhdlb;i8tä4^ 
lvi)in»6^W)i9^kommeii(>lund^Itn)iH^ Jif^jsfdtliidißB Handel, 
nicht weiter fortschreiten," 21. Aug. Schon vorher, 
18. Aug., hatte der Ratbian dea Hitt»er>igeäk!tifiebeiRßri4man 
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iDüss^ 4eR Krie^' aul i^oh nehmien, utA< deiv d&hisoheii 
Üibergoiffen ein Ende au machen und beim- heiligen Bieieh 
au bleiben, undi hoffe, er- SÄ^erde natt reiflichclr Überi 
legim^ von sehiem Zorn g?eg>fn die Stadt zuFüokkommeni^ 
0ie>ffir$tlicheni Vermittler aber sind unzufrieden: abg'ereisl^, 
nabhd)&m><sie noch dem KÖnig'Chrisiian urkimdli<A beBohek 
nigl hatten^ '/das<^ die auf seinen Wwnseh versilchtettS^rie»- 
densiimerhandhin'gen tgescheitört seieti^ 21. Aug^. 1529--^*) 
• IneliAfischen haibten die' Feindselt^iten bereite beg(yri-i 
ncn; ' die Lübecker Schifte, welche "ara'- 8i Aiig/ linier 
dein Belbhli der Rathsherren Joachim Geröketi« unÄ -Uteri 
man Fhlcke voh Travem«SB<le ausgelaufen waTfew="kat^h 
sich mit den^n von Rostock, iWismar nnd Strafötlnä^vterJ. 
dhi^ und ihren Laüß-naÄh'öärnhohn genommeh,'^© die 
Seh\Medislchlen zu ihnen! stf^ssehpidieflotte: zählte 'jtetiit 
34> 8eg«l', 13l''Aug. Die Wsel SA-^ard ^ebraridschatat,-diii 
SoMlosB Manrmiershuus^ erstürmt, dte' Besatzutig» tw^mi 
amenfeehäuen. Am 1»6.-A«g: siegelte' das Geschwader \vsef- 
teil>>näoh. Seelandy' eörsohidn dort gl^Jeh^eliig' mit' d^iti 
Lübecker Fehdibrief 1^ bedmhte' iCopenhagen - drei ' Tä^ 
tatog,: brtoiAteiidaniij'Hßlsiw^Är nieder; 241 lAüg.V und 
keiirteoabeidnals nach der däni^ch^A Haupis«adt'^2fiirü\(*kl 
Doch) die: pasohen^Vertheidig^ngsiRvaasBregeln Köhig GhMi 
stiansi bewoigen diestLübeckeri deri»'feieafesichtifeteh» Angtlisr 
duifougeben , anders vm^ reioHterei BeuCe 'iu '* suchen^; * ^si^ 
braaidschmztetti Mfien, versiüchtön', aber ohnfe' Brfölg; ' eiiife 
Jiiakidiüig: in.Schöionen uridi tfa*An « dailm deti Rüikwieg^rti^^ 
Hnlei^wegS-begicgMete ihnen« die Danziger Flotte, -Welche Üacfh 
Absendiingi desi Fehdebriefe;, 22. : Aiig: , am 24. Atig. •fti 
einer Stärke von. 10 Kriegsschiffen undi einer JfebHt ^riwt 
dem (MD«rbefe»il'- deS' Bärgeiw^lBterfe Eberhard Ferbelr-ünd 
dreier. Rathshehfiiöni In ^Sefe-' gegangen! war;< 'diet^ei hatte 
gfeiiohfalU> Boiinholrh' heimgesucht, - in di^ Nähe dieseit Itii 
sali atif emto!Klippe 'ein^Stdiiffiverloren und^war grade<<iauf 



^^H^ätMd>JJlW;-;--R;Ktt«ki*iJi 1Ö2Ä' .- -r. ■>::.-.:: .-j./ >| 
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schwa(fer'«lbh veremigt halten, ward lirt' Kriejjsfalh be- 
dcHloSsSfenrdte Lübecker und* SchNj^eden sollten nacW. 
Trawniuhdte, die'Danzig'ei* mit zwei Rbstocker SdHiffen 
iliiöh Watrtemünde j^ehen, dort PrtjviaVft eirtziinehfifren"; 
dann wolle 'ttiaVi gemeinsam nocAmal^ die dÄhi^h^n 
B8ü9t€?*i heimdücheti. So gesbbah es; iittdam 71'^Stept.* 
Jttftgtert lübeeker tm'<f Schweden auf det* Tiat^e an;' isiltf 
c^bfer'dlfe DäAzfg^, sobald sie mit- döf VerproviartUtting* 
l^örtÜg w^aren , gkjirihfalls dott erschienen ' Dnd* ■ In' dfey '^i 
mdiisehaftlicheW' Beräthiin^ eifrig auP d€xrt verikbf^dti^'ti' 
Artg^iftbesianden, wandten die liübecker' eih», Söverirt' 
Nöi*t sei' inzwischen mil seiheiv Schifren'von Stbbkh'ölm' 
nach Kopenhagen -zürück^gfekiehri; au&serd'eni* ^fehe däfs* 
Gepüfcht, welc1ilö»i 8i<*h ftfeiJlefc balW -als falsföh' wWles; 
dAi«i'ein« ■■ zafilr6i<iHe' hefliündische * FloUfe- Dftnemark' "zirf' 
ESm' eite; ' ettdMch ^ Äahe d^r «^nler heiran ; V^el^de did* 
Sfeefahi^i immer sehwiefiger* J Oefhiig ;' ttaöh' ■ itf ngfern ■ Veri- 
hMütanhgeif gab tnän die krlegerfe^iheri' PJ&nb"für*'die?^^ 
Jfth^»iuf;-uhd« die'Danziger kfehwen' in ihreHfeihiM litit^^^ 
Sept— Oct. 1522. Im Ganzen war also frea5'(ili-"NifcHlfe' 
vt^nnBedeütung geschehen; aber man haue Kibbh^^Mie 
FWlgg^^nd^SläiÄe gei?6igVund keih 'dRni^hes Gesöhwa- 
d^^wair* ettsöhi^nen- • (denselben die Oslsrifcherrkchift irtrei^- 
li^''4lu'müch«Ü' »») ' " ' • ♦' 

•WäHl<end' des Winters ruhten «die Wafferi ; dbch'Wat'' 
n1(rff datttrtf! tt Mbeck nicht mmrfer thtti^,- 'flfii^ils* nilt 
RWturtgettj theWs mit Unterti^attdllrtigen. NamentHich'setziö' 
nrnni 'äie öehiuhtiw^n am Gotliorper Hefe fort' ftndfiWd!» 
den''Hbrzog' jetzt' ■willige*' atifdier'dngetfägne" VfertliAtWh^ 
elhfti^hnj' 9tJbaiv''niit''dem''Bordiisho!mer- Vbr^gleich-'waF 
ef<>Mliün^> ztiflrtedieri' g^wesfen'; riun« aber^'^erletzle der^RÖA^' 
n1gMött»^beft«'hi .rfiani^fclifaehlßr Art,' reizte* 'ditröh- Mi^öfti'' 
niÄbhtigkeit^ sehieh Gt^Vwin^eh'iheripJJ''So'faiWciri*^ri^ 
lJ»edö^"iöiti««g^i auf'-elnert* KrfeglsbÜhd'leiciÄfeif G(öhöi<;'' 
sfelWa «tft döm^SH'rtsdnder Tage,' 25vÖeö; IK»; '♦rC^'Ä!^^ 



s€5|fie|||iPf^^€iJ,>7jJigHeH ida^u ßrWÄre^.ii^fS^iW, lOlßkei'Aßßßim 
if^fh „:fWfn> 4^phiußS.: Ham; 11) . »gteich^itignwwd^iv 
^Ql^^n^P: gie,^wbi90i, fi^W iwgel,kJten<<|J^ies.YrftrnfeaWi:W 

„f^j^e,<j^$ft^^^ J^a^ijpyaii*^,: hj^Mfi..mÄft,,attQn{|GriHÄifdi»W;ißC^^ 
4fifftl)^/^jlde.,,,.Pq^,Hßr,?H3gßMBw2*wr, ,Wol%wgiMo« V*^ny 

Vj3fl5pi?ocJ^^.nl o^-.h; 'n;// n').\m::.) (nl .l'l'r.l .1^0 -.h|Of^ 

— /gftws* ^nifJyöHmid f j^w [jn»wtert^^j*^s«W?pr^eiöhA»ftöb^^ 

vorrechtelen Stände aufs höchste erbit|(cat ]i|i)l^p)idi$SijK(^') 

R)f^^gc^^ft„ „gleich .ft^dy,^fl(,ßwprwi**i m\ -^^wxn'y^viit^i] 

M^jiftfliWffjgjö)!? iwgß^ii4sj,dAS»imsi<WJeM^iInt^rQS$^^ i^i^leh^Ril. 
da[f;;iEfl}Ht.,K<W(')t^q*;^rH(4!52ti'4c^r// ^mrSgttohftc O^hßflnr. 

ESiftc)ppfe,[j^^ro^urQh)i*ei|.A^^ (ibfiff^. 5Ayflndi)Whtek(i 
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.ve»sw»inßlt0n i$ich<4ieiBMChör6i undnRelehsvftlh«, JüllMds 

jraQn^,isnii widorÄtahe(h,mwwte|ie,|du3.xlifl»clf! w y^x^^m 
idfobQniMasnqs.Miinkiuiv'ard» l^ivailnuic)i%iii mH,Henz4^ 
JTriadmh - zu( iiiiniarh^ndßlnv ^%ni Modi , , einen , , Mpnati , l«ji^ 

U»nbi^u H^PWi^h .v?fgebws 0u ii>eJiMfen Reic^iikg«n ieiag«f» 

ludmihatte, $e(bsit rvmIrifauiMfid iberiit^ßrk^iPHitHniiäQit 9» 
Mrbiiivs 0Qii35jJ^n;<:il523 luamd^tbing «uf.halierH dai.tratiei*. 
die» f y QrWuideilEini i9l>ero)uQl&i in, , Viboifg Dusiamniep^- 2A< Jw.«! 
9J9lm^im\ <ihmMide»-,Arafkilndi^insBbrief undi(i>((ytei>p,9H« 
IfaaxteBbeivtobDeii^ .die Qber IftiJahriii^iy >b€i/JLoil}yi,Kt^q 
md I ßikl I Auf V M iSich I twci ! iVierlhf iüigung« f gßgßni i deni i Köi^gi 
iRid>s9ifte .fremden iTt>iiH^ni zu iiv»er(^rniineliiv.,hAfi|4QmH 
9iAm» « .f ^01^ bffaoh I ilf^Qiia i Munk , n^^hi Holfiteaq , wf ^ i Mer, 
fiil|ite.itint«i;Mr,e^,^eii Kö#te fin y^ilß, .?4.MÄwa-J Vftd Hq^ 

#^Ldßn;iAuflMindig:ufl8:ßkriQfi2wiflk< dfWP)i*ß(i5tfi ^ mn^ 

IWsQirfortii!Wdi!trftf,.)ft».i!89*iiffW i?V(» H?suffi,,ibei,>H(e^rwg; 
üi^eäfiob'.d^nii ijPejr, aww. acbDn.i;völligii v)orb«wtei<iw4iWt 
RfißgftfHWiS'iÄ^f d^n. AmrÄff , ..Diinßrwrk«« .iH^w ,»nd »Köwjgi 

biÄ<^n,iwpJler>^|gabf??r siQgJeijCffeiemeitJifjaJ^fflid^; Ai?lW/{^f^ *1^)> 
W^BlRge .f3Eageii ii«(ihb^ri.i siftd idie vjvitiaQh^n,iiftei|<?^i|srä^l)p 

YPB|.j;t. iKeibij )ZftiglQn»^^l dw HflthndiifJ^r S}adt/diß.JEpth 

ft«jtoing')CM«i^n;s,;,dii^!WpkW Friiedr,i(jl^^,a^>j ,h?rtfip .d^iVri 
soften ,>i,.Köp»g)hCJwmimni)#tei im^\l?m^i\Pf^ '»Yf?<v{pigpnr 

aufi J]a(liUw4iÄMrrWndwi,.'SJQji,(frik'y (J,a«^jg^n,,fl«pi|,^^a^pl^qfl 
l^li^n I ^^i |[^U6r (Preih^U:-in - »Ha»?dff !> i M*?^': Y'^«d t'l , ,3fMi 1 1 -» i)i 
■-Tjy ll\ ii')lnir.l>^ {»IUI (r»l^;ifr^l . ii')ji(i<>/l ii')(I.')ill>'.iiil*) ii-Hli; 
♦) Behrmann I, 334. Reg. Dan. 7131. ^ :> ji.)jpv//ln/; 

*♦) HTitfeld 1196 u. ff. 

iiißH b/w jl-ytöihl ■)ibilir'. ij'>ir)'jl i')!» lf\»'>H -rA^ •\'n\n X">\v\\vv\V-.. ^ " 
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' • Mtt} ttamen «ucb ■ die Ut^l^HaiWttuhgeri ^fenö«f^ Ftie^ 
dB^ks tnit' LÖb^k üald« zum* MisihMss'; in dehi BUmÜds^ 
Vortrag vom 5. Föbr. 1528' tnidltcH df^ Slädlfer' skJft ai»i 
hefst!hig, 'den'He^zog" die^mW* und «b« oft''^sr riölhJg'isel, 
ä?ni6Ä'*i^eitie Ei-böri ^ denn' das; Bündniss Soll Kiif: e^l^ 
Zeitfen' g<ellen' — mit «2000 'Kneöhtert \tnd-'200^ gepfiötei^A 
Pf^rdö'n nebst Ges^hötz, Pulvbr iind.K«f zti tintöWÄifiönt 
diese HfiMi&tnT^pen* irtiftröY vöHzähH^ztt crhrtlteH," selbst 
zlt bezuhliön 'tfnd ' nÖthigeftMls 'sognr- durch Abbenrftin^ 
d^» riaeh SchVeede» gdsiänöierf Monrischfeften -zu -Vörtl^r- 
keit,'- afisserdem zttt See *d^m'KÖn%« Chrisiian att^n- ind^ 
Jiehfen Abbriioh ^ü 'tJtöff,- diei-Hferaoglhümfer i^Jeähttc^M 
PWedricHs» -Ab-weserifheit »mit' »Der UbtehV zii beBbhÖUseii 
und 'an den»'^raaöhtefl» Eroberdngeti keinen 'AnthiÄl^Btt 
böönsptucliefif.i Dagegen "gelobt dir Herzog, der-Stadl 
nölhigöttfallfe ■ nlit» «eiriei^' ' gFöiChfeif iAititAhi ' »von '■ Truppe« ■ • ütir- 
BPöltfe 'tvi} k<!wniTi€Jrt, ihr -urtd iWo« Vörw^rndten -die ^nw» 
Röhlg geftothmöneri> Schiffe und' ^üt»r soviei-ieÄs mbgllcll 
zurufettfeiigel3^tt','''4Äi (Jen Fürst^hÄffiern die' Z6IIb Aur-deH 
i!lferi'F(iss»'her2WS^elIfeh!;''auch 'wen^^^ et' in DänemaA ^aid 
elttfg^r '^lückü^lften 'Efhöhurig. kiöriinie, die gebrihiölrikJhiMl 
PiWI^ieto' tod'Öie Freiheit 4er SegeJMic^n ^fr^tkit- t^ 
ertltalt^h. ■ Rti€lksiohrtHeh Schri^^edefts' »M-^Td ^efstgekeWf , • dd8*f 
die 8«adt'iwar'das Jhfige thutf feoFh, tnti'die Ühioli»iWJ^i-' 
ddfheriufetyiJeffl, 'aber'weHn Öas nieht'Jfflögiich 'tet, ßö»)l st6 
nMi gelvafleW sein,- » sieh -Irt^Emst'ge^eWihrd Fl^iÄVJ^,^ 
die! SehWödi^h', g^lbnfaitclheh irti' la^en, noch!''d(^ SegfeU 
Jt^tion dftliih zttetltsäjgen.' • Öfeid^rseiis vöi^i<tbte«ö*'tti^a« 
sibh-rkeirie ^eln^eMgiin'ütttörhAttdlld^W'dder Frfedeft'eSrt^ 
zü'gehh, vieimehr^'dfe Feftde,''A^'e!ehe'man begoöneWi-üm 
dfer Verkfirlzuilg wrtdVeÄleiniBrting'des heiIigfen'tÖtfiis*6h«ö» 
Reifehsürtd- dem eignen' VeW^k-ben zuvoraukömfweh'V- ^öi^ 
iheinsam K^ör päif^tliihtei^'ÖeiJigkeili kftiserüehcr'MajeÄl^^ 
allen christlichen Königen, Fürsten und Ständen zu ver- 
antworten.*) ''*'"■ "'' ' '* ^ .1 *.M.:r.;?.,y (> 
'• •• ' '.'•fi'fF^l ■' '■• 

*) »Abdruck der das Recht der freien Städte Lübeck und Harn- 
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Ktri^erlicbe rmA Wrslllche Äftihdrtte und Aftrrmhtimigsi 
schrfeibeti vermoctrteTi jetzli cten GJing der Dinge 'rticht 
i^ehr am tiermneny''«) die Bundfe9g:etio.9sen bescHlöurilg-^ 
tcn ihre Rüsttmgen. Schon vor Abschluss (Je^ Vertrags 
hätte Lübeck dem Herzog zii diesem Zweclt eine Beihölffe 
von »4000 |y und einer Last Pulvtfr bewiingi:; ah' et''sfelbst 
dsthiti'kam, 9, Febr, hat ihm der beredte Bürgermt^ister, 
Thomas voft Wickeden, im Namen seiner ifti'd dtr'uM- 
iikffmöen Städte Versprochen, sie wollten rille Macht ttnd 
Vermögen zu ewigen Zeiferi in allen Nöthen för ihn ■ und 
sehte Kindfer aufeetzen, dieweil ein Stein auf dem aridörn 
Spinde. Andrerseits knöpfte Friedrich, itm auch Rir deh 
WeshMi seiner Lande einen Schutz zu gewinnen, wite' Lü- 
beck Im Osten, Unterhnndlungeh mit Dithmarscheh üBei^ 
emVeyiheidigungsbühdnis!^ an, das aber erst* am 30; MärJ: 
Ä«'Slän\le gekomhiien ist; dann slandle er seirtfemi' Neffen J 
dm'it noch am 2&. Jan. uhd 14. Febr. seiner Friedehs- 
/tebe 'vörsiehert', den Fehdebrief. *) * Lttbeck a*yer' erlibsö 
am- '28r Febr. em Hriegämanlföst, ^^^l^hes ,' wenn auch, 
i¥i& eS' atnßingange heisst; an Jled^rtnanri* gerfehtet, dÄcH- 
tWÄügllCh för den Kaiser und die denftsohen Slähde be- 
stimmt' ist; wie-sich da^ihder gunzen'AMassung zöigt- **]( 
Äefr'wepdfen' weitläufig die Bes?ehwerdert'ahgeföhrt, durch 
"^^Idhb „die von Lilbeck mit ihi^n Vervv'artdten aus vet^-i 
tfef'tinvtiHyeig^nglicher Nöth zur Gegenwehr- feegen König 
Christftin'' gedhmgen*^ s^ieil'; auf dafe VerhäIlniS[& zum 
Reiihj auf die dänischen Pläne, die Stadt Zu eihem „gö-« 
Ifthmten'bliede" desselben Zu mächen, so wie auch d!e 






purg ayf Fortdauer des zollfreien Tran.iitverVehr? durch das 
HolifleinUche Gebiet betreflfenden TTrt'undea** fSi^^i ''S'. T8' 
' '"'Mä'Bö. ■ • ■ • ^• 

'*) Üt R'el.' Hvitfeld a. a. O. Reg. Dali/T'/ri. 

**) "Wilfcbrand 121^. Eine andre" lateinische und ausfuTirlic^ere 
' ''fetktÄchriff der' L^6feckcf^ »<Jep^er''cönh-a L'uBt<^insiarti' 

•••'^iürÄiuIoÄ:""'" " •' ■••'• ^' '■■■'•'• ••• ' ■''*"' '• ■ i' 
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*H ,bnng,^r?<,! wd dftbei d^ ilaiiplgewwtrtigftlegrt^.iiWiw*! 
langer • (äedwldf iUjwi , yielfapbßn BiUei ' hab^ , i«ii[dUehiibü(i^(A« 
in . , AqbQtractit ;jder;|£Jd^ und Fflichten ,(gQgieo>idltSM-bf^ig¥) 
Bi^J»b,Jiin4,;.in,i§oi:gfa)Mff^r|!BQberzigWgt4fl5 ffW|»fl ¥wri 

11,04. iC^t,,, ipUl d^nf|.,^6» : bedroht !igf^wese^i,/^i(* .gfi«)rmigw 
gfi^h^, mvA cj^ni yer^üiMlet^a di^.iWufiPw iW/ei^ffifef 
to4 (4ei>; f inutt>w|lligea, B€;sch|l4feeii ,^%i*^h . idßS^rfiiiii^^Bh«« 

^m\\ /d?ff .ReW>? 1 ft« > ^ W^n i (iJM^r?^ .VPg?wn|*?Kt i ^leftp^ 
ff flge, i^n^ . , jd^n,, BarH![^ . ^i^hx ^ßn, , Djeul^hil^nde/ Nacbjtih?« 

llchil Y^Wfi^rfWii^cbidijß, LwbeciKff.:Pwhp)^IS()V,W ftl)eii 
1^91?!^' Jüißeft , A^Jßgung diesem ; M^^iifefi^es ^^ dßßhi^ 1 (s^/v^?! 

Majfi^l^ti m^ >! »?W<eine|[i>: bp^<^bi;iei^>?f ep. . Pea^tCR i ;^u /R^ftM 
mA I gÜA9t^g}^^ LMIHfiJit) W f m h^b(^U;,i . JJ^n^ , (gSn^^igf» t Kegru^ 

ü^iemskööigihum./yier^imgAii ^i^ fl^t$»i?pl^4tßy>iScb>y|e^^# 

uflA^acWesvvjgrBotetqin; ) i}itb»fl^^b€;n ^9fl*:WiP^f>rvpft 

Er,fojg,,bftl.t^ iWdWßteh^ kOT?Wnw»i*<*ßifeiiW6TO w*ne,{tIaH 
tÄÄlhflnßn \^m m .il^wp(.>W(^li<^;ii(?JMi^lMi"^b§n;h«rttO(iWiiti 
dem Aufruhr im eignen Lande zu kämpfen. Doch ver- 




seinen Maassregeln. Aber es seheint, als wenr^ «yt^ider 
Blulthat in Stockholm (jsei^ne, gftn?e. Trh9,t|l^ffift . jEjfscjl^pift 
gew.eseD,ist: anstatt, auf d^m Wege blutiger Streijige ioiV. 

anstatt die begonnene Wiedergeburt des Staatego (wnifc-ifrller 



— <10Ö — 

4lri' ViittifeD«bhfVi'Äbfel*»<daihJ'^iir lteii^r»'BilelrtlE!]f, 'A^ai^'^idlife 
4leibA«ialfO^]tmhä 'ig^iö^eri t dfinllc ^mttti ' ^ief ' «fMeiKiMliM 
'¥ofUeilei>8M(i^e9el^>, 'Av^h^'^he^'-^inmiWü^'liley Mfcei 

-biBiftiafliehe- 4Sfi^m ^di^^i 'iÖr^Ae ' g-egeb^h^ Hläbeft'>%«^d^^, 
iifü IulMmi ^^»ndie<¥(3rk<indfgüh^^öfi('!3.i^/^g6mUliih6n^Ob^ 
i^ü(bd^he9l>hfn^Mfdgfe^(;höVeifi','''d^ den ^ieisrtJtohdtt^'Z^i«^ 
;dltt*/^iiii9(l6ki#rev gei^niokt-, ' Idll^ > Bciiter^ • ig^dt! » Wt th^en' 'B^i 
fnUeni^^iirMiK^W'hbvile |' >iJ«^iei d^r >Kbhig«itiabh^;iV{i^^ti><seii 
ji«te'4Mielifh ,< iliiMwfek'; • ^Is ' öö-ttr ^s|»)iÄt - war,' ' äIi^ Y«ipfeöhrteiA 
mK-böVnüMfeiilin^uiti^hn '4^i äiiis^iisK^ri iKämtir'fcu>>b^^ 
«AitoMi^ i^vbcMeiisi'i^ziatvM 'Auldh>ldef'<AbilA1}i4eki'J«il^ 

dika(ll>itnüt detilt^fthücbet« Mäl4ln,i>'WelHtKiäHh^'k^i[>ch'>bJi^ 
:|^«)»^'»lbg^rch' delnilKrk)g>'l2W iwai^^M^^ 

i to fjf iifa V^'feitteh imd Itr^hg^^k^iizu'^nfi^afftvitir^^i^b^t 

ttÄdUÄ' »Ädf örfinJJAtyfetl^ölÜh | ^'ihn^^'Vbi^ dfeiW'«hölligriii' töi 
mischen Reich zu Recht zu stehbiit -dieli^^ti^liieidbnli'^ 
tAlitfwoyC: 'd$e8''ft€fieh'Hvii$is0"Vdtii4^^in«ln< Kaü^eti s^«€(ber. 
4dhtet>r: idiel > Ktühdf eä t<ef i läilelni ^töch^Md ^ ' ^ ihdf)^ > ^tikw 1 4hii 
»teht ^i^r;!ilhUbe ^^i 'Ibiei'eitl^ >M '(^indfri^aftdreArtl^Hi^rrb 
versehen, dessen man gewärtig sei, 16. Febr. In dieser 
Noth wandte Christian sich an seinen Oheim, bot ihm 
seinen Antheil an den Herzogthütit^rnV^^^ol 'iMüC'Mläiid 
bis zur Beendigung des Streits ; doch er erHie^e-^tte^hfe 
Antwort. Rathlos, unthätig, voll Angst und Vdpi^elfluilig 
versäumte er die kostbare Zeit;iwendlijdi,ieAt86hloti&^^ 



:Z;^.bßß€ftzen^|.49rt .(}en Iein4ücj^n Angriff f^b^uwa^rten. ^ 
...<G^i)^ . findeif«^ l>enahm ^h Herzog; Foriedricli.;. «fm 
!^. Mjur^= brach e,r. o^it sei^m Heer von GüUQr|>.aul» kß- 
lir^t, ^t[n 5^. 4^n j:ityäji4iäc)ien ;3oden, , ena^irg .ani,2l$u »m 
YibQrg.die Huldigung des Ad^is ui)4 opferte : ihm fCbri^ 
süoQS jQf^^s Geget^buch ^ wie «den Jet^^en l^e$l( t9^id&nl- 
sclpieif Vi^ft^ßiiheit, das, Redit über HaJbi und Hand» . iNeiie 
Uiite»rhandlung^n.,. wel^^e Ghrisüan djurch seiiieift fciA. 
l>^WPto^nn Mtt/: Fühnen^ Gr^ Erich vom Hoya,, mtxiknäi^ 
pfem (§Vlchte:„..w4iird6jn. zuipel^gewiesen ; ,m^ nanoiei ibD 
«im;, i)oph »Krönig vron Sch>^'e4ej;i** ; *^) Uia4,er. den Holslet 
nein vfld ffüHen ging, ,diß R^^de: i^m^m ;WoW^.,dieni Keni^ 
in KQpei^bi^gßn überei}^, . gefangen Ai^^Mnien, : luxür ibm .jieü 
J^ppf jBtecblageo., smi Ge<nahl , des. -Käsers Schwein, 
dem jupp^fiO/ Hßi^^jG\i^^tm\ ehedid^: vertrai^n." .f) rr^ 
^feng,ApTil!.Üt>e^r^phnU-0as IJj?«^ witer. J^erzog Cbfi^tMif 
und» JqM^p . I^jin^au. Am. öell; > Fübneni.ej^^Jß sieh ^oiifstß 
Widerpl4ftd i , ^rißk von . .Royia war . i?afrieden , frei«* Ailt- 
2^. p%chi!iDßuJi5^bI^ndn'*j*;;Qrb}alten^4./iIndesSr Heij?«f 
S|riß<lri(jh .^wqh , ^ji^ble^twlg- Wotel^eiii.i gegangen-* , wp. .4J^ 
3fiWfl^^^r <i?s.,KiQnig8.iflÄ>yis«ben, ^un»; Theil ö?i}.,,Gi^>f^ 
TOt?rwci^^;,.wm'<?n^;;Uöd ;Ußss,(sich voo deriXands^Wf 
,^|iBi,,g#eiwgeiax Herzog :fichwören, GQU(>r(P.;t4< ApriUjdai?» 
}fcehi^,i§r. nach Dänem#k zurück, i^mpflng die Huldigung 
inFwbnqU;Und beSjtjWoss.. dort die Aiikunft der \ian$|i$)(^)^i^ 

SHoUß:.a,b?iW>Kart^n. t +)::•-.. ^ .,..: .-..i .• . ■■< i, . .ii-.^,:(. 

; „Npch; mmvi s^Sji? .Christian in Kop.epliageö , /wo, Mm 

iünglHctapo^t;»ach.dei>And^i:fl Wlrai; ^ioA^nhlinger^n^ij^ 

dem; »and^flr, sich, ;heia?J«»cb,ßmferiHe. Mßhr aud wi^hr 
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jianfc.ito 4eir: IMh; Aaobdem ler. soviel ^UnUreuei.eifoh 

ren, wagte er seJbiit derrBürfcerscbafliider gelieblßn be- 

i^dstiglen HMiptsladtnichlsu vertrauen:; vöa/de»' Auf- 

mhireni' aber^/'Wenn., er., von /ihnen zuLandev von^det 

üahsiSQhen atif . See! eiBgeschlossen ,: . zur .Er^elMing >gd<- 

tzwiingfln. "räfde.; füitehüste 'er sq/qsob Gefahr für sein Le* 

ibemi >'fier .<$«dnnke., i;4f^ seinem- Neste zii>^eti>enH (Friei- 

'dnehi>ttl!>v (blieb ihm fem; vieiraehr > an twarf^ei^ den. Platv, 

lutth-dea Niederlanden zu entfliehen,* alB.:Hülfefleh^nd6r 

voiv arinen iSbhwager zu tdreten uQd:< mit dessen UliUer«- 

tSiütftuBg» zuriekkehyänd ..von den festen Plauen Kopen^ 

Üag^ und'.Malnioe 'aus idic verl(Mtie Krone wieder m 

«roberRw Dcär Plan in^ard znm.Entisohliiss^ «Is seinilOe«- 

hetoschreiber, Caspar- iBroekman; ihm die Nacfaribhtvon 

4m»A Vierlttstö tFüfanetis , vom den/ Drohungen «der feinde 

.toMfelüUe. Eiligst \NnHmhen : die VörberettiKi^en igetrofien^ 

Aiii0> -flotte» ) von tz-vanzig j Schiffen //ivelohe im ttafen'iag, 

MUidl laus^rfistet; die ^iclütigSleD Urkdnden, deriSchat», 

ifieiiKosftiarkeiien» jtvurden anißord «glßWacht; •idatoifbe- 

:«etale'.dearK»öriigi dieiHituptstadt mit föhf; FahnleinlLand^l 

Jmechten. und' einigen H&itern«, eilNaahnie die .BüIrgersÄhaft 

iSk der%TrBui^ undMdtaH Muth; die ihm abgügen, und ver*- 

apitadii£nts]dta: bicumeniidrei hi» vier Monatänt; / ' Qlekhefe 

^paciehahfiMiiiMalmöe. dutoh dea iSchultheiss ;! beidö< Städte 

jW«rdeii!Uhte)r!iden Oberbefehl Heinrich Gjöes geseift;! sie 

etneueiten den Stihwur der^^Trefäe^nnd haben ihn' redlich 

^eiMdteii;> Am '18. April 'bestieg* Christian dasAdnliral^ 

•stitaiffy ^n BöweA , • mit ihm-seine.'Kikidlsr 'und* isdilieClei- 

InlMöi;-! seÜL-Rathv ein zahireichesnß^olge ilmgeßeb^ar 

HäAnci.a»^ dem Adjöl ^sisd Bürgerstande schloss^ sich «n. 

-Al%eihei« war^nt »Mitleiden ~tind< Betrübniss; nur Sigbßt 

• hatte ^uton Muth;>! sie ^pradl scherzend zu > Christiani: 

i^feibt; ihr. nicht König'von Dänemark, so- sollt Ihr Böd- 

^ermeister in Amsterdam werden." Zwischen ein und 

2wei löMTi YTurdeja riie.AnkÄr gielichtet 5 , alle Ufefv »Wäüe 

mind Thürme waren voll Mflnaeh^en^ die auf diei aeö^V6!Ks 



-^ at; ^ 

aüästarvtem^ibk ldiei>Flot»e iduh^idie ;IiMis(]^(i» iSftbvblioe. 

-iii/Die>fiNa«hricht'MvoAi'>Cht)r6tliür>»i Flb^M«>m(P bei^'äeirien 
IFeiindefif ein! Erstaunen' >helrvon / das > keineswegs Iganr >Aräw- 
<ligerriKaliiri 'tv'aiii;^ d^nih^nüm^'v^hehReH sieh nioht'^i^.date 
«eineii'i>er8dnlidh)e>;Ensc)iie9nung)iiiliiideifl NiädeFlandeniiiind 
^eül$chlaiiä ' » iviei x ehec / sedne i ' »föoailichehi i ;V«^iinitenrrrt 
IbäUgealiBei^ymdiifoeiuJegdni /Wendel, M cinlJiülfätfufiiäiis 
däriFi^tlel^ (oUaRl ibelf la^elidarum; datei tdie i hähsisohe iBam- 
4n«ieht sei^iahgdiiaui^efljliebenJ sei, ribnY/itiiditi')d«»{ Weg 
-verlegt haisieJM Mun<^aliM^s,ii«7m5glicttslbhiEite: dwi9)b^ 
idbesiHeiclis '>0m4tinterNvbrfen;)iideiiiideHinfläiQ(htigen iKtoil 
iiö^hiiitveiv.iwajv,^.iddmit;[die8eK, Iwemi (eii'liiis|(Ent8atBl(£iJU- 
(rä«kki3ln^v< ^chti > wiedernfeal^ ) FiiS8.((a8^n diöhntl' ^ 
«braiiHiiti AusgiOfigiiMail Merbinftgte ^kfondielFicfUelidei' Se^ 
^läAlei ibei NyJ^ir^;) [wdiF/iedHchiiibiiier//hain^ 
,w«trQn>)iaM[s&eir •)deh> /kleineorhl 'Pal^rzeugeoi 16 /Otlö^sfe^chiflb 
,er8dhiiBii6<», , yohiiHäslb(d£))2;.:ivbh/£tiräispnd^.8,i'ivQanr.Dan 

J)({u]kd(;iGin|gi^)i Jiabfalet) ^(/^Kmlerwefgsr/haUttli )/beideu!lhdUe 
B6rnbbkh* > IgeilirärldsMbhiilfll i\>i :w.ö\ies I Idie I > I4ibeökeir> I ^wi^ i in 
itiotiigen;.: Jahr j de» i iBbudesgenoi^h ; zuyorgdkommciri > iimt- 
feiu, {)iJet^')gittgti(nia8iiii anh difeinErolvebnihgn SeeiatidYil) m 
4'ii(MtiÜ )w^d!jdns[/.Heer eth^eschifni iiiai»d(ir^ilkfns£ri|^^ 
'dbi^H dibi't^apzei ilhiiell')e!;rgab> £Üeh)l>ohheilfii6hwNevtecbta|;;i; 
^hnr: 8lo|>en)iageh ) wiesi i ibähhlfcdfei^i jMiei fi^uffotderan^iawr - 
iÜU^gabeii zurtick. l)iiiWädnrretidi')öemzMfbJigeH'dasii-Heer>fdie 
-Stadtiiiub]videri(LfiiHdsl^Jte;:eitiaBhltisSi/. 10.1 Joni^ die^imiis);. 
-sd)ie)iFkHt^)(die iBIOikiideiidersieittieiliiso , wie/rdbsi'^i^^ 
'iwaidekrs{2en8tig€^r)llJilnM)ei'jlireg8lnN ,/i7j J^ihiv'! ging". fSniciilnflb 
.n8tch.')SchQ0häiv., '^tm^üvi^äöti \md iLübbershötiA'.dittrtiiilfi- 
idi^iM^'. ^^D ;;^üoh)in)^ot)wiegenbhätildesi'neu« KQnig>^4^lQ/U 
^lenli^W&derslanÜa)X(Hal.'^Bcdbll:tupg')gef^Ilid0t/., nutoid; ^0nb 
^IIeäkhiideilliiK)nw.e^clie)iRi(iichsfatbi;etM afniiö. iAkigJilQ]^^ 
Lau — tii'A ii'Mirj^.iv/X '\'A')\yi-)// ini;l)'i*)l'<mA ni 'i'ilai'iiinrr^i 
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Christian It den Aufkündigungs-, Friedrich L den Huldi- 
gungsbrief schrieb, so ist letzterer doch faktisch schon 
am Ende des Jahrs 1523 im Besitz des grössern und 
vrichtigern Theils dieses Landes gewesen. *) 

Von zwei Reichen waren also dem König Christian 
nur noch zwei Städte geblieben; das dritte hatte er um 
dieselbe Zeit ganz verloren. Es ist bereits erwähnt, wie 
der Reichsvorsteher Gustav Wasa im Lauf des Jahres 
1522 sich des ganzen Schwedens mit Ausnahme von 
Stockholm, Kalmar und Finnland bemächtigt, ja schon be* 
naehbarte dänische und norwegische Landschaften ange- 
griffen hatte. Aber an den genannten Plätzen fand er 
einen hartnäckigen Widerstand, dessen Seele Severin 
Norfoy, königlicher Lehnsmann anf Gothland und Admiral, 
war; zwar gelang es diesem seit dem zweiten unglück- 
Uchmd Entsatz versuch , 29. Nov. 1522, nicht wieder die 
VoMndung mit Stockholm her/Aistellen, dessen Hafen jetzt 
mit einer Kette gesperrt, von einem starken Geschwader, 
btokirt war, und musste er diese Stadt ihrem Schicksal 
überlassen; aber vonWisbyaus, wo er gewöhnlich sass, 
führte er noch immer den Oberbefehl über Kalmar und 
die Kriegsoperationen in Finnland, unterhielt durch seine 
Flotte die Verbindung dieser beiden Pmikte untereinander 
und mit Dänemark und that gleichzeitig der hansischen 
SchiflETahrt allen möglichen Abbruch. Wie wichtig diese 
Position sei, welche er innehatte, liess sich nicht verken- 
nen; er ward daher von allen Seiten bestürmt, die Sache 
Christians aufzugeben; von den jütischen Herren, von 
König Friedrich und dem dänischen Reichsrath, auch von 
Schweden kamen zahlreiche Briefe und Botschaften mit 
grossen Versprechungen. **) Aber Norby blieb in der 



*) Hvitfeld 1266; vg^l. Allen: „de rebus Chr. If. exsulis" pag. 5K, 
not. 0. 

**) Ekd. 346, 457, 
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Tretiö ^gen stimti Herrn, auch naebdem fü M^a.disaeti 
Flu<^ht erfahre«, ünerschöttcriich ; doch vermochte er nicht 
dessen vöDigeiv Sturz ^u hindemi In Kalmar -öfflseten 
die Bürger am 27-, Mai 1523 dem Reichs vorstefaer idte 
Thore; nur das Schloss: hielt sich noch; bafld nachher 
fiel auch Stockholm. Zwar MUe dk^ Besatzung ^ fiietst 
deutsche Knechte,' und die herrschende deutsche Mkvari- 
tät mit deih grössten Eifer aJIe Angräfie .de;»:Beli^rung&« 
heeres zurückgCYriesen , die missvergnügten Schweden 
mit Gewalt im Gehorsam erhalten; abei::' Seudiiea.<uiid 
Hungersnothiwütheten in der eng eiogesehloSden«!) Stadt^ 
und kein Entsatt war au hoffen. Der Statthalter H<$iii- 
rich Staghoeck und die übrigen Befehlshabteit ordneten 
desshalb den Linderlin von Wir und Hads • Krun:ri>feM^b 
ab, um dem König Christian die Lage der Dinge vorzu-r 
stellen, seinen WiHen: zu erfragen. Glücklich erfüllten 
diese ihren Auftrag utid erlangten Christians Zustimmung 
zur Capitulation. *) Mit dem Geleit der Lübecker, denen 
ör die. Übergabe der Stadt ohne Schw^ertschlag versph)^-= 
chen, seinen Gefährten als Geissel gelassen hatte^ kehrte 
darauf Linderlin nach Stockholm zurück, und auf seinen. 
Bearichtibeschiiossen die Versammellen Knechte, den Stä4« 
tern* Stöckholm 2ü übergeben, aber dem Gubernator nie-*; 
malfe-**) Auf Gnindi dieses Beschlusses und. der von 
Christian vorgeschriebenen Bedingungen wurden, «datauf 
mit den Belagerern Uhterhaftdlungen angekuüpfl; aber 
Gjttstav Wasa wollte Nichts von einer Übergabe an. die 
Lübecker. wiösen, welche grade damals begannen ihre Pri- 
vilegienforderung mit grosser Schärfe geltend au machen^ 
und voii denen er vielleicM sogar. besorgte, sie möchtiea 
die Stadt ihrem Verbündeten König Friedrich in. die Hände 
spielen. ^O So wurden die Unterhandlungen abgebrochen. 



*) Ekd. 396. 
**) R. Kock z. J. 1523. 
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aber biUd wieder angekHüpfl; Gustav wiiügia ia die Form 
der Übergabe, denn er war inzwischen zu Strengnas 
6. Juni'^) zum König erwählt, brauchte also keinen Ne- 
benbuhler mehr zu fürchten; auch hatte er Lübeck und 
Danzig durch das grosse Privileg vom 10. Juni wieder eng 
an skb geknüpft und konnte sich auf sie verlassen. Nach- 
dem der Besatzung und jedem andern, der Christian treu 
Ueiben wolle, freier Abzug mit Waffen und Eigentbum 
zugestanden war, geschah die Übergabe am 20. Juni; der 
Statthalter Heinrich Slfighöeck überlieferte den beiden 
Lübeckischen Rathsherren Berend Bomhower und Herman 
Plöanies die Schlüssel der Stadt; dabei soll er die Worte 
gesprochen haben: „Wir geben der kaiserlichen ^tadt 
Lübeck das Reich und die Stadt auf imd nicht dem 
Sahelm Gustav Erichson, der da stehet^ — „Das musste 
er (Gustav) da aufessen,^ fügi der Chronist, welcher uns 
■BUfih dem Bericht eines Augenzeugen '') den Vorgang 
ersählt, mit patriotischer Selbstgefälligkeit hinzu. — Aus 
den Händen der Rathsherren empüng König Gustav die 
Sdhlüssel seiner Hauptstadt; am 23. Juni hieii er seinen 
£inzug unter dem Jubel der Bevölkerung; aber er fand 
die Hälfte der Häuser leer, von der Volksmeage nur ein 
Viertel übrig. Nun fielen schneJl die Jetzten Trümmer da- 
aischer Zwingherrsdiaft, Kalmar Schloss, 7. Juli, bald 
darauf Elfsborg (Lödese) , Schw edcns einziges Schloss i^n 
der Westsee. In Finnland rückten die schwedischen 
Truppen ein und trieben den Grafen Moritz von Oldenr 
buqg «ut den dänischen Söldnern vor sich her, während 
die schwedisch - hansische Flotte den diesem von Norby 
versprochenen Entsalz unmöglich machte; Ende 1523 war 
kein Feind mehr auf seJiwediscbem Boden.*) 

Unterdess hatte König Friedrich mit Hülfe der b^uo^- 
sehen Flotte die Belagerung Kopenhagens und Malmöes 



*) Geijer H, 35. Hvitfeld 1264. Ekdahl. 

8 * 
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fortgesel^; aber Heinrich Gj5e war entschlossen, seinem 
Herrn diese wichtigen Punkte zu erhallen, und ward da- 
bei von Besatzung und Bürgerschaft eifrig unterstützt 
Jede Aufforderung zur Übergabe wurde abgewiesen, und 
einen Sturm wollte der König nicht wagen ^ obwohl die 
Anführer des Blokadegeschwaders sich erboten, ihn mit 
Mannschail und Geschütz dabei zu unterstützen; *) er 
'beischränkte sich darauf, jede Zufuhr abzuschneiden,* um 
durch Hunger die BeJag^rten zu bezwingen. Aber das 
Mittel konnte nur langsam wirken, denn die Städte hatten 
grosse Fülle von Lebensmitteln, dazu an der Insel Amack 
eine reiche Vorrathskammer ; ausserdem waren trotz der 
Blokade fortwährend 8 Kopenhagener Jachten in See, 
welche durch ihre Schnelligkeit aller Verfolgung spotte- 
ten; sie unterhielten eine tägliche Verbindung mit Mal- 
möe, störten die hahsische Schiflßahrt und brachten im- 
mer nfeueil Proviant ^ rheinischen Wein und deutsches 
Bier in die Stadt. **) Das zu verhindern beschlossen 
endlich die Lübecker den Versuch zu wiederholen, der 
ath 5. April 1428 durch den Unbedacht der Wismarischen 
nrislungen war, nämlich durch Versenkung von Schiffen 
den Eingang des Kopenhagener Hafens zu sperren; auch 
der König willigte darein, wenn er gleich schwerlich den 
geheimen Gedanken seiner Bundesgenossen theille, welche 
dadurch für immer den Häfen verderben, die dänische 
Hauptstadt zum Sllapelplätz untauglich machen wollten, 
damit nie wieder ein dänischer König Christians ver- 
hasste Pläne aufnehmen könne. Der Lübecker Rath 
nahm vier alte Schiffe, Hess "Kisten darin bauen und diese 
mit grossen Steinen füllen; dann wurden sie versenkt. 
Aber der Anschlag hatte nicht den gewünschten Erfolg; 
als man das letzte Schiff hinunterliess , welches die Öff- 



*) Gralath 1, 482. 
**) Ekd. 430, 433. 



— 117 — 

nun^ schliessen sollte, war die Krail des zusammenge- 
drängten Stromes so gross, dass dasselbe umgedreht 
ward und statt tn der Breile der Länge nach zu stehen 
kam. Nicht genug, dass jetzt die Kopenhagener Schiff- 
fahrt ohne Hinderniss forldauerte und die Unkosten der 
Lübecker verloren waren, — vielmehr brachte das., was 
man der verhassten Nebenbuhlevin zum Verderben er- 
sonnen, ihr dauernden Vorüieil; denn durch die Gewalt 
der Strömung ward der Hafen besser und tiefer als er 
bisher gewesen war. **^) Eben so wenig Erfolg als dio 
Hansischen zur See, hatte König Friedrich zu Lande; 
Kopenhagen und Malmöe spotteten seiner Macht; ja es 
fanden förmliche Treffen stall, in denen der Vortheil 
nicht immer auf Seiten der Belagerer war. Und als nun 
der Winter herannahte und man hoffen konnte, der 
Maogel werde endlich die Städte zur Ergebung zwingen» 
da erscholl die Nachricht, König Christian ziehe aus 
Deutschland mit Ileeresniacht zum Entsatz herbei. Die 
Fortsetzung der Belagerung seinem Sohn Christian und 
dem Johann Ranzau überlassend , eilte Friedrich nach 
Holstein, bot die Landwehr auf; bald lagerten 30000 Mann 
auf der Grander Haide ; Hamburg bewachte den Eibstrom- 
mit -schnell gerüsteten Schiffen ; Lübeck verstärkte eiligst 
seine Festungswerke. *) 

...Und in der That die Gefahr war drohend; die Hülfe, 
welche Christian vergebens zu Windsor, am burgundi- 
schen Hof, bei dem Kaiser und dem Reichsregiment, ge- 
suQht, hatte er endlich bei den deutschen Fürsten, seinen 
Verwandten und Bundesgenossen, gefunden. Nachdem 
die -Unterhandlungen und Werbungen von den Nieder- 
landen aus eingeleitet, auf einer Versammlung, zu ICöln, 
Aug. 1523, die nötl^igen Verträge geschlossen waren, 
begannen die Kriegsrüstungen, zugleich: an ver^chieidenen 



. I 



*) R. Kock z. J. 1524. Hvitfeld 1256. 
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Orten. In Brandenburg stellte Kürförsl Joachim mit 
Hülfe seines Schwiegersohns, Albrecht von Mecklenburgs 
ein Heer auf; Herzog Heinrich der jüngere und sein 
Bruder Erich von Braunschweig traten mit mehren Wei- 
hen deutschen Fürsten in Verbindung, sammelten na- 
mehtlich eine ausgezeichnete Reiterei; von Nürnberg aus 
leitete der Hochmeister des deutschen Ordens, Markgraf 
Albrecht von Brandenburg, die Werbungen in Süddeutsch- 
land, während er zugleich in Preussen einen Haufen 
Lätidsknechte zusammenbrachte. Unterdess gewann Chri- 
stian einige Condottieri för seinen Dienst, war diploma- 
tisch thätig, um seinen Mannschaften überall freien Durch- 
zug zu sichern ; dann ging er , Anf. Sept. , nach Berlin, 
um mit den Führern persönlich zu verkehren. Aber in- 
2Jwischen waren die Schätze, welche er aus Dänemark 
mitgebracht, durch die Kosten der Rüstung erschöpft; 
die Summen, wfelche er aus dem Verkauf seiner Schiflfe, 
der Kleinode seiner Gemahlin löste, von seinen Ver- 
wandten lieh, konnten nicht lange ausreichen. So ge- 
riethen denn die versammelten Krlegerhaufen bald In 
Auflösung, zuerst die des Hochmeisters, dessen Mittel zu 
ansehnlichen Vorschüssen nicht genügten. Der preus-^ 
sische Haufe lief aus Mangel an Proviant sogleich 'Wie- 
der auseinander; die Unterhandlungen mit dem rheirti- 
scheti scheinen sich zerschlagen zu haben, weil Albr^cht 
kein Handgeld zählen konnte; der fränkische erschien 
Z'v^rar am 17. Sept. zU Koburg auf dem Musterplatse ; aber 
da hier kein Sold gezahlt ward, liefen die meistett Knechte 
davon ; nur ein Theil ward durch Versprechungen und 
kieiiie Vorschflss^e J)is nach Erfurt gebrächt, wo er sieh 
bis in die Mitte des Öct. zusammenhielt. ») Es rückten 
somit Hur die br^unschweigischen und brandenburglschen 
Hauiteti deih bciwihimteri Sammelplatz , Domit^ an der 
Elbe, zu, wo sie sich am 2. Oct. vereinigen sollten; aber 
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keiner von beiden hat ihn erreicht. Denn der letztere, 
bei welchem der König und der Kurfürst selbst waren, 
forderte in Perleberg entschieden die lang versprocbne 
Lbhiiung; die Fürsten, unvermögend dem Begehren zu 
entsprechen, die aufgebrachten Knechte zu beruhigen, 
entflohen; die Schaaren lösten sich auf. Dos erfuhr 
Herzog Heinrich von Braunschweig, als er am linken 
Elbnfer eintraf; fluchend und schwörend ritt er davon; 
sein Heer Berstreute sich. So nahm zum Erstaunen der 
benachbarten Fürsten die kostspielige Rüstung, derglei* 
eben man in jenen Gegenden seit vielen Jahren nicht 
gesehen, ein klägliches Ende; mit ihr die Hoffnungen 
Clkristians IL, von dem man damals nicht mit Unrecht 
sagte: „ihm wäre geholfen von Land und Leuten; nun 
^rlkre ihm auch geholfen vom Gelde, so dass er ein Bett- 
ier bleiben inüsse." *) 

Mehr Erfolg als diese so grossartig angelegte Expe«- 
dittwi hatten vier Schiffe und eine Ja^ht, welche am 
20. Sept. von einem niederländischen Hafen ausgelaufen 
waren, um den Städten Malmöe und Kopenhagen Pro- 
vixtd \ind Munition zuzuführen. Als sie im Sunde er«- 
schienen, machte das hansische Geschwader, vielleicht 
»ihnen nur die Vorboten einer grösserh Flotte sehend, 
ihnen unrühfhileh Platz, kehrte nach Hause zurück, und 
sie konnten ungehindert in den Kopenhagener Hafen 
einlaufen, 10. Nov. Aber der Jubel, welchen ihn* An- 
kunft erregte, verstummte schnell; die iiiteli Yorräthe 
waren verzehrt, die neuen reichten nur für kurze Zeit, 
80 dasis bald Mangel eintrat; dazu kam die Nachricht, 
Ati$ v-dn Christian in Deutschland gesammelte Heer sei 
auseinandergelaufen. So knüpfte denn der Commandant 
Heinrich Gjöe im Lauf des Dec. mit den Belagerern Un- 
terhandlungen an und erlangte in der Capitulation, Roes- 
kilde 23. Dec. 1523 , höchst ehrenvolle Bedingungen, 
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freien Abzug mit Waffen und Eigenthum für die BesaU 
zung und jeden, der es sonst wünsche, volle Amnestie 
für alle Zurückbleibenden. Am 6. Januar 1524 fand <]ie 
Übergabe statt, hielt König Friedrich, der auf die Nach- 
richt von der Capitulation schnell herbeigeeilt war, ^ei^ 
nen festlichen Einzug in Kopenhagen, empfing dort und 
in Malmöe die Huldigung. *) 

Die Eroberung der drei nordischen Reiche war voll- 
endet; freilich wehte Christians Banner noch auf. Golh- 
land; aber diese Insel, welche früher in ihrer Verbindung 
mit Stockholm, Kalmar und Finnland einerseits, mit Ko- 
penhagen und Malmöe andrerseits eine wichtige Position 
abgegeben hatte, war jetzt bedeutungslos, da sie verein- 
zelt und der Sund in feindlichen Händen, eine* Hülfe von 
Westen also unmöglich war. Der kecke Severin Norby 
war jetzt in der That nicht sowohl Admiral als Seeräu- 
ber, das letztere aber in einem Maasse, dass die Ostsee- 
städte ihn wie ein göttliches Strafgericht für ihre Sünden 
ansahen;**) so z. B. nahm er Anfang 1524 zwischen 
Resehoved und Bornholm den grössten Theil einer Dan- 
ziger Handelsflotte, die reich beladen nach den Nieder- 
landen, England und Schottland segelte, f) Doch das 
Itess sich verschmerzen; denn den Hauptkampf um die 
Ostseeherrschaft und das Monopol hatte Lübeck mit sei- 
nen Bundesgenossen glorreich beendigt. Freilich war es 
die höchste Zeit; schon erlahmte Danzig in der unge- 
wohnteil Anstrengung; die dortige Bürgerschaft zürnte 
dem Rath, dass er sich in diese Händel eingelassen, da- 
durch grosse Kosten und Verluste verursacht habe ; sie 
wollte Frieden um jeden Preis, Oct. — Nov. 1523. ff) 
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**) Bonnu« J. HII. 

+) Ekdahl 701. 
i+) Ekdahl 586. 



— 121 — 

Der Fall von Kopenhagen verhinderte den sonst zu be- 
fürchtenden Bruch; jetzt bedurfte keiner der nordischen 
Herrscher der städtischen Krieg;shülfe weiter; vielmehr 
konnte man ihnen die Bekämpfung Norby's, dessen Insel 
beide beanspruchten, allein überlassen. Die Städte aber 
konnten sich mit dem stolzen Gefühl, dass sie „zwei Kö- 
nige gemacht und den dritten aus dem Lande getrieben," 
zur Ruhe setzen und der Hoffnung leben, dass Dankbar- 
keit und noch mehr Furcht die Nachfolger Christians von 
jeder Verletzung ihres Monopols abhalten werde. 



Zweiter Abschnitt. 
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Unter den ungeheuersten Anstrenfjungen , welche Krall 

und WoWstand der Stadt aufs tiefste erschütterten, **) 

\iatt6 Lübeck mit Hülfe weniger Bundesgenossen in- der 

Fehde gegen Christian II. nochmals sein altes Übergewicht 

im gkandinavischen Norden wiederhergestellt und wünschte 

m» Vor Allem* die Fnlchle seiner Mühen zu ernten, das 

Mii den Waffen Errungene durch neue Freiheitsbriefe der 

Wdett Fürsten, welche des letzten Unionskönigs ver* 

/assenc Throne mit der städtischen Hülfe eingenommen 

hatleh, dauernd zu sichern, um im ruhigen Genuss der 

a^ten Randelsherrschaft wieder neue Kräfte zu gewinnen. 

önstÄv Wasa, welcher dem Beistande Lübecks am mei* 

^*6ö' verdankte, söUtö — daS glaubte man billigerweise 

'^^dern zu können — sich auch zuerst und in deni aus- 

^^öhntesten Maasse dankbar bezeigen , und da derselbe 

^^^ dem zahlreichen schwedischen Adel eben Nichts als 

^Giti Verdienst vöraCus hatte , daher am ehesten Anfech- 

^S fürchten musste, so war der Lübecker Rath über- 

^^^&t, dass derselbe auch die grössten Opfer nicht 

*^^\ien werde, um die städtische Freundschaft bleibend 

^^ Erkaufen. Demgemäss hat man den beiden Raths- 

^^^dboten, welche das zweite Hülfsgesehwader nach 

^^^>veden hinüberfuhrten ; de»' Entwurf eines Handels- 

^^viiegs nütgegeben oder nachgeschickt, der über Alles 
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hinausgeht, was die Hanse dort zu Lande oder fiberhaupt 
irgendwo jemals an Freiheiten und Rechten gehabt hatte,*) 
und die Gesandten haben nicht gesäumt, dessen Bestäti- 
gung zu betreiben. Aber der Reichs Vorsteher zögerte; 
er wollte erst den Krieg beendigen, Herr in Schweden 
sein, ehe er mit den Bundesgenossen über den Preis 
des geleisteten Beistandes verhandle, während diese 
gerade im Gegentheil Bescheid auf ihre Forderungen zu 
einer Zeit verlangten, in der man eine abschlägige Ant- 
wort noch durch Entziehung der Kriegshülfe empfindlich 
bestrafen konnte. So zogen sich die Verhandlungen hin; 
vergebens hofften die Gesandten auf dem zum 2. Febr. 
1523 ausgeschriebenen Reichstage ias, Ziel ihrer Wüds^ 
zu erreichen; Gustav setzte denselben, wohl nicht ohne 
Absicht, aus. **) Endlich aber war weiterer Aufschlag 
unmöglich; auf dem Reichstage zu Strengnäs, 3,^|^l^ 
überreichten die beiden Rathsherre^ den Entwurf d^ 
Privilegien, wiegen auf die zahlreichen WoUthateiji hio, 
welche ihre StadI von je her, namentlich aber jetzt d^ 
Reiche Schweden erwiesen, ennnerlen an die geleistielb^jp 
Vorschüsse und betgehrten zum Lohn dafür die Bewillit 
gung ihrer Forderungen, f) Zwar, versuchte Gustav Wm^ 
der wenige Tage darauf, 6. Juni, zum König erwaU 
waird, nochmals Zeit zu gewinnen; er bat „der Sf^ 
eine Zeitlang und sonderlich so lange, dass der BjiM 
(Stockholm) eröffnet, Stillstand zu geben; aber der vv^ 
Lübeck Geschickten haben sioh fast bedrängiich veroe)^' 
men lassen und angezeigt, dass ^e da^iu , Hein Ver;^^^^ 
zu geben, auch den geringsten Buchstaben nicht ^ ,^=-^ 
dem wfisste«; wollt man nicht siegeln, so wüssten 
mit den ihren, auch dreien Fähnlein Knechten, so v 



*Ji «kda» 1677. . . 
**) Bflrif^t an äen tiük. JUtK» V. Fatür, 1^23. (I^ftb. Arcb.) 
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handen« ihren We^, wollten auch leiehUich den Ort 
suchen und finden, darinnen mehr Privilegien, denn die 
gegebene Schrift innehält, folgen sollten/' ^2) Es war 
das eine Hindeutung auf den neuen König von Dänemark, 
Friedrich, dem Lübeck ja bedingungsweise Beistand zur 
Erlangung der schwedischen Krone zugesagt hatte, und 
der offenbar das Unionskönigthum in seiner Person zu 
erneuern wünschte. Gustav hatte somit keine Wahl; am 
10. Juni 1523 unterzeichneten er und der Reicbsrath die 
„unertrüglichen Bedingungen.^ ^) Darin erklärten sie : 
ein ehrbarer Rath der Stadt Lübeck, ihre Einwohner 
und Kaufleute hätten den Vorfahren, ihnen und dem^ 
gancen Reiche viele und mannichfaltige Dienste und Gunst 
erzeigt, namentlich in den vergangenen Jahren sie in der 
bedr&nglichen Noth nicht verlassen, sondern gegen die 
grausame und gefährliche Überfahrung König Christians 
nA Ab- und Zufuhr gestärkt, auf Anforderung merkliche 
Stmmen an Geld und Waaren vorgestreckt, auch zwei 
bewährte Rathssendboten hergeschickt, welche mit Le- 
bensgefahr gekommen und mit Ork)gsschifren und guten 
Leuten Hülfe gethan haben ; daher erkennen sie an, dass 
es bilJig sei. Solches, mit Gleichem zu vergelten, und 
Verspredien denen von Lübeck und Danzig, Ihnen gegen 
jeden Angriff, dem sie deshalb ausgesetzt sein könnten, 
Beistand zu leisten, ohne ihr Wissen und Willen keinen 
Bund noch Frieden zu schliessen und ihnen alle von 
Ohrisüan II. genommenen Güter, die sich etwa noch in 
Stockholm und Kalmar finden sollten, ohne Entgeld her- 
aomgeben. Ausserdem bestätigen König und Reichs* 
mh den beiden Städten und all ihren Verwandten, welr 
tdien Lübeck den Mitgenuss vergönnen will, die aken 
Sreiheitsbriefe und Rechte, die aber noch wesenliick 
Vermehre werden ; künftig sollen nämlich die Hansischen 
tn den vier Haupthäfen Stockhokn, Kalmar, Süderköping 
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und Abo so wie im ganzen Reich frei vom Zoll und 
andern Abgabe sein und mit dei¥ Bürgern frei handeln 
dürfen ; den Lübeckern wird auch der Handel mit Prall- 
ten , Ritter- und Mannschaft in Stockholm und Kalroaor 
gestattet, jedoch nur mit den kostbarsten Waaren, 6otd, 
Silber, Perlen, Edelsteinen, goldenen Ringen und Schare» 
lach. "*•) Weiter werden alle Fremden , ausser den 
Hansischen, von der Gewinnung des Bürgerrechts in 
sc^hwedischen Städten und von jedem Handel mit den 
Eingebornen ausgeschlossen ; die Schweden selbst sollen 
zur See nur nach Lübeck und Danzig handeln und weder 
Sund noch Bell mit ihrer SegcUation besuchen. Endlich 
wird ein Schiedsgericht für küniUge Zwistigkeiten beliebt, 
das in Lübeck sich versammeln und aus vier schwedi- 
schen Reichsrüthen und vier von den Städten .bestehen 
soll. ' 

Somit hatte der Lübecker Räth seinen Willen durdw 
gesetzt, das Ziel seiner Wünsche erreicht^ -das hansisdw 
Monopol in Schweden war gesetzlich festgestellt. Jede 
fremde, namentlich die holländische Concurrenz, weiebift 
während Christians Regierung dem Handel der Ostsee^ 
Städte Gefahr gedroht hatte, war nicht nur durch die 
dem deutschen Kaufmann gewährte Zollfreiheit bedeutend 
erschwert, sondern ganz ausgeschlossen. Und was dei^ 
schwedischen Activhandel anbetrifil, so war demselbeüri 
freilich hinsichtlich der Zollfreiheit volle Gegenseitigkeit be<^ 
willigt; aber man wusste Mittel genug, solche Zugestände- 
nisse zu vei*kümniern;^*) dann war derselbe in derOHt- 
see auf die Stapelplätze Oanzig und Lübeck beschrSokt, 
also auch dem hansischen Interesse dienstbar gemaelU. 
Den Nordseehandel endlich machte das gldchfalls beliebte 
Verbot der Segellation durch Sund und Beit so gut wie 
unmöglich; denn dies war fast d^r einzige Weg zur 
Nordsee, da Schweden durch die dänische Provinz Hai-' 
land und das norwegische Lehen Bahus von derselben 
ausgeschlossen wurde; nur ein schmaler Streifen von 
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Westgothland mh der kleinen Stadt Lödese, dem Schlosse 
Btfsborfc und der Mündnng der Gothaelv berührte im 
Westen das Meer. — Solche Bestimmungen machten die 
Handelsherrschafl der Hanse über Schweden vollkommen, 
und wir gerathen wirklich ni Verwundenmg, wenn es 
im letzten Artikel des Privilegs heisst, dass ,,wenn Lü- 
beck und Danzig Veränderungen oder Vermehrungen 
dieser Freiheiten begehren würden , das geschehen und 
ihnen darin alle Freundschaft bewiesen werden solle ;^' 
denn was blieb noch zu fordern übrig? Freilich war der 
Handel mit Klerus und Adel nicht unbedingt freigegeben ; 
aber das konnte nur zu der Lübecker Vortheil gereichen; 
denn da diesen erlaubt war, die bevorrechteten Stände 
nttl den damals bräuchlidien Kostbarkeiten zu versehen, 
so war damit der Vorwand zn Haildelsgeschäften jeder 
Art gegeben, und es konnte ihnen nur lieb sein, wenn 
die andern Oslseestädte ausgeschlossen , sie allein im 
Besitz dieses einträglichen Handelszweigs blieben. Ein 
«ndbres Vorrecht niussten die Lübecker freilich mit den 
Danzigern theilen, indem beide Städte zu Stapelplätzen 
des schwedischen Handels erklärt wurden; dagegen be- 
llieltea sie allein das Recht, den übrigen Bundesgenossen' 
den. Mitgenuss der Freiheiten zu erlauben oder zu ent- 
liehen,- und damit ein Mittel^ dieselben im nöthigen 
Oehorsam zu erhalten. In der Thai, der schwedische 
-Fr^ieitsbrief gab der Stellung Lübecks den alten Glanz 
*t»^wück, und es ist nicht zu verwundem, wenn der 
l>ecker, dessen Aufzeichnungen Reimer Kocks Quelle 
in; erklärt: „dieser Gustav sei zuerst ein Engel ge- 
^^^^seh, dus dem aber leider zu bald eiii Teufel geworden." 
Denn*das>Verhällniss zwischen der Hanse undSchwe- 
*^^Äi konnte in dieser Art unmöglich von Dauer sein; 
^•^^iiweden konnte den Vertrag, den man ihm aufgezwun- 
*.^^^n, für alle Zukunft zu halten weder Willens sein noch 
'^'^^Je es dazu im Stande gewesen, denn so lange der- 
^^^1)6 in Kraft blieb, war keine Selbstständigkeit- des 
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Haadbls- möglich. Ktom^ und BjeichlsrSihet sahen dw 
ofibnbar. ein; aber, nui ein einziger, Knut Eriohson Kiuikl 
aus Finnland, sprach seine Meinung freimithig aus; e» 
erklärte: >er verstehe wohl, was daraus ibigen werde,fi 
und verweigerte seine Unterschrift; die übrigen habeor 
alle unterzeichnet, ^> denn man sah die Nothw^idigkeii 
ein , den Lübeckern den Willen zu thun , weil man ihseir 
noch bedurfte« Als Gustav^ nach der Übergabe Stockhokm. 
die Mehrzahl der deutseben Knechte entlassen und Aen^i 
selben die i Lehnung in Küppingen - auszahlen wollte^ 
weigerten diese sich^ die Nothmünze anzunehmen, und! 
die Lübecker ■, ; muiSsjten wieder i aushelfen ; . ' die beideki 
Rathssendboten verstanden sich dazu, die Truppen ku^ 
ruckzuführen und in* Lübeck, su bezahlen; die SumiMi 
soU sich auf 200000 ft t^laufen haben. «^) Um die 
versprochene baldige Wiedererstattung zu ermöglichen, 
befahl? der Konig sänuatlichen. Klöi^tern und KirebeB de» 
Reichs,' Alles wasam besten zu< entbehren sei, Kleinodieii^ 
Monstranzen und Kelche,. so wie alles baare Geld anili 
schnellste ihm zu übersetzen, 29. Juli. Auch an deti 
Bischof, vom Link-öping erging die Forderung, aus s^neüi 
eignen iu Lübeck niedergelegten Vermögen 5000 fi. wsd 
lOOJJjL löt^es Silberi vorzustreokeu, von dem unl^rge^ 
ordneten Klerus aber i 400 |t zu begehren, 28. Juli; f> 
äknliche Briefe sind gewiss allen Prälaten zugesehLßki/ 
Der . Ertrag dieser Schätzung ist unbekannt , muds jedoo)^- 
jedenfalls sehr, bedeutend gewesen sein und wird dcor 
gemachten VoESchus^ ganz oder grösstentheils ; gedeöki^^ 
haben.^i^i) Aber es war das ja nicht die einzige Schuld^ 
in des £Uistav bei Lübeck stand; so wohl, .der Rath als 
einnebve Privatleutfe. hatten Üieils für gelieferte Kriegsbe- 
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divfoisse und Waarea, tbells f&r baare VorsehQsse 
bedeutende Summen zu fordern, und der König war nieht 
im Stande, dieselben zu bezahlen. Man hat ihn denn 
auch nicht g^edrangl; zwar überreichte Hennan Israel, 
den man von nun an wegen seines frenndschaUlichen 
VerhäUnisses zu Gustav — er war einer der Bürger, 
bei denen diescir, ais er aus Dänemark fluchtete, Schulz 
und. Auihahme fand — fast zu allen schwedischen Ge- 
saiKklschaflen brauchte, um Michaelis von Seiten des 
Ralhs ein Verzeichniss der Forderung:en ; aber er scheint 
l(elne6we^ schnelle Bezalüung:, ja nicht einmal eine 
Schuldverschreibung verlangt zu haben. 

Die Ursache davon war, dass Lübeck in diesem Au- 
ffeabück ein näheres Interesse hatte; von Gothland aus 
n&mlich beunruhigte der einzige Getreue Christians IL, 
Severin Norby, noch immer mit seiner FloUe die^ Ostsee; 
Sekiffe aller Nationen, namentlich aber die Lübeckischen 
braebte er naoh Wisby auf, theille die Ladung mit sei- 
nen Kriegsleuten und hid dann die Kauäeute , welche 
das leere Fahrzeug zurück erhiel^n, höflich ein, bald 
Vierierzukommen. Zu dem neuen König von Dänenuurk 
fikmä er in einem zweideutigen Verhältniss ; obwohl €hri^ 
^^tan IL getreu hatte er doch den Entschiuss gefasst, Goth- 
iaad jedenfalls der Krone Dänemark zu erhalten, und 
cfeedialb von seinem Herrn die Erlaubniss begehrt, nöthif 
&e]»&ilä^ mit Friedrieb L kapituliren zu dürfen, 14. März 
;*) dagegen unterstützte dieser insgeheim den Ad- 
, wie denn Anfang 1524 von den Schweden ?wei 
he Schiöb aufgefaiigen wurden^ welche mit Pro^ 
t fiir Nofby beladen waren; vier andre entkamen, 
drich L hätte also schwerlich dem Wui^sch der Lü- 
lier entsprochen und den Piraten vertrieben ; nur ein 
treiben an denselben, in welchem ihm der Seeraub 
rsagt ward, konnten sie von dem Dänenkönig erlan- 
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gen, -und das blieb natürlich ohne Erfolg. *) Leichter 
konnte die Stadt den gewünschten Dienst von Gustair 
erwarten, nicht nur weil dieser durch mehr Verpflich- 
tungen an sie geknüpft war, sondern auch weil er per- 
sönliche Gründe hatte, des Norby Feind zu sein. Der 
kecke Seemann hatte nämlich den Plan gefasst, Schwedeit 
als König oder doch als Statthalter Christians IL in Be- 
sitz zu nehmen, und stand in Verbindung mit den Präia«- 
ten, Peder Sunnanwäder, Bischof und Mag. Knud, Dom- 
probst zu Westeräes, welche mit Gustavs reformatori^ 
sehen Maassregeln unzufrieden die Thalbauem aufwie- 
gelten ; auch hoffte er die Sturische Parthei an sich zfk 
ziehen, indem er der Wittwe des letzten Reichsverwesers, 
Christine Gyllenstjerna, während ihrer Gefangenschaft man- 
chen Dienst erwiesen, um ihre Hand geworben und voii 
ihr wirklich einen Ring erhalten hatte, mit dem Verspre*' 
chen, wenn sie je heirathe, ihn allen andern vorzuzMy 
hen. **) Ein weiterer Beweggrund für Gustav, gegen' 
Norby einzuschreiten, musste sein, dass die schwecKsdie 
Krone alte von den Dänen während der Union zurüdt- 
gedrängte Ansprüche auf die Insel Gothland halte , deret 
Wiederbelebung auf dem Reichstage zu Wadstena, i,im' 
1524, die kriegslustige Ritterschaft von ihm forderte^ 
auch Bisöhof Brask von Linköping drang darauf, da Gott j 
land zu seinem Sprengel gehörte. Es ward in der Th»^' 
ein Kriegszug beschlossen ; +) aber der König zögert« 
mit der Ausführung, weshalb der Lübecker Rath, ä^ 
wahrscheinlich nicht ohne Einfluss auf den Beschli*^®* 
des Reichstags gewesen ist, fär nöthig hielt, nochnt^f 
den Herman Israel nach Stockholm zu schicken, um ^^ 
kriegslustige Parthei zu unterstützen. Doch auch se^ 
Vorstellungen blieben lange ohne Erfolg ; Gutav wo^ ^ 
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das eben beruhigle Reich nicht aufs Neue in Kriegs- 
lasten stürzen; er fürchtete, durch solche Eroberungs- 
gelüste in offnen Hader mit Dänemark zu gerathen; da- 
rum weigerte er sich, auf dies Begehren einzugehen, und 
erklärte : ^es scheine ihm nicht rathsam, nach Gothland zu 
streben, wenn man darüber Schweden verlieren könne." 
Endlich jedoch Hess er sich überreden, ohne dass wir 
mit Gewissheit sagen können, auf welche Weise Herman 
Israel das bewirkte; ^^) er beeilte seine Rüstungen, 
schrieb nach Danzig, Amsterdam und Reval um ZuiUhr 
und Geld (11. 22. Jan., 18. März), nach Lübeck auch um 
Kriegshülfe, 19. Febr., und am 14. Mai ging eine Flotte 
mit 8000 Mann Landungstruppen von Kalmar in See; 
auch die Lübecker sandten Volk und Schiffe , um welche 
der König, 2. Juli, nochmals gebeten, wie sie denn auch 
Za£ahr an Proviant und Munition leisteten. Schnell ward 
die ganze Insel unterworfen, auch die Stadt Wisby ge- 
nommen, bei deren Erobemng sich namentlich ein Lü- 
beckischer Söldnerhaufen unter Daniel von Köln auszeich- 
nete, welcher aus der Kirche als Trophäe das tonnendicke 
Wachslicht nach Lübeck schickte, das Norby seinem 
Schutzheiligen St. Georg geweiht hatte. Nur in dem 
Schlosse von Wisby behauptete sich der Admiral; da er 
aber keine andere Hoffnung sah, so unterwarf er sich 
dem dänischen Könige und begehrte Entsatz, 12. Juni. *) 
Es verlangten daher sowohl in Jönköping, 24. Juli, die 
dänisehen Gesandten, wie bei der Zusammenkunft in 
Afalmöe Friedrich L selbst, dass die Schweden die Be- 
lagerung der Burg aufgeben sollten; sonst werde Däne- 
<nark sich genöthigt sehen, den Lehensmann mit gewaff- 
Aeter Hand zu entsetzen, Gustav aber weigerte sich 
^^ssen, wies sowohl auf die alten Ansprüche der schwe- 
dischen Krone als auf die grossen Unkosten hin, die 



') Tegel r. 85 u. ff. Hvitfeld 1266. Daiin flL I, 78. R. Kook 
z. J. 1525. 
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ihm der Zu^ gemacht; sein eignes Siibei^eschirr halte 
in die Mnze wandern, Wellliche und Geistliche, na- 
mentlich das Sllfl Linköping, welches kirchliche Rechte 
auf Oöthlattd beanspruchte, Beiträge xahlen müsseil. 
Mit Einwilllgurtg der beiden anwesenden Könige übten 
dann auf dem erwähnten Tage zu Malmöe, 1. Sept., 
Lübeck und sechs andre Städte, Dansiig, Hamburg, Lüne- 
burg, Rostock, Wismar und Stralsund das Schiedsrichier- 
ätiit und sprachen demjenigen, der an diesem T)age 
Wlsby Schloss inne habe — es war das König Friedrieh, 
fcrie sich mit Gewissheit voraussehen Hess — den vor- 
läufigen Besitz von Gothland zu; endgültig sollte dciir 
Streit wie auch die Frage, wer die Kosten des Kriegs- 
Zugs zu tragen habe, auf einem eignen Congrcss zu 
Lübeck, 18. Juni 1525, entschieden werden; bis dahin 
behielt Gustav als Pfand für seine Auslagen eine norwe- 
gische Landschaft. Sich selbst erkannten die Städte 
Ersatz des durch Norby gelittnen Schadens tmd Rückgabe 
der noch vorhandenen Raubgüter an die rechtmässigem 
Besitzer zu; endfich wat^ eine Oonventionalslrafe von 
100000 fl. festgesetzt für den, welcher den Vertrag brächt; 
das Geld sollten der Gegenpart ^nd die Schiedsrichter 
sich theilön. *) — So hatten Öle Lübecker vor aHen 
Dingen für sieh selbst gesorgt und mit geringeti Opferte 
die Beruhigung der Ostsee eirlangt; im Übrigen aber war 
ihr Schiedsspruch im dänischen Interösse ausgefallem ^ 
Die Ursache davon wird uns klar durch eine Tags daraü^^ 
2. Sept., atisgestetlte. Urkunde, **) in welcher KSnIg Frie—-^ 
drlch ihnen auf 4 Jahr jährlich 400 |)L aus den Einkünftef"^ 
Göthlands verspricht; man sprach also dem schwedische! 
Könige, den man doch zum gothländischen Zuge bewo-- 
gen, die Früchte seiner Mühen ab, um dieselben mi 
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Dänemark theilen feu können. Gustav biochte so etwas 
ahnen; fn hohem Zorn verliess er das Malmöer Rathhaus, 
und als er den Herman Israel, seinen alten Freund, auf 
der Strasse antraf, schalt er ihn einen argen Verräther, 
warf ihm den Bruch der gemachten Versprechungen vor 
tind konnte kaum durch seine Begleiter abgehalten wer- 
den, ihn niederuustechen, Israel „weinte wie ein Weib" 
ttnd erklärte, er könne nicht dafür, denn er werde voti 
den Lübeckischen Herren nicht zu Rathe gezögen; der 
König aber zog missgeslimmt von dannen und gelobte, 
Are wieder Schwedens Gränzen zu überschreiten; er hat 
feein Wort gehalten. *) 

Um dieselbe Zeit, wo in dieser Weise dad freund- 
schaflliche Verhältniss zwischen Schweden und Lübeck 
4}idi trübte, hat die Hanse von dem dänischen Könige 
^enLohn des geleisteten Beistandes erhallen. Am 15. Aug. 
1S24 bestätigte Friedrich „um der gutwillig erzeigten 
IHenste willen aus sonderlicher Zuneigöng" dem deut- 
ntiien Kaufmann in Norwegen und namentlich in Bergen 
alte hergebrachten Freiheiten und versprach, da er noch 
kein gesalbter König von Norwegen sei , ihnen diese 
^btätigung nach «einer Krönung auf Erfordfem zu wie- 
derholen. **) Noch wichtiger ist die Conhrmatiön der 
liftni^hen «nd sfehoonischen Privilegien , welche am 
i1. Sept. erfolgte, t) „Aus sonderlicher Gnade, Gunst 
tknd Zuneigung, auch um mancherlei gutwilligen Dienst, 
S^reündschaft , guten Willen, Hülfe uhd Beistand, so sie 
*lt4ö urtd unserm Reich mit Erstrecikung ihrös Leibes und 
Gtutes erzeigt, die wir auch und unsre Reiche stets 
^^öllen vor Augen haben, in keinen Zeiten vergessen," 
^3Hieuerte der König den Städten Lübeck, Hamburg, 
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Rostock, Stralsund, Wismar, Lfineburg und Daazigalle 
ihre alten Freiheilsbriefe; auch die andern H^tnsestlulte 
sollten zum Mitgenuss derselben Privilegien zugelassen 
und zu dem Zweck binnen zwei Jahren namhaft gemacht 
werden; den genannten sieben Städten aber ward . es 
freigestellt, „wenn. jemand den von Lübeck und andera 
in ihren Bündnissen, Rechten und Ordinanzien sich ke^- 
ventlicb,, unschuldig und ungehorsamlich halten diesen 
aus den vorbesohriebenen Privilegien und Gebrauch der«- 
selben zu setzen und. nach Besserung wieder geniessen 
zu lassen." Weiter ward den Deutschen freier Gebrauch 
der Compagnien zu Malmöe und Kopenhagen naob alter 
Gewohnheit und unter sich selbst allein, freier Handel 
mit Klerus, Adel und Bürgerschaft in den Städten des 
Reichß und zwar den sieben Städten das gan:^e Jahr, 
den andern a,uf den Vitten bis Martini, anderswo bis 
,Dionys gestattet; der Zoll soll nicht erhöht, die ungch 
wohnlichen Zölle ini Beit und sonst abgestellt werden;; 
den .wendischen Städten bleibt die freie Sundfahrt auf 
Certificate, in denen aber Güter andrer Städte anzugeben 
sind, daniit den^ Reich, keirr Zoll untergeschlagen werde;; 
zur Erledigung der übrigen streiü^» Punkte, namentlich 
wegen der; Bierzise-, soll, 4. Juni 15^3, /laut dem Rece^ 
von 13^13 ein Schiedsgericht von vier Reichsrätben und 
vier Städtern, in .Lübeck zusammentreten* Endlich -wind 
^ine beschränkte .Gegenseitigkeit vorbehalten ; die Pänqii 
sollen in den .deutschen Städten zehn .Tage zu Markt 
liegen und niit den .unverkauften . Waaren frei abziehen 
dürfen. • .. ,\ . . ,,. , . ., ,, 

Wie in Schweden sehen wir also auch hier, dass die 
engern Bundesgenossen, welche allein fiie Last getrag^^n, 
auch den grössten Theil des Lohns sich vorbehielten: 
nur die Städte, welche zu Malmöe das Schiedsrichteramt 
mitgeübl, waren ihnen, wahrscheinlich auf dänischen 
Wunsch, gleichgestellt. König Friedrich war das gewiss 
nicht unlieb , weil durch solches Verfahren der Haupt- 
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Städte die Innere Auflösung und Machtlosigkeit des Bundes 
nur gefördert werden konnte , und das war ihm eben 
recht Denn wenn er auch die hansische Handelsherr- 
scbafi — freilich nicht in demselben Maasse wie Gustav 
Wasa — wiederhergestellt hatte, so war er doch keir 
neswegs geneigt, die Errungenschalten seines Vorgängers 
aufzugeben, Lübeck freilich verstand es so und wollte 
die Ostsee für sich allein bchallen, den Holländern den 
Sund verschliessen. Schon im Anfang des Jahrs 1524 
hatte die Stadt den Niederländern geschrieben, wie man 
nun Gott sei Dank Kopenhagen erobert habe, und sie 
gewarnt, sich dort nicht blicken zu lassen, „Alles um 
diesen den dortigen Handel zu entziehen," meldet die 
Statthalterin Margaretha dem Kaiser Kaii, 21. Febr. 1524. 
Aber das war nicht des dänischen Königs Meinung. Es 
ist uns ein Plan aufbewahrt, der ihm und dem Reichs* 
nUh wahrscheinlich in der ersten Zeit seiner Regierung 
vorgelegt wurde und auf sein späteres Verfahren nicht 
obne Einfluss geblieben ist. ^^) Hier bekämpft der un- 
bekannte Verfasser alle Beschränkungen, denen man da« 
mals den Handel zu unterwerfen pflegte; die zahlreichen 
Ausfuhrverbote, erklärt er, thäten Niemandem Schaden 
als den Dänen selbst , denn die Produkte des Landes 
häuften sich dann in einem Maasse auf» dass sie auf den 
halben Preis heral>sänken ; eben so wenig aber könne 
man hoflen , den vollen Werlh für die Landeswaaren 
au erhalten, so lange das Reich dem einen Fremdling 
zu Gunsten des andern verschlossen sei. Er schlägt 
daher vor, eine Handelsverbindung mit den Niederlanden 
anzuknüpfen und zu dem Zweck einen erfahrnen Mann 
dabin zu schicken, welcher die Beschaffenheit aller däni- 
schen Häfen und den Bedarf eines jeden, sowohl was 
Qualität als Quantität der einzuführendea Waaren anbe- 
treffe, angeben, ausserdem auch namhaft machen solle, 
vifdLS ein jeder Ort dagegen an Landesprodukten zu liefern 
vermöge, damit ein für beide Theile vortheilhafter Aus* 
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lausch eintrete. Diese Verhandlungen mfiäse ftiftn freilich 
den wendischen Städten geheim hallen, damit man nicht 
gestört werde; aber wenn dieselben beendigt, solle man 
ja nicht ans dem einen Extrem in das andete verftdlfen; 
keineswegs die Hanse zu Gunsten der Niederländer aus- 
schliessen, sondern das Reich für jedemranfn mit Ab-^ 
und Zufuhr offen stehen lassen.; denn nur durch üVeife 
Concurrenz könne man am billigsten kaufen \md am 
theuersten:' verkaufen. — Dass dieser Plart nicht ohhfe 
Wirkung blieb, ist bereits erwähnt; ob er jedoch in 
allen Stücken ausgeführt, namentlich ob die angeregte 
Gesandtschaft wirklich abgefertigt worden, ist unbekannt 
Gewiss ist, dass Friedrich stets ein Anhänger der freien 
Concurrenz war und die Lübecker sich vergebens- be- 
mühten, ihn zu beschränkenden Maassfegeln gegen die 
Niederländer zu bewegen. Als die Städter das einsiahen, 
änderten sie ihre Politik; so gern sie auch g^melnsaM 
mit Dänemark gegeti ihre Nebenbuhler eingeschritten 
wären, waren s^ie doch keineswegs geneigt, auf eigAt6 
Hand und allein mit den westlichen Städten zu brechcnj 
denn einerseits war ihr Handel dahin ind äas Comtoit 
*u Brügge allzu einträglich, als dafes man dieselben, 
ohne des Gewinns sicher zu sein, hätte auft Spiel setzen 
mögen ; andrerseits musste man auch fürchten , durch 
feindliches Benehmen gegen Holland den Zotn xies Kafj. 
sers, der schon wegen der Vertreibung seines Schwa* 
gers der' Hanse grollte, zu erregen und denselben äü 
gewaltsamen Maassregeln zu veranlassen. War somit 
kein erfolgreicher Krieg zu hoffen, so zog man einen 
sichern Frieden vor, und bereits im Jahre 1524 fanden 
Unterhandlungen Statt zwischen den Niederländern einer- 
seits, Dänemark, Norwegen, Lübeck, den wendischen 
und preussischen Städten andrerseits. Schon auf ' dem 
Hamburger Tage, 10. April u. ff., yfo die Sache Gbn* 
fitians 11. vor den Gesandten vieler Mächte verhandelt 
w^d, stth'^int toan i^icJi über die Präliminarien "gsertttigt 
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EU haben; *) wenige Monate darauf, wahrscheinlich tu 
Kopenhagen, Juli — Aug., kam ein förmlicher Vertrag zu 
Stande. Darin entsagten die Niederlande jeder Verbin- 
dung mit Christian IL, versprachen gegen Dilnemark und 
die Oslseeslädte keinen Krieg zu führen noch heimlich 
Etwas zu „aitemptiren ,*" sondern in dem Fall dieselben 
ZVL guter Zeil, mindestens ein halbes Jahr vorher zu 
warnen, damit inzwischen deren Kaufleute, Faktoren 
und Diener, welche etwa dort sein möchten, mit Schiffen 
und Gütern nach Hause zunickkehren könnten; ausser- 
dem Ward den genannten Reichen und Städten und deren 
Unterthanen gestattet, in den Niederlanden frei zu kom- 
men und wegzuziehen, zu verkehren und zu handeln 
nach alter Gewohnheit, auf alle Zölle, Zollslälten und 
Freiheiten. Gleiches gestanden die Dänen und Lübecker 
den Niederländern in ihren Landen und Städten zu. So- 
mh war den westlichen Städten zuerst von der Hanse 
ausdrücklich die Fahrt durch den Sund und somit die 
Concurrenz in der Ostsee gesfatlet; freilich von Schwe- 
den blieben sie ausgeschlossen, und überall standen sie 
rüdtsichtlich der Privilegien hinler dem deutschen Kauf- 
mann zuiück; doch war immer viel erreicht, und die 
Statäialterin Margaretha beeilte sich daher, dem Lübecker 
Raöi ihre Ratiftcalion zu übersenden, 29. Nov. 1524; 
die Karls V. erfolgte zu Mecheln, 20. Mai 1525. *») 

Offenbar nur höchst ungern und durch die Haltung 
Dänemarks gezwungen — auch Danzig, das von je her 
der Verbindung mit Holland geneigt war, wird nicht 
ohne Einfluss gewesen sein — halte Lübeck in diesen 
Vertrag gewilligt und wartete daher nur auf eine Gele- 
genheit, um denselben wieder rückgängig zu machen. 
Eine solche zeigte sich bald, indem der burgundische 
Hbf sich der Unterstützung einiger unter Christians 11. 
Flagge isegelnden Freibeuter, namentlich KniphofTs, wo 
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nicht schuldig, doch niindeslens sehr verdächtig machte; 
von dem Zorn des dänischen Königs glaubte der Lübecker 
Rath das gewünschte Resultat erlangen zu können. Als 
daher städtische Abgeordnete mit Friedrich I. m Sege* 
berg zusammen kamen, 10. März 1525, wiesen sie auf 
das Benehmen der Frau Margaretha hin , erklärten : nur 
als Feinde könne man die Holländer achten. Aber der 
König ging nicht darauf ein; er wollte nicht Lübeck zu 
Gefallen sich mit den Niederlanden entzweien, obwohl 
er doch damals die Freundschaft dieser Stadt sehr be- 
durfte. . Denn Severin Norby hatte von Gothland aus ei- 
nen Einfall in Schoonen gethan, die unzufriedenen Bauern 
an sich gezogen und sich im Namen Christians IL huldi- 
gen lassen, während gleichzeitig die von seinen Bun- 
desgenossen angezettelten Unruhen in Schweden ausr 
brachen. *) Gegen ihn wünschte Friedrich von einer 
Lübeckischen Flotte unterstützt zu werden; aber die 
Sendboten, unzufrieden dass man ihrer Forderung rüpl^- 
sichtlich Hollands nicht nachgegeben, wollten sich, an- 
fangs auf Nichts einlassen. Erst nach und nach gelang 
es dem König die beleidigten Bundesgenossen durch aller- 
lei kleine Gefälligkeiten zu versöhnen; unter andern be- 
willigte er ihnen als Entschädigung für ihre Kriegsko» 
sten **) den Besitz Bornholms, 17. März, an dessen 
Stelle der, von Gothland treten solle, sobald diese Insel 
erobert sei; und so gewährten die Gesandten die be- 
gehrte Kriegshülfe, ohne auf der Ausschliessung der 
Niederländer zu bestehen. Doch vergessen war diese 
Forderung keineswegs ; vielmehr ward sie auf einer 
weitern Zusammenkunft zu Lübeck, 4. Juni u. ff., wie- 
derholt, doch ebenso erfolglos; denn die dänischen Ge- 
sandten waren in ihrer Instruction angewiesen, allen 
Fleiss anzuwenden , dass Lübeck keine Fehde geg^n 
Holland beginne und nicht darauf bestehe, diesen die 
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Ostseesegellation zu untersagen. *) So von Dänemark 
iih Stich gelassen, beschloss Lübeck auf dem bevorste- 
henden Hansetage mit den Bundesgenossen die nöthigen 
Maassregeln zu berathen. 

Der Hansetag zu Lübeck, 29. Juni 1525 u. ff., gibt uns 
ein klares Bild der innern Auflösung, in welcher sich 
dieser grosse Bund damals schon seit längerer Zeit be- 
fand, wie sich immer zu den mit Blut und Geld errun- 
genen Privilegien viele Mitgeniesser, aber wenig Mitar- 
beiter fanden. Zwar scheint es, als ob die Lübecker da- 
mals die ihnen im dänischen wie im schwedischen Pri- 
vileg zugestandene Gewalt, die Bundesgenossen zum Mit- 
genuss zuzulassen oder davon auszuschliessen , haben 
benutzen wollen, um das lose gewordene Band wieder 
enger zu schürzen; sie zeigten an, „wie man den eigenen 
Nutzen nicht angesehen, treffliche Kosten aufgewendet, 
fliit Herrn Christian, etwan König in Dünemark, in offen- 
bare Fehde sich gesetzt , samml den Verwandten mit des 
allmächtigen Gottes Hülfe ihm gewehrt habe; wie man 
desshalb Mühe und Verlust von Fürsten und Herren, als 
welche den Städten allezeit nachstellen , vermuthen und 
ctwarten müsse; darum begehre man zu wissen, wessen 
man sich von den Bundesgenossen zu versehen habe. 
Der Beschluss müsse auch den ausgebliebenen über- 
sandt werden ; wenn sie Bundesglieder bleiben wollten, 
müssten sie thun, was Bundesglieder schuldig, sonst 
könnten sie des Schutzes der gemeinsamen Privilegien 
nicht theilhaflig sein." Als Lübeck nun dieser Rede die 
Frage beifugte, ob man erstlich über Erstattung der Ko- 
sten sprechen oder zuvor die erlangten Freiheit^briefe 
hören wolle, erwiederten die Bremer: „bei ihnen zu 
Hause würden die Einkünfte nicht vom Rath allein, son- 
dern auch mit durch etliche von der Gemeinde ausser- 
halb des Raths in Macht und Bewahrung gehalten;" sie 
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baten dläker um Gopie der Privilegien, deti Kflw%>^ii|t 
damit zu erfreuen; die Kosteni-echnung habe» sie nicht 
begehirt. Danzig erklärte: ^wer der PrivüegieB mitzufe» 
niessen gedenke, der habe auch mit zu leiden;'' aber die 
Drohung blieb ohne Wirkung ; denn wenn auch öie Send- 
boten sämnulieb nicht zweifelten: „ihre Ältesten, soviel 
sie auch alle gethan und gelitten, so schwer es üuieii 
lallen möge, würden sich billig finden lassen,^ so wai 
dies eine der beliebten nichtssagenden Antworten. Und 
eben so wenig wie die Lasten der Vergangenheit wollten 
sie etwaige künftige Mühen und Kosten mit tragen het 
fen. Als Lübeck später aui' die dänischen Verhältoisae 
Ifiam, auseinandersetzte, wie die Reichsräthe „ganz; un- 
dankbar" seien, wie man deshalb zu wissen begehre^ 
wessen man sich, wenn ferneres Gezänk entstehe, w^egeA 
seiner Unkosten zu den Städten zu versehen habe ? rietk 
Bremen zum Frieden, „es seien eben die Menschea nach 
dem Worte Davidis wandelbar/' Und für die Ziikuirfk 
war selbst Danzig nicht gewillt, sich an Lübecks Politik 
zu binden. Es ist bereits erwähnt, wie schon im Herbst 
1523 die dortige Bürgerschaft des Krieges müde wani 
und dem Rath das Bündniss mit Lübeck zum VorwurC 
machte. Und als die Fehde beendet war, erneuerte sieb 
ein älterer Streit zwischen beiden Städten; es ba^delta 
sieh um die preussische Vitte bei Falsterbode, auf wel^ 
che auch die Lübecker Ansprüche machten, mit, deoea 
sie, obwohl bereits Christian II. als y ermittier den Preii3r 
sen Recht gegeben hatte, jetzt wieder hervortraten^ *> 
Zu .alle, dem kam die verschieden^ Politik, welche diesem 
Städten durch ihre Lage natürlich' war ; während Lübec^k 
seinen Zwisehenstapel , den Ausschluss der Holläii4er 
aufrecht zu erhalten wünschte, konnte den Danzigejrn 
Nichts^ lieber sein als ein direkter Verkehr mit den west-> 
liehen Städten; das Bündniss, zu welchem man durqh 
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K^meiDsame JKotk gdvwungen worden, musste daher, so« 
bald dieselbe vorüber war» sieh von selbst auflösen. 
Als Lübeck jetzt die gegen das undanlcbare Dänemark 
XU ergreifenden Maassregcln zu besprechen wünschte, 
erklärten die Danziger Rathssendboten : „ihre Ältesten 
hätten sich wenig um die Sache gekümmert; es habe 
in ihrem Vermögen nicht gestanden; ihre Bürger seien 
unwillig und ungehorsam ; zudem seien noch immer 
einige Gebrechen zwischen dem Rath zu Lübeck und 
ihren Ältesten.*' Dass Lübeck den Hauptgrund dieser 
Gleichgültigkeit nicht verkannte, zeigt dessen Bemer- 
kung: ,,Danzig. habe mit den Holländern in Besonderheit, 
vielleicht der Segellation und andrer gemeinen Sachen 
wegen Unierhandlungen gepflogen,*' worauf die abwei- 
sende Antwort erfolgte: „der holländische Handel sei 
nidit das gemeine Beste belangend/'^) Ofienbar war 
sko nicht nur Lübecks Bemühen, das allgemeine Bünd- 
iiiss enger zu schürzen, gescheitert, sondern auch der 
engere Bund mit Danzig begann sich aufzulösen, und die 
Königin der Hanse war wieder auf den nähern Kreis 
der Verwandten, die wendischen Städte, beschränkt. 

Und wie die innern, so zeigen sich auch die äussern 
Verhältnisse der Hanse in ihrem Verfall. Auf der Zu- 
sanunenkunft waren auch dänische Gesandte , Wolf Pog- 
wisch und Heinrich Ranzau, erschienen; aber ihre In- 
structionen waren nicht der Art, dass Lübeck den ihrem 
König gemachten Vorwurf der Undankbarkeit hätte zu- 
rücknehmen können; vielmehr kehrten sie das ganze 
Yerhäiiniss um, als ob Friedrich der Wohlthäter, die 
Hanse Dank schuldig sei. „Da sich Seine Majestät, dem 
gemeinen Besten zu Gute, zur Erhallung der Privilegien 
kttserlicher und andrer Hansestädte und um das un- 
eliristliche harte geschwinde Vornehmen Christians zu stil- 
len und zu kränken , in seiner königlichen Würden alten 
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betagten Jahren in eine' offenbare unsterbliche Fehde be- 
geben/* so Hess Friedncfa zur Erhaltung gemeiner Wohl« 
fahrt den Städten ein Bündniss antragen; aber die Bun- 
desgiieder waren so wenig Willens an den dänischen 
wie an den Lübeckischen Händeln Theii zu nehmen und 
beschlossen über den Vorsehlag daheim Bericht zu er« 
statten.*) Mehr Erfolg haben the dänischen Gesandten 
mit einem andern Auftrag gehabt, welcher dahin ging 
eine AMtiderung der Segeberger Bestimmungen über die 
den Lübeckern einzuräumende Insel zu beantragen. Wäh- 
rend nämlich Gustav Wasa die Unruhen '■■ in Schweden 
rasch und energisch unierdrückte, hatte Norby, von Jo* 
hann Ranzau zu Lande, von der Lübecklschen Flotte 
zur See bedrängt, sich dem König Friedrich unterwor- 
fen und gegen ein Lehen in Blekingen den Besitz von 
Gothland aufgeben müssen; diese Insel nun, welche we^ 
gen ihrer Lage von besondrer Wichtigkeit war, woHte 
der König ungern wieder aus den Händen geben, um se 
mehr da ja auch Schweden auf dieselbe Ansprüche 
machte. Seine Gesandten vereinigten sich daher aifi 
19. Juli mit dem Lübecker Rath dahin, dass> derselbe vm 
Gothland nur vier Jahr lang die Einkünfte:, dagegen den 
Pfandbesitz von Bornholm auf mehre Jahre, deren Zahl 
später auf 50 festgesetzt ward, erhallen solle, und ist die 
letzlere Insel bald darauf, (18. SeptO, der Stadt über- 
geben. *^) 

Ausser den dänischen haben auch niederländische 
und schwedische Gesandte den Hansetag besucht; die 
ersteren **) hallen wahrscheinlich den Auftrag die kni- 
serliche Ratification des Vertrags von 1524 zu überrei- 
chen. Sie wurden mit heftigen Vorwürfen empfangen 
darüber, dass trotz des abgeschlossenen Friedens Chri- 
stian II. aus den Niederlanden unterstützt werde, und die 
von ihnen versuchte Rechtfertigung fand kein geneigtes 
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-Ohr ; *> doch hat = Lübeck offenbar die RaUAcaUon ent- 
ige^en ^^euommeo^ denn; von dort aus ward dieselbe an 
den dänischen. König gesandt.-^ Was endlich die schwe- 
dischen Gesandten anbetrifft, so waren diese dem Mal- 
aiöer Reces6< su Folge erschienen, um die zwischen den 
Königen Gustav und Friedrich schwebenden Streitigkei- 
lea endgültig von den Studien entscheiden zu lassen ; — 
sa wenigstens beliaupteten sie, obwohl es ihnen sehwer- 
Jich damit Ernst. war. Denn, nach den zu Malmöe ge- 
ioaehteix Erfohcungieii versah sich Gustav Nichts Gutes 
inehr von einem städtischen Schiedsgericht und wünschte 
dasselbe -zu vermeiden, ohne. jedoch Lübeck durch offen 
<an den Tag gelegtes Misstrauen beleidigen zu müssen;^*-) 
dashaH) hatte er Ende 1524 Gesandte nach. Kopenhagen 
.md Lübeck geschickt, die dortige Stimmung zu erfor- 
PfiNn;**) auch auf dem Segeberger Tage im März 1525 
4Q|tea SfChwedische .^bgeordnele auf mit de^ Erklärung, 
sie, -wjürdeit nicht nach Lübeck kommen, da König Frie* 
drich. den Malmöer Recess nicht gehalten habe. Was 
iQustav Wasa bewog, seinen Entschluss zu änderii, ist 
upb^^kAnnt;. wahrscheinlich wünschte er, den Schein, = als 
•vqrietzfs er. den Vertrag, zu vermeiden und doch: auf gute 
.4iirt .da^ Schiedsgericht zu umgehen. Er sandte also den 
iQjraü^. Johann von.Hoya-, seinen Schwager, und den 
.üip^bischof von Upsala, Johannes Magnus, mit einer 
Vollmacht; ypm 5. Juni nach Lübeck ab; aber statt om 
festgesetzten Tage, dem 18. Juni, trafen diese, wie sie 
b^hauptet/^p , durch, widrige Winde und. Streifschaaren 
Jj^rbys. , ^yfgehalten r erst viel später ein ^ so dass die 
|)äfien,. ;^.Qlche schon seit dem 4. Juni dort waren, end- 
J|cjp flepi Wartens . müde gewordien und mit Zurücklassung 
,^ejjgy^ Prx;>testes;:a\)gereist w^en.^ auch in ihrem Unmuth 
|l^o^ .der. schwedischen Aufforderung nicht wieder zurück- 
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kommen» wollt*!. iJSiete»*« Wocheii''lÄn^i iifull-***Aui^.,: vW- 
weil<J^iv(tt*af' Johann- itnd' der Erzblschof • in'LCHyeciit'Vnd 
übetg«ibeh «tenidlkh' b^'i ihrdr"A'l^ei80'^l€äeirfail&^ 'einen 
Pi^lest'bn den städüj^chen RÜthi • 'Somit ifVQurderiHktt^ 
>fi:Weckii ihrer S^ndun^ ,h 'wahlrsoheinlloH (ihrer In^lruoüon 
^em(iS9/-'%efi;elq^ert^^: 0^1) if^ie'-Aaftr&ge an ^deft HatiBeta^ 
gehabt hkbetii' ist «ichl beküriht; sntn: ward dl^e'^TeiiUti^ 
sohöft ' 15 wisditen beiden* Thftiten 'äti*?' Nene beMätlgt:'*)'- 
• Voni'jWel'^grösserfep' Wwhtffekeit: abefr- «nd: 4At Vei^- 
«bindun^eb/ welche iniierhaib< ^ber^ MauevniiLdb^ck-sV'üimr / 
ddn Angehl des städtiBohenr i^thSj'i'tziwisehen Schweden 
und Hollfi!nd^^T%ekntipft' Wurden. > B$e>nied6i1äcndiseh<^n 
•G6^ndtett näherte» 'sich' ^nämlich' dih schwedi9^lien,»''j,«(ffi 
8ichertmg'HindGe*elti in detail' Reiche» Schweden *=*»' b^ 
kommen", tfftd rttteh'^ini^en UnteAtöhdlungeiv ^aM'ött 
W.JAu^t 152* fewisfchen beiden Theileh-iäln' rarftilidbtt 
HÄttd(dtevtrtfir«lg ttbgefirehlö^sei'i'."' In'äems'dben/*tfto-dtt «ö«* 
LÄtttisohaftfen Holland ,' 'ferdbaiA«/ Seekintf «fhd^Wiöfetfril^Ä- 
^arfd und'' Ihren» 'Elnwohnöm --freies' ünd'^Wherei' Gi^lieA, 
'hh Reiche« Schweden ab^-'und« i^ufeufahren,* attelir döiir"rii 
^erWieiHin^ »bewilligt; '^aaä'sfe 'so* sieher» '^^ d^ö-Retehttfe 
Vetb»Kfd€(te'Jge(brftii«Wen' ttifögett, catf-äH^ behö^Iiche« Zölte 
urid ' Ztse httöh 'dller Öe-vMiiih^itji'datge^en' $01!«^ *ä<e 
ünlerthÄnen des ■K8ntig«''iwi dfeii't^erlarint^ätt' Ij^d^W'-telf 
jgl€Schö= Weise'»gesichen«Hnfd'-gef¥eieti Wenden. '"'baS' XJe!- 
leit, ''dessert' sich jfedV)feh' die Fdiide 'des 'Reic»i6*'»Hi(jÄt 
bedienen'dftffen; • dauert' 'bi's^ Ostöl-n '1926;"' IhzWiScftifeh 
aber isoHen'iäid'Wederiärider i^lne Pei^ödh' an •diirt'^örtiWö. 
dtseheri' König • schicken, vktt «irie« „grü*i^ichfe Vteref6i^ttf(g 
-tnd Attiftn2"»s?iima^beh. '«hi^FaH, dris^ die 't!.*hd€f»«h^ 
sammeil '•ödfelr'aiirti»iThfel*»hti8'Geho¥öÄnl'gtgie{i döh ifcttl- 
ber oder die S«öifhttlterirt 'Pi^ Marg^äih^' de^^'t'eftWteYi 
Schwedens •«Belrfte*i'd- thwn«' wb!!*n'; -fclnd 's(i* v^ 
dem König in eigner Person oder dem Reichsrathe eine 

*) Tegel I, 109. Hvitfeld 1283. ' ' ■ -1 . 
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^ehrifUict^ Aufkündigung ^chs. Kojiat , vorher . ^u nhev" 
reichen 4 iglMch^rweise «wird deir König . ein^ : etwaig^e 
Aj^Ckuodigung 4^p, ; Stadt, Amstferdan) ,z^ Handln sü^llen ; 
diß 8Qcbs Monat . .w^rd^n yom Tage der.,iO)>eJT^ichpng« 
Dicht, deyr.. Ausstellung des Bric&3 g^echnet unf). sol( 
währep4tde^e|ben die Sache, friedlich st^n.und gehi^U 
ten ivpiide».. Zum 20, M;^ 1^26 w^erdi^n. Kpnig.iuid 
Reiqharatti d^ besiegelte Urkunde dieses Vertrags, naph 
der Stadt. Bremen schicken, un^ sie dort gegen die} Re*. 
vQr^^lbriefe der Frau Margaretha SQ.i^le d^i; Siad,te Antr 
werpeo, Herzogenbusch, Pc^rtrecht, Hafirlen>> Deelfl, Ley- 
dßUi : Amsterdam, Mjddelburg ; und %ütpliQ|i auszutauschen. 
,i. Allen). Ai^schein nach bab^n der Qraf von Hoya und. 
^(er: Kf zbi3Q))of von Ups*lA diesen wichtigen Yerüfag ohne 
^f\it Volimaf^ht abgeschlossen; ab^r ß\ß hatten in(i $inue 
ih|i9f^ -Heirrn gehandelt, und Gustf^v, Wfisa machte daher 
keffie jSqhif ierigkeilen, das Qandelsbündni^ z,u,^ati|ßcjren« 
wi#?ivo)M durch d/asseJbe offenbai: daß J^afi^cbe I^rivilieg 
YfQtl'^tzt >vurd^. und ein Bi:ucli. mit. Lübßch die .Foigci.dar 
Y4p!Q ißv^if^ konnte. Ja, er nahm so .we!iug,It;iick6iqht jiuf 
4iese ».Stadt, dops er, sich i nicht sch^ute^ jn^eineiiin offnen 
3jrtef..dpm.;Kum:.M}chaelism^rk!L in. d(fr; Stadt /T^ge lywt 
SfMinneUen ; Volk auzuzji^ig^, 4^6s zwischen, jhm.uAd IJen 
Hofli^d^Drein gji^ter Friede, upd Freundschaft f^bgeschk)|S^ 
sm s€)i: .^Tid ^es<^: den>;suro.Ige,: gelobt hätten^ AßB Heiieh 
unititSaJa^ Tuch, Wein u|\d andrer, W*(ire,i;die» dßm^elben 
Q^lzMieh , zw bestehen ;; noch . in . diesem HeiA)st vernrnthe 
f)r,i^|f)ßn gjuten KnjLsaU von ihnen, w.enni Gott es.fflge^ 
4ll^^,tdi9 WilterMng: pif^hl;,. allzu. hiuid^Uch M^ :• Da^r 
mßc^^ Alle gut^MuthesiMn; er.iboire, dass sich hier-. 
I^ficb 41^ , I^a^fii^»nn$jchaa it%iich . v^tbe^i^evp. . werde.; .'^) 
DiMfifi jhesiiällsl^ ..ef,AW,\i27.'Apnll5?ßy' nebst .einigen .ßi- 
.sph9fen,i:>ip4 H^^r^fin« im Na^wc^n; dep, JfteicUßr^tl^s , den 
yerlWR. jo^d. ;tertig(.e.,,i,«in seipers^ls „d^n. gen^cl^n ;SMr 
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püläUoriiEhi In'Wlen Purikteu zu gehügiBn, 4^ Mi^. Olatiar 
Mü^i, •Carröhictlö m Ui:>^ala, Westeräeö'ilhd Linköphig, 
uttd-'d'en Ritt^^ Johann Richardt lihch' Brelmefi Ab- '^fel^lie 
in ihteh' ItrtiAictlönen angewiesen «vtarert^'-tiie ^Jtetiauei<e 
Formtilirung* des ■ HändiSlis Vertrags in sfelhem-^Sinnef'zu be^ 
wirktfn.' ■Gu^taVköhnle tiämlich ' unmöglich 'zug'ebfeA, daisS 
clel» niederifelndiddle Handel sich aber dife weften- Küsten 
äieihi^s Reichs zetspliUfete, "da das nur ein AufbJflherf 
des' LWhdhandels und des' = Krämerslandes, nic*hl «b^ fei- 
ner wirkllCh^A'KanTrtiannschiäft zur Folge gehiftbt "hätte; 
er wollte *'dahfer- denselben aitf einige StapelplÄlzecbn- 
cfentrireh; w'ö' sich dfthri mit seiner Hülfe grössei'ci Han- 
delshäuser begründen' -feessen oder bereits befanden , die 
sich den Fireitideü gleichberechtigt gegetiübeir' stiellen 
konnten:.'' Däh<6r Sollten die Gesandten den 'Niedieriänddrt 
anzeigen, dass die beqlreuisten' Häfen des Reichs 'Stockt 
hölr!i,:Kfthnar,'8üderköpiltig, Ny-tödeise, Abo ütld Vlborf 
seien, dasö det-ftönig dähitt -die Waai-e und KauftnäÄh- 
schafl brihgön Ifessen 'werde, welche d^ Kaisers Landdn 
«ötz ' ürid ptöfitlieh sei; Weiter sollten ^ie die ZtthJ der 
Schiffe angfebett, welche - aiphrli«ch in jeden dersielbew tn 
Kftüf t!üfikJ Verkauf- kommen' möchten^ damit Angebot -tiAil 
ßfeilaif sich'ausgläiche. Endlich waren sre mit der Mfel^ 
dürt^' beauftriägt , dass ^ der- König , „um seinen Fi^si', 
Öwnst und Dienst gegen kaiserliche Majestät,' T'rati Äftür- 
garfetha' und die ■ liftndschafteh ^zu bezeugen,**' denselben 
eiHö "völlige ^ollfrelheit gewähre für alfes Salz, das sie 
wähfend der Dauer des Vertrags in Schwede^ einführen 
wüi*äen ; rücksichtlich aller ähdei^n Waaren äbefr vetbleibb 
eS'Jbei den^alten Zöllen; — Dies^ "Aufträge theitteW die 
schwedischen Bötschaftei" zu Bremfet», 20. Mai 1526, dem 
Mag. Sinion von-Asfeiendelft', Pensicn'ärhis der Stadt ley- 
deh, der Von' niederländischer Seite dahin ^ekoiilmen\i^ar, 
nrif; da sie aber noch keine förmlichen Reversifldbriefe 
hatten, sondern diese, wie sie sagten, mit einem Schiff 
erwarteten, das wahrscheinlich durch Unwetter aufgehal- 
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(en sei, so ward die Tagfohrt auf den 1. August nach 
Nienburg, in der Grafschaft Hoya verlegt. Ob die $ch,we- 
disclien Urkunden inzwischen angekommen sind, .wissen 
:wir nicht; .doch stellte ^sich Mag. Simon, der inzwischen 
ZU' seiner Gebieterin zurückgekehrt war^ in Begleitung 
4es Mag. Amt van derGoes, Advokaten der Lande Hol- 
kuid und Friesllfand^. am. bestimmten' Orte .und Tage, ein, 
und die Verhandlung begann. Von holläiRdi$eher Seite 
ward begehrt, dass wegen des Salzes ein. Privilegium hi 
gehöriger' Foorm 4iu8gesteJlt und dass gieitibe Fi^iheil [für 
Wein, Wolle, Leinen und Laken gegeben -.werden möge; 
ausserdem dass: das. :Geleit. nicht tUiein für die genannten 
seehs Häfen, sondern auch in allen andern Stadien und 
Häfen des Reichs gelte, wie denn dasselbe ,^sonder. Li- 
mitation- 'den Schweden m kaiserlichen Landed freistehe; 
-r-^mit einem Wort, man wtinsrchie den Hansischen^ wenn 
niohi ganz, doch grösstentheils gleieh ^estelli zu vtlerden. 
Die schwedischeu Gesandten brachten diese Forderungen 
an. ihren Herrn zurück, der während ihrer Abwesenheit 
bereits die erste erledigt hatte*, indem. er. am 12..Maii526 
.tirkundlieh jiochmals den- Vertrag: von- 15i25 und die ver- 
:8|^roehne Zollfreiheit des Salzes bestätigte;^) dagegen 
!bat Giuslav Wasa auf die andern sich nichti eingelassen. 
In der lUrkunde vom 18; April 1527. weirdea wiederum 
ausdrüeklich die fümf genannten Häfen (Viborg fehlt) als 
.deiche aufgeführt, welche die Niederländer mit ihrer ttuf- 
riehüsen Kaufmannschaft besuchen dürfen; .dort und! sonst 
wo möglich will der König Anordnungen^ treffen; damit 
.Schi&, wenn sie wegen Wetter, SUirmnoder Unkunde 
der Scheeren dessen bedürfen, Piloten, oder wenn etwa 
Seeräuber die Fahrt (unsicher machen, auch > gehörige 
GeleitmanDSchaft um. einen. ,>mögtichen . Verdienst'- be- 
kommen, können; — wemi also der.Besußh der übrigen 
Haren inux^b nicht ausdrücklich .verboten wird^ so sollten 

- , *•' / T I ' 1 1 i * ! ' " • ' ■ . : . . i I i , I '. ■ I 1 ■• . ■ : i .,1 :}':'• 



— 150 — 

doch die Holl&nder dorch ihr eigenes Interesse an die 
be^tinnnten Hafenplätze 'gefäs^H werden. Aasiserdeni 
verbricht Gustav Wasa unparthieftische ReehtehiMei nnd 
Befreiung vom Strandrechl!, A^tes tinter Voitebsil 'votler 
G^ig^enseitigkeit ; ' im t)briigen' werden <fie Lübecker Be- 
stiMmung^n iHederhölt, nur dass jetzt niohC mehf von 
dem damaligen Tief min die Rede' ist, der V^rlr»g also 
bis^auf Weltefds gelten soll. Zufolge deir glcTichflüld'in 
Nienbor^ vorgebrachten holländischen Bitte, dass> Ktaig 
CItistaV dofeh iiieUt auf der '^u: Lübeck •8tlpiiKrteO''iileder- 
ländischeh Gesandtschaft nach Stockholm bed teUön , ' ' soh- 
dem* -lieber einen Bevonmäehtigtenhach Holland' 8chi<^en 
•möge, ward dann Olaüs Maghi mit dein beiden - Urknnden 
vom 12. Mai 1526 und 18. AprU 1527 andii Frau Mar- 
garetha abgesandt, um deii Austausch der ReVersalien 
ZQ> bewirken. Die Statthialterln hatte inzwischen die 'kai- 
serliche Rütüfteäüoni'ifes z^iseheii-den Niederlandeni'iiind 
•Schweden i,ziHr Fördbrong"', Versicherang nnd Vermalj- 
nichfaltigung 'der Nahrang imd Kauihtannsohad^ in LA- 
'beck abgeschlossenen Vertrags, Granada 19. Sept. 1526, 
erhalten,' in: welcher zugleich Alles, was' ^ie undihr'Kalh 
angenommen haM* mvd annehme; acceptirt^«^d 'adoonürt 
ward j sie- örfipfing? den Gesandten ■ freundMch, M> ftmfl 
■zwar, • das» die Bfiefe nicht in' solcher* Form ^besiegelt 
-^nd gemacht 'seilen; wt^ zu Bremen ifÄfMl Nienbuiig' 'verab- 
redet worden;^ doch n^m sie dieselben an und gab ei- 
nen- Revetsalbrief;; Gent 21. Juli 1527, in der Hoffiitmg, 
dasi> die für Salz 'gewährte Zollfpeihdit iauch aof die an- 
dern zit Nienburg namhaft gemachten Waaren ausgedehnt 
werde. Ausserdem beg-ehrteslö misführliche Besämnrnn^- 
gen ÜberPilöten, Geleilschaflen und Bergelohn, nnd dass 
die ötwaige • Aufkündigung des- Handelsvertrags Schwe- 
dischi&rseits hicht der Stadt Amsterdam, sondern' deifa 
Statthalter , Präsidenten* und ' ^MH der Proviha HoüaiAl, 
im Haag residirend, eingehändigt werde. Endlich ver- 
sprach sie, sobald neue Briefe ^deis sehWedisohen .^Königs 
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in '^ehorigeb Form und mit den. gewünscblen AiHlcruiH 
gen ihr €beri?eb^n aeicn-^ eine andre Aiüißcaliun lin;!!!^ 
men des Kaisers, der Landscimilen . uftd der SUUUe.aus^ 

• VoD' weitem' V^rhaadlungonzN^nschcn SchwedetA: und 
den NkdeHaiKlf^Q' ^issen^ wir' Nichts; wahrsclieinlioh tia-t 
ben auch' kdne mehr SUUi gefunden ^ weil titislt^v .sieh 
flieht auf 'die gewünschten Änderungen und Ausd^bnuiw 
gen ekilasfien wolUe. Abier auch .30 h^tte^n. die Hollüfji': 
der viel err.eicht'; war doch jet^t de:r Kopenhagener Vjerr 
irag van 1524 ergänzt^ das- einzige skandinavische: d^iolv; 
welohes Umeu nach* diesem iKich versebiossea bli^b ,., er- 
öffnet, > und stand man auch rücksichtüch- der Privilogipn 
biater der i^Hanae zurück jisoi konnte man sieh .dtimi^-^ÖH 
sUMi, daas es deaKömgentoffenimr mit d^r Ant'rechtbal^ 
Utns dieseß. Vorzug» ^cht £ru$t wur. . Die NiederländCir 
hüben daU^p aueb nicht gesäumt», den n^^en- H^ndej>,^pg 
einzwchtog^;. ob^^ie schon im Herbst 1525 nacb.^^Qhwe!- 
den :gokomn)ea, sind, ^ je Gustav Wasa erwartete, ^wissen 
wir flicht; qbpj gewiss ist» .^^^ im Aprü 1526 hollünn 
dieche . Sqbifi^ mit Sal^, Tucbi Wein ai|d ai;idjürn ; Wa^en 
iai3iPffkhplm erscliienepy — . eine Zufuhj^,.. die i;m so er-^ 
iVfünaclHor »wig^, da. damals «durch einzelne jM^$i$ver3täpd- 
niß^ jnit4er,.Hans€upK}, durch Severiu I>^prby,. den wi(^« 
den eine: kurze Zeit Seeraujb t^ieb, abejr bald von^(ille^ 
Seilen bedrängt in .Russland Schlitz ^suchte un^. einen 
Kerker. fand, der Handelsverkehr gestört und namentlich 
4as:SaU:S0 y^rthcuert wiird, dass das ärmere. Yolk. sich 
«ji|i9c Cinsipden, des Meerwai^sers g^nöthigt satY. *) , {^ 
ewenv^pffnen Brief, 20, Api/l, zeigte der König .^ie^e» 
giückiicha .Ercigniss seinen Unfcerthajieu anj „sie möch- 
ten. gUtep.Muthes sein;, jetzt w^rde die Theuijung allmäh- 
lüb sauflwron." **) Dass .auch nachher -die Niederl^fidejc 

-fi ji 't " 1 !i' ".fS * ti ■ :'• '•• i'i.-'-' •' ■ • i'i » ,i , . '. , ji'iJl -'-..■... 
•.*):HYl.tfeld.:l?ypv••.Tegei.Ii.laa.^;•.■..• • -v ■'•.;;•...„, ..i,,j::. 



— 152 — 

nicht ausgeblieben sind, braucht kaum, erwähnt izu wer- 
deh; doch werden ihre Besuche förs Erste «ben. nicht 
besonders zahlreich gewesen sein. ;• -^ 

So sind die Holländer als berechtigte Coticuitenlea 
der Hanseaten in die Ostsee eingedrungen, fähig und be- 
reit, den skandinavischen Reichen dieselben Dteniste zu 
leisten. Aber wie ganz anders-, wie viel bäsdieidener 
war ihre Stellung: während die deutschen Städte "auf 
ihre Verdienste pochten, immer nur geringe Gegenseitig- 
keit gewährten und diese' noch vörkürtimerten-, wairen die 
Niederländer zu voller Gegenseitigkeit erbölig, erkannten 
gern an, dass nur die 6nade= der nordischen Herrscher 
ihnen deri neuen Handelsweg eröffnet habe; und wenn 
ihn6n wirklich einzelne Privilegien gewährt wurden ,» wie 
in Schweden die Zollfreiheit des Salzes, so waren die- 
j^elben der Art, dass sie ebensowohl dem Geber-^ie dem 
Eihpßlftget- zu gute kamen. Der Vergleich zwischen bei*^ 
den Cohcurtenten musste offenbar zum Nachtheü- der 'Hanse 
alusfällen und in den nordischen Königen den Wunödf 
erregen , auch deren Freiheiten auf ein gleiches Maäfi^s 
zuiückzuföhren. Lübeck aber, das sonst wohl um gö* 
ringerer Ursachen willen zum Schwert gegriffen V hat dto 
niöufe Gohcurrenz ' in Dänematk auödrücklicfc geätattet, »In 
Schweden wenigstens nichf gehindert; •*> von 'den schwre*^ 
reri Kriegen erschöpft, von' den Bundes^^enos^^n verlius-' 
sen, bald auch im Ift rtfern Sdütch die Stürme der Rcltor- 
rtfiation bewegt, vermochte es' nach Aussen ttichtihfeihi^ 
die alte Energie zu entwiekefn, iind die skandinavischen 
Könige haben- die 'Gelegenheit benutzt, um' nach^ den* 
Beispiel Christians IL die Axt- an die Wurzel desfaU-' 
hansischen Monopols zu legen. Besonders Ghstav-Wasa 
ist energisch Vorgegangen ; während er die Verbindulfig' 
mit Holland anknüpfte. Warmer zugleich bemüht; die Städte 
seines Reichs zu heben, eine einheimische Industrie und 
Kaufmannschaft zu erwecken und zu fördern. Zu dem 
Zweck hat er ausser vielen einzelnen Privi]egieli'*>eine 
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Meng^ von Gesetzen und Verordnungen erlassen, von 
denen aber die mebtig^ten egrsL inr die spätere Zeit sei-* 
Der Regierung fallen» so nanientiidi die Mandate »ber 
den Handel vom 4. April 1546 und 4. März 1559. In 
einzelnen Stücken isi Giistav freiUcli dabei von irrigen 
Ansichten ausgegangen, wie er denn z. B. glaubte^ durch 
wiederhollti Tarife für in- und ausländische Waaren (der 
eorste vom 19. OcL 1523) den Handel leiten zu können; 
kn Allgemeinen aber war seine Thätigkeit segensreich. 
LiBilid« und : Bergbau blühten unter seiner Leitung., .zum 
IlieU durch' sein Beispiel auf; eine selbstständigeilndu* 
strie begarin , zu der die während des Krieges voi) Lü- 
beck aus eingCN^anderten Handwerker und Künstler den 
Gffnnd legten; viele andre hat Gustav später noch ins 
Land gerufen ; bald klagten die Ämter in den wendischen 
Slidten,' welche bisher Schweden mii ihren Produkten 
vortorgt hatten, doss ihnen die Nahrung benonunen sei. 
Atfeh hinsichthch des Biers, das einen so wichtigen Ein* 
Aihrarükel der Hanse bildete, suchte Gustav, sein Land 
unabhängig zu machen, indem er überall Hopfengäiten 
aiilei^ea' Hess ; doch ist fremdes Bier immer «ein^ wie der 
hdhlem Stände Lieblingsgetränk, geblieben. *) DiQ. Ge- 
werbe haben natürlich hier wie überall ihren Hauptsitz 
in den Städten genonimen; aber der Versuch., sie ganz 
duF-dieselben zu beschränken, (zuerst auf dem Reichstag 
ZU' Wadstena^ IvOct. 1524) ist weder Gustav noch seinen 
Nachfolgeili gelungen ; dem stand die Beschaifenheit des 
Landes entgegen , über dessen weile Flächen namentlich 
im Norden nur einzelne Städte in weiten Entfernungen 
zerstrieut sindi Ebenso ging es nüt dem Handel; die 
iriederholten Verbole des Land - und Hausif handeis, 
1: OcU 1524, 8. Sept. i532, 15. Febr. 1538 u.'s.w\, be* 
weisen nur, dass dieselben wenig Beachtung fanden; 
Gustav kl^gt, dass die Bauern ^den Acke^ verachten und 



*) a. Kock z. J. 1522. Daliii Hf, 1, 88, 256, 3l9. 
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Kaufmtlnnschafl trcHben^ tAV(y siMfMe>.%o)etzt< Mittelst sireA^ 
^ef IVfa^iätegeln durch7Aidringen> 4rh: M«indai vom 4rApril 
l!y46 b^ttröht er* j0dali<iinbereehtigteff<Handelsmaiiä tnk 
sihwef^nl Gdlcibiiilseri',' b^im' di^iUen •Üb«rtF0taft98ftil :tiitt 
TMes^ti'äfef. Üoch h^ ei* nfa<^h«filt6m H'erkommen^xieii 
Ölähdei'ti 'i^rlauben müs^n; mit ihren Lsmdesprodnkieh 
n^ D<ena(s6t)lftrid^u segeln -und dort ihre'Haöslkaltsbe^ 
düf mis9e : f^nKtitaüs^hen • 21/ ' Mal • ^1524 ; >tkn Hdsiiigeläii^ 
detiT; tn jedem Kirchspie)- einen Kaufmann* '!Bu^liäb€«^ 
f 5: Febrr 15319.=^ Auch: den Adligori, G6lsilidieniiiindr;k5i 
nfgfMhen^ V)(i^to!i9ifld HandelsgesohäM oftmals» untetaa^ 
dfe* fVemden 'Kaufletitei»'diirbh Bei^chinssudesKönigss «rid 
dör Städte*, ' 30. Sepf 153tvi'auf iden Besuoh ^wifeset 
Miirkie beschränkt; abbr'ei snid' zahif eiche ^Üb^rlk^tan^ 
ttJEiri v<(^rgefallen, mamentii'chSroa' Seiten kies Jiid^ls. - Toeti 
till^em'liaben'^döch lini' All^etiietneiv diedei Geseleei>stir 
F<>l^e '^hubt, dasis d^Sn Städtehi deriGewitin desitZus* 
sdh^rtha^'dels 2u Theil'ivur^c, und Gustav 'IWIasatliallM* 
8CfIben<äfbcrdies dun^hi^rivilögiän uii^.«tinst<mänüiohliMl 
bi^^nsli^tV'darch- verschkdienc Bestimmungen.; nämenl* 
J^ch, das^i^Jederj so vieüaJs möglich, «rar eine» HftntkUiu 
zW^ig'^freibe, die BüTge^* «zü Kaufläutdn hecanzubüdM 

' •' Wä(hrenä'>di8r schwedisbhe: König «.so.' im* Ml^em^nw 
ItirdaiS" Aufblühen der ! Städte :^besörgt MvaE,rifaät<er =döcb 
zweien, 'Stockholm ^und Lödese,) ^eilie = besondre AiufiiAferkv 
samkißitligdichenk^; sie sollten die* StapeJpiälze des sohwaC 
dlschen> Axstivhaftditls für Nofd>- und' Ostsee, unter-einant 
der ^ber ddrch ein^e Wasserstrasse miliea* durob ! Schwer* 
den hindurdli Yerbunden werden. Aüf<dem;Reicli6ia9;EU 
S(o(^hdUn;"25. Juli 1526^ hat GuslavMdeh Ständen tKeiiie 
Pläne wettläufig-^useinandetgesfeit^t :. '• v^d^se an! dei'Go^ 

^) Dle'Jn^^Ährtfen'Ürkänden mef^t'^Üi Ötjehiiilkn r' ,;6bniiAiJiPee.; 
Poiitie- och Öconomie-Förordningar ,** Deei I5 vgl. Tegel I> 
94 u. 8. \tJi D&lin a. verscb. Cund G«i|ei: 11, l^Owiiififli 
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thaelv, die einzige : schwedische Stadt an der Westsee; 
biil»e er'Mnli Stapi^tplatz für den westlichen Handel aus- 
er^hen; so vermeide man Sund und Bett und habe nur 
eine käme: Fahrt ^ach Holland; von dbtt aii» aber könni 
teti die Waaren leielit' durch däS'^anze LaAd, ja nach 
Stockholm selbst zvr Schiffe übler deti Wendi^see geführt 
W€frden,<''4?emi man' dieken>::Sec durch ■eine»' Kanal mit 
Item Hjälmer-^ und «den wl^er mit dem Malarsee v^r- 
fefhlge, w<^fem der kleine Fhiss, -mittelst dessen beide 
leiztc^ren Gewässer schon • Kiisamn^enhingenv isu schmal 
uiMy seicht befunden wärd6."*) Es war das inder Thät 
eiti grossartiger Plan, der mannlehflidie Vortheile bot; 
nach seiner Vollendung hätte man Sund und Belfver- 
rtfeiden, dadurch sowohl die darauf gerichtete Bestimftmng 
des hansiseheA Privilegs als auch den dänischen Sund- 
tt^M umgehen können, während augleich die Fahrt durch 
die Scheeren; welche sowohl wegen der geringen- Schiff- 
fthrtskuikle jener Zeiten als- wcgcti der »a;Klroiehen 
Sehlupfwinkei, \^elche diese Felsen deft Seeräubern «ge^ 
'Jährten, höchst gefährlich war, dadtirdi mindestens be- 
deutend abgekürzt wäre. Aber es war dem Köni^ nicht 
Veifgfent, seinen Enischluss durehzufülifen; in den ersten 
JÄhreh seiüei^ Regierung störten ihn innete Unruhen, lind 
^s'in dei: Grafenfehde LÄbc(*s Macht gebrochen war^ 
fl*il 'wenigstens die Rücksicht aVif das hansibche Privileg 
hiriVe^; dazu ^teüt^'aTnch die Nrilur der Ausftihrdttig des 
Pllrns ungeheure Hinderriis^e entgegen, welche die'Wis- 
ÄfenschafK dbrtäls noch riicht ":fii -<il>erwinden verstand; 
terät''Jn def neuesten Zelt ist Gustavs f^föSsarliger Gedanke 
dnrdh den Göthakarial tihd •eile staVfnenswerthen' Werke 
»UV ' trölfhßtt^ vbrwirkliöht. .1 ; . 

■"'•Ebensowenig ist es dem schwedischeii Köni^ gekm- 
%eh,' seine beiderl begünstigten StäÜle zn der bödfesich- 
ligten glänzenden Stellung zu erheben, obwohl er Viel 

. ■ •' ' ( .'. ■. i "•: ! .Sj/. 

*) Cel«iu« I, 388 nach VS^estenhjelm : „Historia Öustavi I/< 
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für siethaL. . Stockholm müsste er aus tiefem Veriall 
wieder auMchteniidenn in den Kriegen. der letzten JaJve 
balle diese Stadt > fürehtbar gellUen;. als Gustav ^^eioan 
Einzug, hielt ^;. ;zähltei'8te mur^nocb .308i steuecsahlende 
Bürger, während 1517 -deren 1184 gewesen.. -wwrejd; die 
Hälfte der Häuser stand. Jöer. f ^) ^Der König ergriff so^ 
gleich Maassregeln, um semei Hauptstadt wieder, i^u ^ 
Völkern, diev freilich sehr wiUkürUefeber Natur waren und 
an die Stadteigründungen orientalischer .D^poten/erimneprn ; 
im Einverständniss mit dem Reichsralh erlies&^er an die 
MagistraiQ.dex schwedischen Städte den. Befehl, unverr 
zöglich' ein^ Anzahl« naoüiaflef 'Bürger , zur Übersiedlung 
aufzufordern,. und- bedrohte jeden,.. der seinen Willen ver- 
zögere oder versehmähe, mit Strafe, 14. .Juli 1523, .wiatv- 
rend wiederum eine Anzahl Bauern bei Vermeidmig .oi^ 
ner Geidbusse von iß^ befeMigt wrard, die PläUo der 
äl)gie<k)genen Bürger in den Landstädten; einzunehmen (ßo 
für.'Linköping 14. Oct.). In dieser Weise gelang es. IccÄt 
lieh, die verödete Hauptstadt nieder .zu füllen, . iim so 
mehr,' da gleichzeitig auch Beaqüe. und sonst verdieniß 
Männer, min leer stehenden Häusern bescbienkt wurden; 
1524 zählte dasiStßuerregisler schon 770.^ 1525 .gar .884 
Bürger, t) Aber ni^hti so. schnell war die Blüthe Stocbr 
holmS' hergestellt,.: denn die Einwanderer, in den klein- 
lichen Verhältnissen der; Landstädte erwachsen, yermof^br 
ten siah nicht augenbliioklich in die Handelsgeschäfte hin^- 
einzuünden, brachten, auch nicht die nöthigenKLapitaUef 
mit Andrerseits, zog (Sich das deutsche, j^eo^ent der 
Bürgerschaft zurück; - König Gustav hatte seiner durph 
Cbrisüan II, begrün^deten Minoritätsherrschafl ein £ade 
gemacht, ohne jedoch wegen der Vorfälle wähnend, der- 
selben ifg^nd Jemand ,zur Rechenschaft zu : ziehen; selbst 
der BürgerDfteis^er Gorius Holsjte ward begnadigt. **) 

— : 1*? — r-r — ." ■>•' ' i' ■ ' ■ • ; • 1 ■» I »:•.:•■'..■ ,' 1 1 . ' ■ ' I 

*) Ekd. 1437, 1446, 1465-66. 
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TrotzdeiiF verschmerzten die Deutschen den Verlust ihres 
Einflusses, der durch die fortwährende Verstörkun^ der 
schwedischen Bevdlkening noch immer geringer ward, 
flieht,- und viele' siedelten nach Lübeck und andern Ost- 
Seestädten fibeir, um von dort aus ihre Handlung, zu' bei- 
traben i um so mehr, da ja seit dem Freiheitsbrief von 
1523 und der den Hansischen gewährten Zoll» und Ab^ 
gabenfbeiheit die Niederlassung in Schweden keine be^ 
sondern Yortheile mehr bot.*') So kam es denn,- dass 
Stockholm sich nicht so schnell wieder hob, als Gustav 
"frcrwünsf^ht hätte, obwohl er doch am 30. Juli 1529 des- 
sen ' I^vilegien nicht nur bestätigte , sondern auch dn»- 
sehtilieh erweiterte;**) es wurden die Besitzungen der 
Stadt 'vergrössert, die Rechte von Bürgermeister und 
''Ralh ausgedehnt, den angesessenen Bürgern die -Zoll- 
flrefteil so wie Vorrechte vor fremden^ Kaufleuten röick- 
skhtlich^ der Ausfuhr und Fracht gewährt ; wichtiger 
iroeh war, dass'den Nordländern verboten ward ins Aus^ 
tettd* feu segeln; Stockholm sollte für sie Stapelplatz «f6in. 
Tfoürtlem hüt Gustav Wasa' iflehre Jahre 'nachher einge- 
stehen müssen: '^Stockholm; das flänpi und ScMoss-vön 
^»hz SitJhw^den, habe sich von den Zeitefn König Chri- 
»tiaiw ' notth" immer nicht erholt;** deshalb forderte- ' ei", 
26. Sept. 1535, abermals Bürger andrer Städte igiuf,: dahin 
^tt ziehen: „man könne sifeh dort gut» stehen,*^ fügt er 
eitilädend hinzu , ' „besonders wer mit Kaitlhiannschafl 
irtttWigehen und seinei* Sachen wohl zu wahren wisse;*^+) 
-^ Die- wichtigste Folge der königlichen Maässregeln ist 
somit, dassr die einst so mächtige deutsche Kolonie in 
Stockholm zu Grunde ging*; • denn wenn auch manche 
dietiisclie Bürger zurückblieben, selbst nrit im Rath Sassen 
untf' natttentlich viele deutsche Handwerker dort zusam- 



*) Schtve^ische Antwort auf die Lüb. Klage, Kopenha^cln 1[>37. 
**) Tegel J, 256. 
f) Tegel II, 69. Geijer II, 36. . 'i . 
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anettßtroimefl , : sb war >iiure i Zatil iatxYerMUUiU&'fiilr eki- 
g^bomefi: Bevölkerung; «doch, nur .gerini;, und Alles »i.':wiQk$ 
in. 'einer : Absondening •derselbeo ihäUe i Anlnss : • ^eliea 
köt]ne»4> ward sorgfiiliiis beseiiigt^ isobakt $ich eine guite 
6eIe^nheib>i!bot. .,So^. beMrijrkte e. fi« der iRaUiiKbtfdi 
.Vorsteilüngeiti über .die^^ bederJiche Leben^twei^e :4er 
deuUchen Kaufgesellen , dass der liiübeeki^cheiQesaiMhe 
Lamberl Becker, seine Einwilligung 2ur. Zerstörung 4er 
J^achtsAttben gab ^ /iin. welchen dieseilben: bish^t^usfunr 
inengewohnt«' und befahl ><alien Einliegem, bei gutQf^iQQr- 
%ein ' z\L ,GAßl m gehen, 25. SapL 1525.)^); .I>a. somit 
lieine . besondern - Rechte r. und Einigungen] die {Xeutscben 
eünüZusammefibaHen und zur Absonderung: .von i 'ihren 
ssebwedischea Mitbürgern veroBlassten , so batt . ^ich , die 
^eKSchmelizungi nach und nach angebahnt^ .ist a)>er:ei)9t 
vottandet, als -die Aufhebung des bavsiseben Privilegs 
demiideutscheiii'fleineAi: seinen let^tep «luswärtigen ;A|ir 
iii^jt nahm«. So .i8t'StoQkMiu;;U«2ter.<jMstav:J. ,eiae:rf^p 
»ebwedis^he Stadt geworden ,. diie' sich . auch wähfce«^ 
jseiner l^ngeUi Regierung in di^m Maassß. Jiob, dasa 9|e 
(lu^ch A^0l! seinem Tode 2Q9 K^uflaute.^und ,U3 Haii4>rer»- 
ifir.zähUe/; det^i Rang, ßm^ Erbin pder jLVirt^,.jiw eiper 
]S^beol>uWerin!'l,übßck», im, er. ihf ,zygeria<?Jit, » li9^,m 
«frÄiliißhiimchti erruiigen. *0.n:'} -i. . • i. ::. i •, »> jjv 
;.) iKpch {Viel f weniger ist ;dfts imt Lödese der.Fal^ g^ 
•WflseUiiiPlpfwphl der König für, dasselbe yarhäiltnii^m^c^g 
vi^K^n^^r: thSFi;' 4enni ec bat.^a ajui^.einejpii unl^deuteiir 
den i L.andst&ditchejp[ W >eine Handeisstadt umg^schEiffen. 
]>ie.iljage/ide3! alten l-ödese, ,4 Meilen/ von). ,Me£|r. entfernt, 
Mtar aum Handel». unpasi^enä;, daher. i^gte. Gustav., .unter 
.deni-Si^utee dei^.iS^losse^ Elfsborg,,, nahe^ an der.J^iiiir 
dtfog der>Goibaelv.;und( im Meeresiff^r e^ue nep§ ^ta^t 
an, die gewöhnlich Ny-Lödese, niilunler auch Elfsborg 
genannt .^:ird.^ Als er l^i Öeiegenhcjit dünischer ^Wnler- 



"t I 



*) Ekd. 1447. 
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-bahdiuife^en. Auf, 1528» di&hin kam, wai:d.4ie9^' nw^Ori 

Mmet ' ^grolsseiik Bestiftimui^si gemäss auügj&rüstct; b^r^jU 

waren die Bürger aus Alt-Lödese dahin übejcgesiedelt; 

idä 81^ ihren Kitchbnu: nicht vollendei) .konflen, jso.iliess 

deE* König Mewöi.iKifchen. undneiaie Kapelle in, dc^r -yer- 

ilaatencoi-Sl&dt raederreissen- imd 4azu ivf^rwenden.;« do^ 

.S^iüiltwärd gieichfallsÜiborgcisiedieU und durch dasVep- 

itnifeii«- zweier . aufgehobenen/ KJöstar . .bereiebert; cadlich 

unurdei ^6 bisher: der Altiftadt zusländige IHarktge^f^htigr 

ikeit r auf .die - Neustadt • übertragen und zu idesen Yortbeil 

.tuek mehren andern Ortan der Umgegend. daa Markl^e^lit 

efttaogen.; dag^^n verpflickteltn sich die Bürgeret ibjce 

Sladt .' nut iGeschütz. , . WaH • . und Grab^ au : biafesUgien. 

•Dds Ailblühen NyALödesesiund der daduueh : v.ermebf te 

iKoH auf «Bifsborg weekle die Eifersucht des däiu^chen 

tStaMbalters auf dem^ nahen Bahws, und« >diesei:.. bemühte 

^A^ 'den- Markt und -dadurch den Zoll lauf die: norAUfet- 

ijiBdie: Seite iberüberatubieh»; docb Gus\av ^usste = diiS3e 

'Oelahff' vom!: seiner Pflanzsiadt labzuwendöl). i^> , Auob 

ftpätekp 'hatt-ei* dieselbe nicht auS'iden Augen.. gelassen; 

löää-eidiess er deh Lödeisej^niauf 2:Jdhf.>diei;ScfaaUuflg 

'oiHi*v«ernlehirte'ihre Privilegien;. 1542 befahl er; die Stadt 

«ücHtef anidas Schlots. 2u rücken, daEnii eins tdus .andre 

isekützen könne y uad ^.einen guleit • Schiffshaf^» .anzulegen, 

i^te'ijedochi erst .1545.'2iu:^ Aüsiüi^rung ikaHn;; dann «verr 

-siibhtei :6ri,{ ftrellich < erfolglos ^ : . den Handel d^ /f^iäud^r 

voi^ATchangei ab dühin zu ziehn^; iein Gesandte« maQbte 

illdd6 :deP'KöiMgini Elisabeth VorsteUungen, >,dai9K<sie, die 

iibii6 SobiffiahFi längs Nöl* wegen, nach Bussland« .hineüa, 

t^irelcher iHiie>i Unterthcinen die jtings£ verflosi^a^nnJ^hFe 

rimgefangen, veilbieten und. sie Jieber'Sehw^anA'.Ii^nd 

1l»c«udheii> iaäi^n näögi^v ^besondevs; die berühmte Stc^t 

Elfsborg, welche an der Westsee liege und einen guten 

Hafen habe."**) Aber desungeachtet «st der.iQri nie be- 

■- ' i.i.'lt 'j.i •;•».<:. .|:r K ■ 

*) Tegel I, 214, 220. " , . , , ,. , ,, 

**) Stjerninan I, 30, 32. Tegel IT, 149. Geijer II, 122. 
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dtefutenfd gewoMen ; erst dos sj^ätei^ «dort »gegruiMtoli^rGo- 
thetibürg hat sieh einen namhaften iliin^ acte Handelsstadt 
erworben'.' >'' • .r.d:/- 

' Lödese^ Bürger bewiesen sich nämlich cuih Handel 
sehr Imgeschickt: „'Wenri- einigei Schiffe oder ''fremde 
Kaufleute,^ schrieb Gnstav 20. Febr. 1537, ^aiv eure. SUidt 
kommen, fallet ihr a4le über sie her ^ Wie ein. Haute 
iSchwein^j aufschnuffelnd was da einkonrnit^^' wodtspoh 
die Attsländer"' veranlasst würden, die Preise ihrer Wita- 
ren >in dem Mäasse zu- steigern, däss die schwedischen 
TJYiterthanen billiger von j den benachbarten Dänen kamfen 
kanten als' von ihren Landsieuten. Gäbe es aiiGh> eio- 
zeli^ erfahrne Bürger, so gehorchten die andere ^deiisel^ 
ben nicht ; ' denn wer den' kleinsten ; Verstand' hab^ , be- 
komme bei ihnen den obersten Platz, wenn 'er nur den 
besten Braten und das meiste Bier aufzutischen .vennogie;*) 
Die andern Schweden haben es eben nicht besser .«ge- 
macht,- und Gustav Wasa hat daher; um seinem Ydk 
init' gutem Beispiel Voranzugehen,! aber, aueb aus ^lüist 
am Gewinn, selbst Handelsgeschäfte.betrieben^ -wobei er 
4t«i}iich: manchmal die Billigkeit aus deh Augen 'iüess^^sD 
i*ert)ot'^r z. B.* 1532; Ochsen über dieidämsoha Cräflae 
zu T-erkaufen, um • aus : diesem Handel ein -Monopol iffir 
sich 'izu machen j'uhd die Bauern wiorden •genöthigt^; j]ua 
oder^seinen Pächtern. ihar Bindvieh nach einer bestimmtan 
Tai^^i i^'< verkaufen. ^^) Eher verdient seine HandelsthSr 
ti^keii nadhi Aussen Lob;- schon 1525> bat er voh Lödeae 
atis Bchrffe». nach den Niederlanden, f) ' 1545 sogar nach 
Lissabon ' geschickt und in dieser Weise mannich&tehe 
Verbindungen angeknüpft, die er dann bemüht war: auf 
diplomatischem Wege dauernd zu machen. So. wurden 
Handelstractate mit Russland 1526 und 1537, mit Frank- 

*) fttjerrtitian I, 39. ' .i - »i.« 

**) Hallenberg om Mynt 124. 
f) Ekd. t483, 1540. 
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reich 1542 und 1559, mit England 1550 abgeschlossen, 
der niederländische endlich 1533 und 1551 erneuert. 
Ausserdem verschallte der König sich Nachrichten und 
machte bekannt» welche schwedischen Waaren in jedem 
Aremden Lande am besten abzusetzen seien und was man 
dafiur eintauschen könne. Diese Bemühungen sind denn 
auch, nicht erfolglos, das gegebene Beispiel nicht ohne 
Nachahmung geblieben, und wenn Schweden auch nicht 
gerade zu grosser commercieller Bedeutung. gelangte, so 
igt es doch ancrkennenswerth , dass der schwedische 
Activhandel, der bei Gustavs Thronbesteigung kaum exi- 
9tirt hatte, im Jahr 1559 bereits 62 Schiffe zu 3150 La- 
fiten beschäHigte. *) 

Da^s durch diese Thätigkeit König Gustavs ^är Indu- 
•irie und Handel das hansische Interesse vielfach verletzt 
waide, braucht kaum erwähnt zu werden. Der allmäh- 
liebe Ruin der deutschen Kolonie in Stockholm, der ab- 
aehmende Absatz stadtischer Handwerksprodukte und 
die Anfänge eines schwedischen Activhandels konnten 
freiliji^h nur bei den erfahrnem Hanseaten, welche in die 
Zukunft zu sehen verstanden, Bcsorgniss erregen; aber 
die Beschränkung auf gewisse Märkte, das Verbot des 
Landhandels trafen direkt und allgemein, um so mehr, 
da der schwedische König, um diesen Maassregeln Nach- 
drvck zu geben , den Fremden alles Reisen im Lande 
verbot ausser mit einem Pass, der 3 — 5 ^ kostete. Auch 
ward auf dem Reichstage zu Stockholm, 25. JuJi 1526, 
den .deutschen Einlicgern der freie Aufenthalt in Schwe- 
dei^ beschränkt und die Zurücknahme dieser Verfügung 
nur unter der Bedingung in Aussicht gestellt, dass den 
Schweden in Deutschland Zollfreiheit und Annahme ihrer 
Münze zum vollen Werth zugestanden werde. „Denn 
solche Fremdlinge , welche nicht im Reiche sesshalt 
seien," hatte Gustav erklärt, „müsse man nicht länger 
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nnter sich duldieti, als dass sie ihren Krftm aiife eiligste 
absetzen könnten, damit sie nicht die Einrichtungen mid 
Geheimnisse des Landes erforschten.*' Nur die Vertreter 
des Bürgersitandes sollen diesen Besehluss widerratbai 
haben, weil sie besorf^len, dass durch solche Ylerordat»^ 
gen ihre Gläubiger in den Oslseestädten erztimt werdeli 
und die ausstehenden Schulden streng eintreiben möcii- 
ten. *) Ebenso lästig als diese Beschränkungen ^^fHreii 
dem deutschen Kaufmann die Tarife für« in- und auslän- 
dische Waaren, welche ohne B:ücksicht auf dSe allgemdi«' 
nen Marktpreise festgesetzt und aufrecht erhalten N^ur- 
deii; so solltcih z. B. die Lübecker in dem Jahre 1524, 
als eine Theurung des Salzes eingetreten war;- desunfge^ 
achtet -dlässelbe zu den alten Preisen verkaufen, und all 
isie sich dessen weigerten, ward ihnen die im -Pri vilegwü 
gi^rantirte Areie Wiederaushihr untersagt und der VeirkAuf 
erewungen. 'Dazu kamen Beschwerden, dass die vei^ 
isprochene Zollfreiheit nicht gehalten werde;- 1523> sei eia 
Sehoss zu Stoiekholih angelegt, der nur für einmal WÜ 
ein Jahr sein sollte; abei^ er sei nicht wieder abgeschaffi; 
ebenso an andern Orten; dazu erlaubten sich Vögte imd 
Kämmerer willkürliche Forderungen. Ausser^tem wur^ 
den die Schiffe bei der Ankunft wie bei der Abreise gel» 
näu durchsucht, alles nicht mit Certificat versehene Q«t 
weggenommen, und die dabei- beschäftigten Zöllner be* 
anSpruchten noch, dass man* sie glänzend bewirtiKL 
Auch die Münz Verhältnisse Schwedens gaben den deut- 
schen Städten Anlass zu Klagen; zuerst hatte König 
Gustav 1524' die Klippinge dem Umlauf durch ein Ver- 
bot gänzlich entzogen; obgleich nun nameYitlich <fie Lü^. 
becker mit dieser Nothmünze eine einträgliche Specula- 
tion gemacht hatten, **) so behaupteten sie doch, ungl;«. 
heure Verluste erlitten zu haben. Begründeter mag 
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schom ihre Ktaig:e über, ckis neue äoliMedisohe Geld f e-^ 
wräeti sein : ■ Gustav habe vcosf^ochen i dasselbe von 
gleichem Korn wie das Lübeckische zu aehiagen, woge*- 
Seoman sich verpflichiel, es in Löbeclc eoursiren au 
lassen; aber er habe sein^ Woil nicht gehalten/ Diese 
Beschuldigung ist durchaus nicht löiwahrscheinlich; denn 
der schwedische König ging von dem Grundsatz aus: 
BMUD müsse die; Münze „nicht zu fell^: schlagen ^ damit 
slB' nicht aus .dem Reich gefühtl oder voOi Goldschmie* 
4eB angeschmolzen werde; ^her versohlecbterte er oft 
den- innem Gehalt,, während er durch .Verordnungen den 
Nennwerth anfrecht erhielt; übertrieben ist, aber jeden* 
fSyts^^die* Angabe des Schadens^ den Uibeck dadurch er- 
Mlten: haben will, tuid der ld41 auf vietliche hunderttau* 
seaA Gulden^ «taxirl wird.- : Vielmehr ,, seheint man. auch 
ansti diesem Unaiitand Vorlheil gisatogen' zti. haben; wie 
die Schweden beirichteu, zogen Dänen :Und:DeuU3che im 
LmiB umher, erweckten Missirauea gegen die Landes^ 
Müdae, was. gleich nach dem Verbot der Klippinge , ebea 
BHtbt schwer, sein musste^ und tauschen dieselbe, mit 
Verdienst gegien ihre eigne ein. Ob dadurch veranlasst 
oder aus i andern Gründen,, genüg, König fiastav vorbei 
an .80; Nov. 1525 bei Verlust von Leib und Gut, schwe«- 
jdi8che6 Geld und verarbeitetes ^ct imverarbeitetes : Silr 
beri aliSi dem Reiche zu führen, ^> imd erweekie dadurch 
oeaet« Uniiufiiedenheit ; bei den vOsiseestädten »1 so:' dass 
diese bine Zeitlang die Zufuhr abbraeheii oder doch ver- 
minderte», was die bereits erwähnte TheuruAg im Jahre 
1526 zusr: Folge hatte. Erst als 1527 und 1528 Miss- 
■wach&.und Hungersnoth in Sektveden eintrat, Hessen sich 
die' deutsichen Kaufleute durch die Zusage, für diesmal 
raile idte .Silberausfuhf gestattet sein, zu, zahireicbemn 
fiesuohi- bewegen ; aber sie wurden .schlecht beiohiH. 
Al^^'das Reich verproviautirt wofl luid die Siehiffe reich 
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beladen sioh etir Heimkehr anschickten, i«rard4äs. Ver- 
bot plötElicfa erneuert, der Kaufmann / angehalten und ihm 
alles Silber und Gold-, sogar der mUgebrachte Noüipfen-i 
ning weggenommen. -^ Obwohl nun der grösste Tbeii 
dieser Vor^^änge uns nur von deutscher Seite mitge«- 
theilt, ^*>: von schwedischen Sehriftsteilem gar nioht"eiu 
wähnt wird, so haben wir doch um so wenigem. Ursache 
dereiü Glaubwiärdigkeit • ( einzelne Übertreibungehi. ab^e^ 
rechnet) anzuzweifeln, dU' Oustav> Wasa 'in^^^seinen offl-^ 
ciellen Reden und Aktenstöcken noch vieli 'feindseügiür 
gegen die* Hanse aufgetreten ist. So ei^klärt6 er auf detii 
öfter erwähnten Stockholmer Reichstage ,-. 25. 'luli 152&: 
„so lange sotehe fremde Kaufieute* die Preiset ihrer : Wm* 
ren nach Gutdünken festsetzten* und die Eingebomen n« 
in ihren Marktdienern und 'Mäklern gebraut^ht^il^';' mpnsse 
das Königreich beständig *v^on andern iLändern abhängig 
sein ','■ deshäüb müsse > man sie; sobaldi sie bekommen^ wäü 
sie '2tt :fordeni gehabt; ohne' Scheu der ununoisohräiUcM 
Freiheit 'en<6ettsen,'W'eiche sieisichausbedüngen, und 4if 
«chwe4fsc)^en Häfen allen Schiffen öffnen:^ In dt» 
Reiehstagsschluss^ ist« denrgemöss auch erklärt motitä, 
^isfö ^,dte Lübecker allein die: Ostsee' beMUen ^ndiriur 
ihreii-eignefn Vortheit bedenken wolltert.^ Im /nächsten 
Jahr-ward'iauf dem ReiohstÄ^'zu Westeräes, >16'.Juii>i527s 
•förmlich berathen,^ywie man'-diei^hailsisGhen. Freiheiten, 
welche vielfadhi^emisM^rauöht wül'den. undiidem- Roiefa, 
namentlich de« Städlen'-bu grossem. Verderben und Sehä* 
den gereichten,, ihoderiren und verkürze» könae;**-. man 
einigte sich dahin, „dass es bei der augenbJiokäioben >Laig^ 
der Dinge j namentlich da die Scihuld an'Eubeek noch 
•unbezahlt, nicht rathsam. sei, das Privilegium' zu= brö'. 
chen,' weil sonst grosfSerUnbestand 'folgen könne;: mit der 
Zelt werde -es wohl so' kommen, dass man sagen könhe^ die 
•Lübeckfer hätten ihre- Freiheiten selbsit verbrödheni^ *) / 
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Offenbar batfc also nur die ScliuJd, in welcher das 
schwedische Reich noch imnaer bei Lübeck stand, den 
König verhindert, ganz mit dieser Sladt zu brechen, uiw) 
eine genauere iBelraehUmg. dieser Vcrliältnisse^') ist um 
so notlf wendiger,, da auch sie dazq beilrugen, die beider* 
seiüge Versliiuiuung zu vergrösscrn« Es ist bereite, eD« 
wäluit,. dass Enide Sepi; 1523i II erniaii... Israel:.. x^iersi im 
Nanaendes Raüi^ eincRochivung überreichte; sie. belief 
sich ^tif 116482 1^, hat jedoch keineswegs die ganze 
Schuld,. 'SondqrP; nur die Forderungen des Barths lUnd ei* 
oijger demsplbcQ nahe stehender Privatpersonen umfasst; 
es scheint damals weder eine Schuldverschreibung aus- 
gestellt noch ein Termin zur Bezahlung festgesetzti ^?u 
seiQ. Doch war i^t dieser schon seit 1522 ein Anfang 
geiuajchl, indem verschiedene Waaren, namenUich Silber 
UQd Kupfer,! nach. Lübeck hinüber geschickt, ( zum Theii 
auch vo,n den heimkehrenden Kriegsschiffen und Ratlis- 
sendljioten mitgenommen wucden. Diese Sendungien, de- 
ren Werih nach der Abschätzung des städtischen War- 
deins 1522 874Q, 1523 42045 1., im Ganzen etwa 2000^ 
wemgei; betrag als die schwedischen Bevollmächtigten 
frwartßt hatten,. sind aber nicht gänzlich dem.Rath überr 
ßeben, sondern 6316 |L davon zur Bezfihlung einzelner 
Gläubiger und in andrer Weise verwandt worden. I)imn 
hatjlsrael am 2.: März 1524 abermals eine Rechnung .üb^er^ 
geben, die,, da einige weitere Privatforderungen anfge.non;i- 
men waren, .1208174^. betrug, <^^) und darauf haber> Kö.- 
pig ,und. Reichsrath am 1. Mai 1524. sich , Sjchriftlich : verr 
pfUchtet ,,AHes was ein ehrbarer Rath zu .Lübeck und 
.c|er greine Kaufmann raJlda vorgeschossen, so wie Her- 
mi^n.J|srael es ihnen abgefordert, wieder zu bezahlen wd 
zwar die. eine Hälfte auf nächsten Michaelis,, die andre 
auf nlchslpn Pfuigsten." Eine Angabe der Schuldsumme 
ist in die.yerfichreibuijg nicjit aufgenommen, wahrscheiiv- 
lich weil Gustav eine Revision und Kürzung der Forde^ 
Hingen vorzunehmen gedachte, wie er es später, wirk- 
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lieh gefthan hbt; dbCh Hess er davon SPhAls'- VeitatÄen, 
erklärte vielmeht ausdrücklich in einem Brief an die 
Öolmfahrercompa^ie zii Lübeck, 1. Sept. 1524, „er habe 
die überreichte' Rechnung nitht and^i 'ils tedücJh ver- 
st>Üit;*^ iMe gnVssett' Kosten der gothländiischeh Expedi- 
tion haben es dem König unmöglich gemacht; ditj test^ 
sötitett-'Zahhtngistermine eiftktihaMlen; schöil itt dem' loben 
ei'WsihtllenBriefe Weist er' =dayait^hlri,«>J'tind Um 21. Nov. 
hat er stich förmlich bei den* Lübeekerh ' ehtdehuldigt, 
dass diesen tterbst keine Bezahlünj^ erfolgen könne.«) 
Auch Im fblgenden Jahr ist Nichts 'abgeirtgl^n wordteft; 
das königliche'' Eihkomrfien war so erschöpft, daSS es 
fticHt einmal zur Unterhaltung diös rfeeres ausreichte ürtd 
d*r Äeichstag dazu den ganken kirchcniehenteri'„ausset 
Mvash'ztr Wachs, Wein tmd Oblaten hoth sei" bewilligen 
tnusste.**) Gustav hat daher den Lübecker' Rath' am 
8. Nov. 1525 nach vielen Danksagungen füf'dle beWIfr- 
seile •Geduld abermailis vtm Aufschub gebeten, da er dö<5h 
„nicht aus ünwilleri, sondern nut v/egdh der gothläiidl- 
schiefri Kriegshahdiung" in 'Rückstand geblieben Söi, ürtd 
versprbchiin , et \s^olIe Sich den Wihtet üb'fe'r b^fl^ifesigen, 
um zöiTi 'FHIhjahr zahlen zti können. «^) Ih iLöbecl 
waM man aber jetzt ungWuldig;*,',däs Reich sei dier 
SchWd wegfen irt grösser Gefahr und erleide ' im Ati«- 
lartÄe üble Nactirede ," erklärte der König tM dem Her- 
rehtage "tw Wadstena', 11. Jan. 1526, und so ward be- 
schlossen, Äür Bezahlung dertSelben zWd 'Dritter des 
KFrchertüehentfen ilnd eine' '"den Städten atifeulegende 
Sfehatziihg^u' verwenden. Dei- Ertrag des Ze'hentdn äbe^ 
entsprach den Erwartimgen nicht, denrt' die Bischt ^ 
nahmen das ihnen gelasfebtife Drittheil hinweg, ehe d^^"^ 
Reichstagsschluss dem Volk bekannt gemaöht word^'^ 
wat, krid verleiteten dann den gemeinen Mann kü d^^ 
Erkläturig, man könne die Aussaat nicht machen, wen -^ 
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nicht gestattet iriärde, die rückständigen zwei Drittel zu 
weniger als dem halben Werth abzulösen. *^ Die Be^ 
hauptufif war nicht ohne Grund, denn durch das Verbot 
der Klip^inge und die Theurung des Salzes, 1524 — 1526, 
htitte der Bauernstand viel verloren, und so sah man 
Sich genOthigt, seinem Begehren nachzugeben. Deshalb 
Wulfen auf denfi Stockholmer Reichslage , 25. Juli 1526^ 
Meue Maassregeln beliebt: der Klerud solle zwei Drittel 
von dem empfangenen Drittheil des Zehenten abgebeifi 
und ausserdem 15000 ^ Heller bezahlen; die Stddte 
wiwden zu einer Abgabe in Eisen und andern Waaren 
täxirt ; dert Bauern endlich ward eine Steuer in Naturalien 
küifeilegt, „weil damals ganz wenig Geld im Lande zu 
Brtieben war;** nur der Adel blieb verschont; bei seiner 
Vertimiung war es schon drückend genug, dass gleich- 
wßHlg der Lehnsdienst neu geregelt und verschärft und 
«fand allgemeine Musterung der Ritterpferde angesagt ward, 
iras v'rele bewcfg, aus dem Adelsrecht ins Bauernrecht 
torückzutreten. **) Bold darauf sind Lübeckische Ge- 
sandte, H^rnian Israel und Lambert Becker, in Stockholm 
etfiieblenen, um Bezahlung zu fordern; der König abet, 
■welcher sich jetzt schon auf dem Throne sicher fählte 
tidd' nach dem holl&ndischen Handelsvertrag nicht mehr 
äil(^in von der hansischen Zuftihr abhing, führte gegen 
^lö eine minder freundliche und nachgibige Sprache als 
in: seinen bisherigen Briefen an den Rath. Nicht nur 
musstieh sie abermals den Vorwurf hören : „Lübeck al- 
lein sei Schuld an der verzögerten Bezahlung, indem ©s 
den 'gothländischen Zug veranlasst habe; ohne den würde 
Schweden jetzt keinen Pfenning mehr schuldig sein;" — 
i^öndern es ward auch in ihrer Gegenwart eine Revision 
der Rechnungen vorgenommen. Ohne auf ihre Vorstel- 
lungen zu hören strich Gustav 1060D|L für 5 Schiffe, von 
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denen swei im Kopenbagener Hafen ohne seinen Willen 
versenkt, zwei im Herbst 1522 nngebührlicb. lange zu 
Lübeck aufgehalten und so in den Winterstunaatea bei 
Blekingen untergegangen, das fünfte ohne sei». Begehren 
nach Finnland geschickt und dort verloren sei; .ausser-* 
dem behauptete er, dass die Lieferungen überhaupt zu 
hoch angerechnet seien. In gleicher Weise spraeb er 
sich in dem Brief vom 4. Oct. 1526, welqhen er den 
Gesandten mitgab, gegen, den Rath aus und forderte den» 
selben zugleich auf, zu nächsten Fastnacht Faktoren nach 
Stockholm zu senden, um die Güter, welche er während 
des Winters sammeln wolle, in Empfang zu nehmen; 
man möge aber dieselben nach BUligkeiti und nicht wie 
bisher allzu gering abschätzen. ^') Der Lübecker Rath 
hat die vom König vorgenommene Reduction der For- 
derungen nicht anerkannt; er erwiderte: zu hoch :habe 
man Nichts angerechnet; die Versenkung der zwei Schiffs 
sei mit Zustimmung der schwedischen Befehlshaber ge«- 
schehen, und rücksichtlich der andern kjonnO; man., sich 
nicht für Wetter und Wind verantwortlich machen lassen, 
habe auch selbst, um Schwedens willen wohl 20 Sdiiffe 
verloren ausser dem andern erlittenen Schaden. Dage- 
gen wurden zur bestimmten Zeit Bevollmächtigte nach 
Schweden geschickt, welche eine Menge der verschie- 
denartigsten Waaren, gröbsten theils der Ertrag der be- 
willigten Naturaliensteuer, in Empfang nahmen; es waren 
das Ochsenfleisch, -Fett und -Häute, Zobel-, Elenns-, 
Kalbs- und Lammfelle, Lachs, Talg, Thran, Speck, But- 
ter und Haselnüsse. Die ganze Sendung ward in Lübeck 
auf 11399|f. taxirt, womit aber: der schwedische König 
sehr unzufrieden war; denn er schätzte seine Waareiü, zu 
hoch, die Lübecker dagegen wahrscheinlich zu gering; 
wie weit die Meinungen auseinander gingen, zeigt am 
besten die Behauptung der Städter, die Zobelfelle, welche 
Gustav auf 2250 ^ taxirt habe , seien mit genauer . Noth 
in Frankreich für 750 ^ verkauft. Dazu iies^ man sich 
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in Lübeck keineswegs an den geringen Abschlagszahlun- 
gen genügen, sondern fuhr mit „scharfen schriftlichen 
Vermahnungen'' so unausgeselzt fort, dass König Gustav 
keine Ruhe hatte, während ihm zugleich seine Untertha^ 
nen in derselben Sache neue Schwierigkeilen bereiteten. 
Die für die Kriegsschuld bewilligten Steuern gingen 
nämlich nur spärlich ein; es kam sogar zu Unruhen, so 
dass der König auf dem Reichstag zu Wesleräes, 16. 4Hpi 
1527, wo abermals Lübeekische Gesandte erschienen 
waren, die Thalbauern und andre, welche die Steuern 
geweigert, aufforderte, ^j^^^^ selbst mit den Gläubigern 
des Reichs zu unterhandeln und zuzusehn, ob s\ß sich 
durch Empörungen zufrieden stellen liessen/' £s ist 
denn auch beschlossen , dass der rückständige Theil un- 
naobsichtlich beigetrieben werden solle , und das Jahr 
darauf, August 1528, ward selbst die Ritterschaft zur Be- 
lahlung der Reichsschuld in Anspruch genommen; alle 
Lehensinhaber soüten ihre Lehenseinküufle taxiren lassen 
und davon den zehenten Theil beitragen. ^) Trotz dp^i 
isi weder 1527 noch 1528 etwas melir abgetragen; denn 
in beiden Jahren trat Misswachs und Hungersnoth ein, 
so dass* der König mehre tausend Lasten Getraide in 
Uefland kaufen liess und zu einem billigen Preise wie- 
derveiskauRc , wodurch seine Einkünfte sehr erschöpft 
winrden. 

Inzwischen hat Gustav Wasa theils um die missge- 
sümmten Lübecker zu besänftigen und ihren fortwähren- 
den Mahnbriefen zu entgehen, theils um die Anerkennung 
der von ihm vorgenommenen Revision der Rechnimgen 
ausssuwirken , Unterhandlungen angeknüpft. Schon 1528 
scheip^n Graf Johann von Hoya und des Königs deut- 
scher Secretär, Wolf Gyller (Geysler), nach Lübeck 
gesandt zu sein, doch ohne dass ihre Beii^ühungen Erfolg 
geh^f^t hätten; ^^) dann sind sie Anfang 1529 wieder 
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dahJngekommen. Am 16. März unt^rhan^R^n sie hitt 
2 Bfii^eirmelsterri,' 2 Secreläreil' und 6 deputirtenf Borgern 
über die Schuldverhällnisse ; sie brachten die en;<^hiiten 
Puhkte, in denen ihr König sich beeiniräehligt' glaüble, 
auch' deh golhiändischen Zu^ abernfäls '4k Anregung;' 
iron LübeleJki^cher Seile ward erwidert, Giislav habe bd* 
Annahmfe ' der von Herman Israel überrelfehfen Rechntidg 
dllüll ifcinrfeaeh" entsagt, sich sogar füi- dife ehrliche Rechi' 
nimgf bedankt. Es kam zu hfcftifeen Worten; da khtü 
vörtier' ein Aufstand in Westgothlatid ausgebrödien War, 
So wiesiöii die Städter darauf hin: „dasft^ch sei berefits 
vorfi K!önige abgefallen; man lebe in Ungewissl^ft;' wer 
die Schuld hoch einmal befahlen werde; drther- sei ei 
nicht' nörtii^, so genau mit einander zu dingi^h.' ^uitaV 
könne noch einmal der Stadt Hülfe bedöffeu, di^ ^ich 
älädann' riicht so willig werde finden lassen wie das vo- 
rige mal." So' gaben die Gesandten , fi'ciljch ungern ; ihre 
Einreden "ähf ; • *3 a"ch Ltiböck hat sich einen klelh^ 
Abzug gefallen lassen ; man einigle siöh- dahin , dads 'die 
Schuld ursprünglich 114515$. betragen habie; davon 
seien noch 68681 ^ ihi Rückstand , zu d6ren Bezahlung 
auf Verlari^eri vier Jähr FHst geMhrt ward. Dfe *Ge- 
sandteh haben dütäuf übeV diese Summe eine SchuIdVeir^ 
Schreibung 'ausgestellt iihd sich im Namen des Reichs 
verpflichtet, dass alljährlich von 1529 bis 1532 vor An- 
fang des Winters an Silber und andrer Waare auf schwe- 
dische Unkosten und Gefahr so vilel nachLilbeck geschickt 
werden solle, um jedesmal den vierten Theil zu döick^n'; 
älusserdem' Versprachen öle dafür zu sorgen, dass vor 
äem 25. JüH 1529 dem Rathe die Ratification' des Königs 
uM Reichsiraths zugestellt -Werde, und ehdiich, falls die 
Bezahlung riicht erfolge, ' auf' eigniö Kosten sich "mit 30 
Werdferi zu ritierlicherti Eiriläger' zu stellen. ' Tags darauf 
ist abermals unterhandelt; die Lüböckerforderten näthlich 
4689 |L **) als Ersatz für die Klippinge, welche während 
des Kriegs für Proviant angenommen und durch' das 
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Verbot' sp&ler entwerthet seien, obwohlder König da- 
mals versprochen , dieselben f:ep:^n ^ite Münze einzulö- 
sen ; ausserdem begehrte man 4000 $. , die man an Zin- 
sen för eine dem schwedischen Reiche vorgestreckte 
Stihlhiis habe ausgeben müssen. Die Gesandten haben 
auch diesö Schuld von 8689 5- Jtncrkannt, die königliche 
Rhtiftcattclh deifselHfen Vor dem 29. Sept. und Bezahlung 
in den Jahren 1533 imd 1534, jährlich die Mlfle, Ver- 
sprochen, 17. März 1529. 

Ausser der Schnldenrcgulirung hallen Graf Johann 
und sein Begleiter noch einen aridem Auftrag; sie be- 
antragten nämlich eine Minderung dts Privilegs von 1523, 
so dass künftig nur Lübeck und Danzig desselben ge- 
niefssen sollten, fanden jedoch fTir diesen Vorschlag kein 
Gctiör. WolfGyller kehrle darauf nach Schweden zurück, 
ivin dem König den Erfolg seiner Sendung mllzulheilen, 
erschien Aber bald nachher abermals in Lübeck, begleitet 
von Birger Nielsson Grip und Oliif Broms. Diese zweite 
Gesandlschaft hatte noch viel weiter gehende Beschrän- 
kurigen des Freiheilsbriefs von 1523 vorzuschlagen; nur 
Lübecks ängesessne Bürger sollten dasselbe geniessen, 
die ZpIllTreiheit auf die vier Hauplhäfen Stockholm, Kalmar, 
Suderkoping und Abo beschränkt, alljährlich den könig- 
liehen Vögten ein Verzeichniss der daselbst vorhandenen 
Kaüfmäiinsgüler eingereicht nnd mit beschworncn Certi- 
floaten bewiesen werden, dass diese nur Lübeckischen 
Bürgern angehörten, widrigenfalls dos Gut der Krone 
zuffele ; auch mit dem Recht und der Zeil der Niederlage 
sollte es gehallen werden, wie vor 1523 üblich gewesen. 
'Natürlich haben die Lübecker von diesen Minderungen 
des Privilegs Nichts wissen wollen; sie haben „sich 
merklich dagegen gesetzt;" aber die Schweden bestanden 
hartnäckig auf ihrer Forderung und haben mindestens 
von den Städten das Ziigeötändniss erlangt, man wollie 
die Bundesigenossen benachrichtigen und mit denselben 
b^tatÜeÄ/^^r 
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Um dieselbe Zeit «twa hat der schwedische König in 
einem Brief an den .Lübecker Rath, 7..J.uJi 1^29» die 
mit seinen Gesandten abgemachten Rechnung^i). ange- 
nommea und Bezahlung .in Waaren yi^rspxocheq , auch 
im. Lauf des Jahrs. ^ durch Vermittelung . seipes Fajftprs 
den ersten Termin mit 17170 |t. berichtigt; ?*). aber, da- 
mit- waren seine Kräfte erschöpft, .,ijp(J.. er mus^te.,, nai 
seinen Vecpflichtungen nachkommen zu können, auf 
ausserordentliche Mittel denken. Daher beantragte er auf 
dem Herrentag zu Upsala, 13, .Jan. 1530, dass zu. die- 
sem Zweck aus jeder Stadtkirche d|e nächst grösstß Glocke 
genommen werde. Der Vorschlag, y^ard bewilligt, und 
sogleich reisten zwei Reichsräthc: zu. dem Eqeköijinger 
Markt,. 20. Jan.., um au<}h die Zustimmung der dort ver- 
sammelten Städter, einzuholen; diese, befürchteten, wenp 
der; Termin nicht eirigehalten werde, eine Beschlagnahme 
der schwedischen Schiffe in Deutschland und erklärten 
sich daher bereit, ihre Glocken, die näher wohnenden 
bis zum .24. .Juni , die entfernteren bis zum 29. Julimac)! 
den bestimmten Sammelplätzen zu schicken. Die Ablie- 
ferung scheint sich aber verzögert zu haben; genug es 

ist in diesem Jahr Nichts abgetragen, und so erschien 

. I » ' ■ .■'. 1 '■'■■■■ ■ 

Herman Israel, Ende Dec, abermals mit einem Mahn- 
briefe; er scheint sogar mit Abbruch der Zufuhr gedroht 
zu haben. König Gustav berief daher, 31. Dec. , eiligst 
einen Herrenlag nach Drebroe, und hier ward beschlos*-. 
sen,. die Glockenablieferung solle auch auf die Land- 
kirchen ausgedehnt, selbst wo nur eine Glocke vorhan- 
den, der halbe W.erth beigesteuert werden; doch ward 
den Bauern erlaubt, dieselben mit Geld oder Metall zu 
lösen; ausserdem wurde der gesammt^ Kirchen^hnte, 
die Landgülte? und aller Vorratli in den KirchQnHasten, 
ausser was zu Wachs und Wein nothig, zur Bezahlung 
(Jer Schuld bestimmt. Dieser Beschluss ward in .einem 
offnen Brief, 30. Jan, 1^31, dem Reiche angezeigt^ ifand 
aber keineswegs allgemeinen Beifall; einzelne Kirchspiele 
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verweigerten die Ablieferung, andre holten die bereits 
abgelieferten Glocken mit Gewalt zurück ; doch haben 
die meisten Landschaften sich dem Befehle gefügt. *^ 
So ward es mögrlich im Jahr 1531 30318 |L, 1532 
10963 |L: durch posse Sendung:en von Glockenkupfer, 
Bergkupfer, Silber u. s. w. abzutragen , so dass, die klei- 
neren Unkosten mit eingerechnet*^), nur noch 10856 |L 
von der Haupt- (der „gemeinen") Schuld rückständig 
wareii. ■ . 

•W&hrend Gustav Wasa in dieser Weise seine Ver- 
bindlichkeiten gegen Lübeck zu erfüllen bemüht war^ hat 
er die gewünschten Beschränkungen des hansischen Pri- 
vilegs nicht aus den Augen verloren; es haben darüber 
wiederholte Verhandlungen Statt gefunden, über die wir 
jed<^ch nur ungenügend unterrichtet sind. Der Lübecker 
iUdh zeigte 'am 24. Febr. 1530 dem schwedischen König 
00} „man habe der genommenen Abrede gemäss den be- 
freundeten Städten seine Forderungen mitgetheilt und von 
einigen bereits Antwort erhalten , • worm diese sich über 
solcht Aussondei^mg merklich beschwert hätten; doch 
9ei «län bereit^ weiter zu unterhandeln un4 bitte nur 
dienstitdi, dass der König die S<iche bis 2u gelegner 
Zeit Inädigiich beruhen lasse." Darauf ist Gustav aber 
nicht- '«eingegangen ; vielmehr erschien im folgenden 
Sommer .(iuli?' 1530) ein -schwedischer Gesandter in 
Lübeck, welcher die Forderungen erneuerte und eriilärte : 
„der König könne und möge den Städten den Gebfauch 
des /Privilegs ferner nicht vergönnen; das sei gegen 
seinen Eid und seine Pflicht; denn dasselbe gereiche 
den Unterthanen und den Städten, namentlich Stockholm, 
zu- gründlichem Verderben und erbittere sie gegen die 
Regierung, so dass man deshalb Aufruhr und ' Wider- 
wärtigkisit zu besorgen habe." Trotz aller Bitten und 
Vorstellungen könnten die Lübecker- keine Abänderiirig 

♦) fe«^ I,-26«,-274-*2?7. •'•• 
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der F4)rdeninge]|, Ja nicht eiamal Aufsehub bis dttüi.moli- 
sten wettdUchen Städteta^ erlangen; der Gesandte: ^ohte 
sogar: „wenn sie damit nicht gesättigt - wären ^ «o werdü 
der König gleiehwohl im rfaevorstehenden Herbst auf den 
Herrentftge zn Stockholm das Privilegium' abstellen üiid 
weder ihnen noch jemand anders den Gebrauch dessselben 
znlas8en.".^^> Diese Drohung, bat G^iaiv freilich niehft 
iu^gefübrt^; aber als er.am. 24.. Juni 1531 mehre Heiche^ 
räthe abschickte, um seine Verlobte, „das hochgebonie 
Fraucheo (Katharina von Saehsen-Lauenbarg)^ .im Namen 
der heiligen Dreaf^ligkQit anzunehmen und ihmiusufüliM 
r^n^^* bßaiiilragle er^tsie izugleieli, dem Lübecker Rath 
aulb Neue Vorstellungen über* das Privileg zü machöni 
^md bat denselben,! ihnen, ftpeundliehns Gehör auHgeben^ 
damit :das: schwedische. iRjQi((ih, von dem drohendeol Vibi^ 
derbisn errettet ;uild Treue^ 'Liebe und; gute Freundschat 
zwisehen beulen Theüen erhalten werden möge. .Tt*) Viib 
dem Erfolg dieser. GesondisehaiV isl ; Nichts! bekannt;, abef 
so viQl.ist gewiss, jdass .dur<}h diese Bestrebungen. )dit 
Missstin^ming der Sitädter gegen den sohwedisctaen KCntgv 
^^Qlcke. duprch Sj^ine Qandelsmaa^sregeln; : seine > V^rbia* 
4ung, mit ^ollaoid upd^urch die Scbiddverliältnis^e yeff* 
a^lasst: und imn^ei? .m^hr vergrösserl« wardivtfbrein Höhev 
punHt ei:reiQhjt hat^ : v^D-as ,i$t,.,der. Dank dafür ^.rdasa.rwir 
e|ne^ Qchsevtrßiher zürn König gemaicht,^. t)flegte ;mMi 
d^MTYulß' in Lübeck zu sogen. r ; 

Wl^re^d Lübeck; iii: dieser We&se mit Schweden oAv-r 
fiel,.. ging, es rücksicbllich Dänc^inaiks nicht besäen rKcMlg 
Füfii^diich verfolgte nämlich .die9elbe. Richtung wie Guslav 
^^^. freilich nut weniger Energie^ was einmal, in sei«» 
Qer Ijangsamen und bedäch4iigen Natur , dann aueh ] darin 
begrüadet I .)Y^r i: ;id£^s ihm sein Vorgäjiger Christiaii II. 
dermaaseem . vp^rgearVßitet hatte , doss die Sache Jetit 
8p)>Qn> von seihet, üjir^n Gang ging i und der Förderung 
durch den König nicht mehr so sehr bedurfte wie in 
Schweden, wo Gustav eben zuerst den Grund legen 
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nrasste. Trotzdem hat Friedrich I. sich bald von der 
Hanse den Vorwurf zugrezogen: er Jasse In seiner äussern 
Handelspolitik niciit ab, der Städte Feinde zu handhaben. 
Dos Verhältniss zu den Niederlanden ist bereits oben 
besprochen worden und bleibt nur noch zu erwähnen 
fibrig, dass der König, nachdem, ihm vom Lübecker 
Rath die kaiserliche Ratiflcationsurkunde zttg:eschickt war, 
auch seinerseits den Vertrag von 1524 ratiUcirle, Kiel 
16. Jan. 152fi. Aber auch ein andrer Nebenbuhler der 
Hansi^ ward von ihm begünstig:t, die Fuggcr, welche 
sehow Christian II. als Gegengewicht gegen die Ostsee- 
siftdte halte nach Kopenhagen zieheil wollen. Am 8. Aug. 
1535 verlieh er „in Ansehung und Betrachtung des viel- 
Iwhen Nutzens und Vortheils, welcher seinen Reichen 
und Unterthanen durch den ehrlichen und wohlbekannten 
Mnn, seinen .lieben Jakob Fugger ^ geschehen sei und 
voeh geschehen könne,^ diesem und seinen Brudersöhnen 
in*' Ai>gsbnrg die Erlaiibniss, seine Reiche und Ströme 
ftei in besuchen , eximirte sie vom Sirandrecht und ver- 
sprach ihnen keine ausserordentliche Beschwerung auf- 
zulegen ; dafür sollten sie von jeder Last Kupfer, die sie 
SU Schiff durchführten, einen halben Rheinischen Gold- 
gülden zahlen und dem König das, was er zum Geschütz 
bedürfe; für denselben Preis, den es in Danzig gelte, 
HeDBrn. Die so angeknüpfte Verbindung hat sich auch 
erhalten; als 1528 in Dänemark und Holstein eine 
schwere Steuer aufgelegt ward und die Glocken aus 
den Kirchen geholt wurden — wo drei waren, zwei, wo 
«weJ, ölne — , hat die Fuggersche Gesellschaft dieselben 
aufgekauft. *) Und wie nach Aussen , so hielt auch un 
Innern König Friedrich an der Handelspolitik seines Vor- 
gängers fest; er suchte die eignen Städte zu heben, die 
Missbränche der hansischen Privilegien und diese, sedbsl 



*) Kjöbeiihavnske SelsVabs af Laerdoms og Videnskabers EUkere 
Skrifter Vll, 470. öeijer II, 77. ' 
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zu beschränken und somit die weitere Entwickelung eines 
selbsständigen Handels zu befördern. 

Betrachten wir jedes seiner beiden Reiche für sich, 
so erreichte in Norwegen die hanseatische Handelsherr- 
sehafl jetzt ihre höchste Blüthe. Zwar hat Friedrich den 
Hostockern das Original ihrerPrivilej^en. in Tonsberg, ukui 
Opslo abgelockt;^) aber dem Comtoir zußergen hat* er, 
wie bereits erwähnt, alle alten Freiheiten bestätigt, und 
war dessen Macht so gross, dass all. die kleinen Mittel, 
welche er zur Beeinträchtigung desselben ergriff, m 
weder augenblicklich mindern noch ihr Fortschreiten 
hemmen konnten. In einem gewaltigen Auflauf hatten 
während des Kampfs gegen Christian II. die Gontoriscben, 
von den deutschen Schustern unterstüzt, sich .tiochmate 
mit den Bürgern der Stadt und den dort anweeienden 
Fremden, Dänen, Norwegern, Deutschen, Schotten. und 
Holländern gemessen , einen vollkommnen Sieg errungeii 
und durch Raub., Mord und Gewaltthat bedeutendop 
Schaden gethan ; den Bürgern wurden mehre Häuser 
zerstört, die Schotten aber hatten am meisten, gelitten, 
1523. Weder der Tag noch die Ursachen dieses Tumults 
Sind uns überliefert; in den spätem Unterhandlungen 
zwischen König Friedrich und den Lübeckern , Q^t^m 
1532, behaupten diese, die Sache sei durch seinEirfofr- 
dem und seinen Befehlshaber, Vincenz Lungie, ^veran- 
lasst; auch habe sich der König zu Segeberg 1595 bereit 
erklärt, die Sache auf sich zu nehmen und die Schotten 
zu befriedigen, wofür der Lübecker Rath 1000. |L zahlen 
solle. Von dänischer Seite ward nur der zweite Punkt 
bestritten; doch gab man im Lauf desselben Jahrs den 
Bitten der Lübecker in Betrachtung der damals geleisteten 
Dienste und gegen eine Zahlung von 1200 ^ nach, und 
der Hauptmann auf Bergerthuus , Eske ^^^le , traf, einan 
Vergleich mit den Beschädigten, in welchem diese gegen 



*) Burmeister, Beiträge zur Gesch. Biuropas. 8, 50, . 
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Erlass def .durch Ghfistiaufs li. Angriff verursachten Kriegs- 
steuer allen Ansprüchen an das Comtoir und die Hanse- 
städte: überhaupt entsagten, 18. Dec. 1532.^) Danach 
scheint also der Auflauf ein Kampf zwischen der Parthei 
Friedrichs und den Deutschen einerseits und den An- 
hiaspern des flüchtigen Königs ujidrerseits gewesen zu 
•sein; es ist bekannt, wie der Lehensmann auf Bergen^ 
bttus, Jürgen Haussen Skriver, ein. Hofländer von Geburt, 
eiB: ergebener Diener Clurislians II. war und dessen auf 
fiescbränkung des OonUoirs zielende Maassregeln mit 
gewaltsamer Strenge . durchführte ; violleicht machte er 
jetzt den Versuch, das wichtige Berten mit Hülfe der 
Siirger und. der anwesenden Fremdem, deren Handel und 
Wohlfahrt durch sein Regiment ansehnlich gewonnen 
tettea, für seineu Herrn m behaupten, während Ghri- 
i$teis Feinde den deutschen Kaufmann und Handwerker 
fi^en ilm .aufregten und so den Tumult veranlassten. 
.Wie dem auch sei, Jürgen Hunssen musste aus Bergen 
iu> seinem König nach Hofland entfliehen; ihn begleitete 
,<e^. andrer angesehener Bürger der Stadt, der Holländer 
Hennan Willemson, ein Verwandter der Sigbrit. ^*) 
fiatte • somit der norwegische .Reichsrath sich des deut- 
sehe» Kaufmanns zur £rreicliung seiner Zwecke bedient, 
^ -SO war- er doch nicht gewillt, demselben die unbestrittne 
Henschaft über den Handel zu lassen; vielmehr bedang 
er.:8ioh- in der Handfeste, 24. Nov. 1524, ausdrücklich 
vom Könige aus, dass die Holländer, nach aller Gewohn- 
heit ihre Segellation im Reich behalten; dass der Kauf- 
mann tu Bergen sich nicht mit den Handwerkern in der 
gladt und mit keinem andern Regiment, das der Ki'one 
.und Kirche gehöre, befassen, auch keine Höfe noch 
sonstigen Gründbesitz durch Pfand und Kauf erwerben, 
dass endlich kein fremder Kaufmann bei Verlust von 



*) Köpeiihagener Verliaiidluiigen, Ostern 1632, im LÜb. Arch. — 
Willebranil H, 247. HF, 89. 
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Sehllf^^ und- 'GfM^ nach dm Nordlftnckn togiMiv goUi^i >{l) 
Aber'Uiete ÖMlimimmgien blieben cAitie: S^iblj^j Vinoenz 
Lunge-, der am 24. Nov. 1524 tirm Leheneniänii* fM 
Rergöhhotis ei^hannt ^ar, bewies nicMt df^sHHe Energie 
wie -Äeln 'Vörgtffifer; au8serdem=">\'ar et m^Mtk- Be- 
fehlshaber auf yar(le«lHiu9, in Jemiel^nd und SlattfaMtcr 
des 'geinten wSfdltchen Norwegens und somit dfl durdi 
Atnisveiriehticmgeii v*on Bergen entfernt; ' «ndlioh 'Wmrd 
er durch die unter Christians Flagge segeüiden FrelbeuHmr, 
von dienen Knif^hoff-iS^gvlr Bergenhlius * -beschoß ukKi -IiIb 
auf Plünderi«)^ dei* Stadt tind Elrücke^ abgeseheir' »haben 
8dll , Hisrbi^l 1 525s fortwthrend hi Uhnihe ^^ersetzU ^ 
iSo Mlebeh ' die Contevischen ungestört und ivevleutea 
Punkt für Putik(i die in der Handfeste ' gdroffemi««!^' B<»- 
stimhiüngeA' : fremde • OoinourrenteH' -^ ivor2)%licii' di^ 
Schotten , > deinn die Holl&nder > scheinen * aucjh |ettet^ UMk 
^«h weni^ ^nl Norwegen bekihnmert 211 haben' -^ w»^ 
4eii iium-'Theit gewaltsani' abge^hrebkt ;^ iAHige imeld6t 
sieibsl^ dasi^ eine liübecki^e Barice ein sohottischeft 
F-akraei^ nach Bergen aufgebracht habe, l'S.' Aug. ld85vHh) 
Sei Weitem wtehttger aber war, daös jetii Hie Yerbib- 
<lun!s ewisohen dem Oowttoir und den föiif Ämtern» fM 
emg^ gesehür^t ward; im- Mhr 1526 sagten kiäniiiehidie 
dentseheni Söhustet sich fötnilioh von^ dem städtischen 
HaAi los V wieigerten' -sich ^ dem Iddnigilchen L^ticbniuitMi 
fertiisv die • schuldige- fö-iegsfolge au leisten^ und'isiellten 
sieh tmter den Schull^.'uhd das Regiment des Oodhteiirs. 
Eingedenk der Vorgänge von 1593 waglb* Nienfiarid Ot»- 
walt zu l>FtooUen, '- und so erlMibten such die Handweiter 
ungescheut Viele iUogesetzliiohkeiten, gewahrten *iHedleis«n 
Leuten Sidhuitz: ul d^. mehr; die Oontorischen fölgteh dem 
Beiispiel, legteh an der Brüeke ein Blöckhaus an; lom 

*) Hvitfeld r274. 
**) Reg. p^n. 74()l, 782;2 n. *j. w. . ^l.^. 1675. . ^yltfyU] l?iHa. 
+) Ekd. 949. . : .. ./ 
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den S^HSero die Fahri meh dan Nocdlanden w wehren^ 
imd lies^en hinter ihren Häusern undi fJSfen eine hohe 
sleineroe Mauer aufiuhren, um sich gieiehsam zu ver* 
schanzen. *) .Bald darauf gab das Eindringen der Refor* 
aiation den Peuisclien Anlass zu neuen Übergriffen; 
der JBiscbpf zu Bergen, Olav Torkelsson, war der neuen^ 
Lehre. feind; aber unter dem Schutz deir Scbustßr and 
ia der Halwardskirche^ welche diesen um 1400 vom; 
BiB^hof Aslaok Bold zum Mitgebrauch nberlassjen.war, 
predigte: ein Mönch Antonius zuerst das Evangelmm. *^) 
Wi^urscheinlich bei dieser Gelegenheit haben die fünf 
Ämter. di^ einheimische zu dieser Kirche gehörende Ge^ 
Pdeinde aufgeschlossen; von den Contorischen wissen 
:wir nüt Gewissheit, dass sie sich damals der Marünst^ 
md.der Mmrienldrche bemächtigten, an denen sie bisher 
D^n dQn Bürgern Antheil gehabt zu haben scheinen; 
dte norwegischen Pfarrer wurden verjagt und dafär Pre^ 
dig^r aus Deojtschland verschrieben, 1528. f) — Etwa 
ua; dieselbe .Zeit scheiiüt Yiacenz Lunge, der mit Jem-. 
tela^Ml belehnt wurde, 16. Juli 1528, das Comrnando von 
B€!rf;»nh\iuS; aufgegeben zu haben; sein Nachfolger war 
IKske Bilie ^ dar sieh der Bürger mit mehr Eifer annahm; 
fUfi ndthigte die Contorischen das Blockhaus am Hafen 
und die hinter ihren Häusern gebaute Mauer wieder nie-. 
^I^nuireissen, tf) musste dagegen den Deutschen die an- 
gßn^t^ssten Kirchen . la^fi^jEm. Weiter begann ^r im Aufn 
imge des ¥-opigs in langsamer vorsichtiger W^jse der 
iClbervviebt des Cpmtoirs entgegenzuarbeiten ; : diß Privile-^ 
fpfifn i^i^ ßjiifgerschall wujxlen bestätigt pnd yermehrl, 
zwei Bürgermeister an die Spitze des Raths gestellt, 



*; Holberg, Beschr. von eergen, I, 54. JI, Sä Hvitfeld r294. 
**) Holberg r, 80, 2! 7, 2T2. 

f) Holberg U, 38, 49. 
+i) Holberg I, I8Ü. 
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14. Oct. 1528. ^> Wichtiger waren -die Bemfitmngen m 
Bergenhuus deni Comtoir ein genügendes GegengeWIekt 
zu geben; schon Jürgen Hanssen' 'hatte df^ Sehlöss 
bißfestJgen IdSsen ; jetzt fuhr man damit fort , zum Theil 
auf Kosten der dortigen Kirchen. Am 8. April 1530 be- 
fiahi Köm'g Friedrich, die Aposfelkirehe Miederaureissien 
tod von dersielben so viel Steine- atS' nöthig nach Gottbrp 
behtifs feines neuen Baues zu senden*, von dem Ertrag 
des übrigen Materials aber Geschütz , • Ptfl ver ' uiid *Blel 
zum Gebrauch des CasteHS anzuschaffen;'**) bald tiiieih-; 
her tauschte Eske Bilie die Dom- und Ghristkirche' tdk 
dem Bischof gegen ein Kloster ein, 15; Febr. 1531, ma 
diese gleichfaHs zu zerstören ; denn dutch Hhre diekeir 
Mauern von Quadersteinen war sie in Krie^zciten gam 
zu einem Castell geeignet, von dem aus dÄs ^^axihbart^ 
Schlöss hätte gefährdet Werden können. +> Den Vor- 
watid zu diesen Befestigungs werken gaben freilich (St 
an den norwegischen Küsten kreuzenden Fteibeirter und 
die Gerüchte von Christians II. Rü^Wibgen;''aber dtef Ha«^ 
sischen erkannten sehr wohl, dass ma*ri sie= eben^o^ 
damit m'eittt^', und darum wai* eine ' dW* ersten Bedini 
gungen des spätem Bündnisfires iwisCJhen 'Gtaf Christöpll 
voii Gidenburg und Lübeck, da!si^ dies^ Sf^dt künftig itn 
Besitz von Bfergenhmis sein solle. • • u. 

Nicht minder als^ für Belagen sorgte König Friedrich 
für das Aulkömmien der dänischen Städte; Schon ia 
seiner Handfeste hatte er ihnen äUe alten Privilegien be- 
stätigt;- aber er vermehrte dieselben vieMkch od^>gkb 
neue f+) und begünstigte Sie sonst *auf man(;herlel Art: 



*) Reg. Dan. 7873. Hvitfeld 1311. 

**) Reg. Dart. 7964; ^965. Holberg T, 71. 

t) Reg. Dan. 8023. Holberg I, 68. 

ff) So für Stege y Sk eiskör, HalmHtadt, Kjertemihde ,' Reg. Dan. 
7436, 37, 39, 7549, 7937 u. s. w. » 
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Den Einwohnern von Odensee, Randers und Aalb^rs» 
welche 1530 Feuerschaden erlitten, be willigste ,(ßr. Zoli- 
ireiheit auf mehre Jahre; als die Bürger von Qalmstadt 
Stadt und Hafen befestigen wollten, wies er die Bauern 
der Umgegend an, durch Zufuhr der nöthigea Pfahle, 
durch einen Tag Arbeit mit Pferd und Wagen, Schaufel 
nnd' Spaten auf eigne Kost und Zehrung denselben. be- 
buJflich zu sein, 1525 und ^529; derselben St|idt wie 
«uicb den Svendborgern schenkte er 1526 eine Yitte bei 
Falsterbp^e. Besonders erfreute er in den letzten Jahren 
seiner. Regierung, wo er immer offner mit seiner Hin- 
DfigHqg -WT. lutherischen Lehre hervortrat, die Städte 
wiederliolt durch Schenkungen von geistlichem Gut, von 
veiffülenea Kirchen und leer gewordenen Klöstern mit 
devei^ Einkünften; Randers, Horsens, Veile, Halmsiadt 
und andre mehr erhielten in den Jahren 1530 — 32 solche 
Beweise seiner Gunst, um .sie zu frommen Zwecken zu 
verwenden. *) Vor allen aber sorgte König Friedrich 
iur seine beiden wichtigsten Städte, Kopenhagen und 
MalmSe; Zwar der SundzoU ward jetzt wieder in Hel- 
siiigör. erhoben; aber dafür erhielt Kopenhagen ein Pri- 
vileg, eine Schenlcung nach der andern. Zuerst machte 
der König am 26.. Sept. 1524 dem Unwesen ein Ende, 
dfiss Adel und Klerus in der Stadt Häuser und Höfe be- 
^^en, ohne davon die städtischen Abgaben zu bezalb- 
len, und ging hierin noch weiter als Christian II. in. sei- 
;3,er. Städteordnung ; dort blieben doch die Höfe, welche 
Mitglieder der höhern Stände selbst bewohnten, abgaberv- 
k.e\;, Friedrich aber wies jeden Grundbesitzer. in Kopea- 
bagen an, seinen, tipf einem Abgabenpflichtigen zu vex- 
miethen» wo n^cht, die städtischen. Lasten selbst zu trar 
gen. **) Das Jahr darauf, 27. Aug. 1525, |}eschenkte: er 
Ai» Hauptstadt mit dem Dorf und der Feldmark SarritSs- 



♦) Reg. Dan. 7671 , 792?, 7666, 7706 u. s. w. Hvitfcld 1^21 u, s. w. 
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tt)ffr,''feö Weil es der ttrone gehörte, und auch das Roeä- 
irtlder' Kä^Hel vörkauflie seinen Antheil daran den Bür- 
gert ,' Si. Febt. 1527.*) Dann ward am 18. Aug. 1536 
inr •Röichi^t'ath die Aufhebung der deutschen KoMpagiiie 
2ti KöpiVihagen beschlossen, die doch noch im P«vi!€lg 
von 1524 äasdriicklidih bestätigt war, unt^r «defm t^ht- 
Kcheh Vorwand, es sei in dem Bestätigung^bWer Ohti- 
Slians 1 det körtrglichen Gewalt Vorbehalten, dlfe IJittffeh!- 
tuhg d6r Gesdischaft zu verändetii und zu VerbfesöeHfr. 
Die verheirfithelen angeäesserien Faktoren wirfden äng^ 
wieseln, 6!ch bleibend niederfeulässeti , den BüJfgeVeld ab- 
^legeri und der dättischen Kompaghii^' biei^tftreterij -da- 
gegen ward' den Unverheirötheteh Deut^chi^n eirtte erigifc 
Kompagnie gestattet; doch behielt der itöhlg Sic?h glercb- 
Ms 'vbr, dereti Freiheiten und Artikel znSndÄrn und 
l5u besWern: **3 Auf dieiöe Welse Ward, frcJfliteh zum 
Wachlheil der Deutschen, allen StreitigköHeh ein ITndc 
gemätiht, die bisher zwischen dtem Rath der Stadt ütiä 
dön hansischeh Faktöi'en natnentlidh in'den letzten JaH- 
feh vorgefallen waren; wirrend 'nänfiKch difer Mä^tdtt 
dic^e Wie seihe eignen Rürget b^stteUern wollte, weih- 
ten die Harifeeaten sich, ein solches Recht änzuefkeiiilen, 
urid e^ ' war t\x unangenehmen Confficlen gekomnien. 
Alis lä!i5 die Deutschen ehie ungewShnHchie' Abg&be 
-nicht zahle*! Wollten, ' hatte der Ra!th, auf des Kßnfg^ 
Schütz Vertrauend , ihnen Budeh und Fenster bis in die 
^ebefite Wochfe 'schliessen und erst gegen Zahlung em'ttr 
Bi*ee!^evejh 30^60 !jt i/iieder öfiViert lassen; ebcrnsb war 
eö 1506' idör Fall gewe's^n ühd damals sög'at* dte' O^Id- 
T^tafö auf flO-^'^ erhöht. '^») -Si' aWäS konnte jetfet 
Tiitiht ui^ votkoünheh; die Stadt erhielt die unbediii^e 
Jtirttdictibtf flbdr die hansischen iPaktorert öiid einen 'äh- 
sehWH6heit= Zföwichö H/iröWhäbteiider ^fechaftsgcV^^dtt* 
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B<frgier. Bald' darauf ordnete der Köni^ eine VerbeMe* 
rang def Kopenhat^eiier Fcstungs^Mrerke an, 30. Nov. 1526» 
«nd befahl auch hier den Bauern der IMgegend, eiaen 
Tag Arbeü mit Wagen und Pferden dabei 2<] leisleri: 
EMlich wurden in demselben Jahr Kopenhagen imd.Mal- 
wnd^ in den Äusseriichkeilen der Verfassung den mäoh- 
Ugen deutschen Städten gfeichgeslelR; jede erhielt 4 Bür- 
permefeter und 12 Rathsherrcn. *^) Auch \'üm Ki¥cheti-i 
gut bekamen beid4 Stüdte ihren Anthetl: &s ward datf 
Midniöern 1326 das Heilig Geisthaus tu einem Rathhaus^ 
0aS' girflue Kloster zu einem Hospital , den Kopenhageneru, 
0. A«^. 1532, gieichfhlls das FranciscanerkloBter zur Ver- 
liMsiermig \htet Krankenanstalten bewifttgt. **) Aber 
fithon vor dieser Schenkung scheiut der Kopenfaagener 
lUtti sich ht den Besitz dieses Klosiers g-esetit zu ha- 
be«; er hatte dabei den von der deutschea Rompagnie 
in dasselbe gestifteten Altarschmuek an sich genomn»en 
Qtld verweigerte entschieden ^\e geforderte Rü(:^gabe, 
obwohl die wendischen Städte -behaupteten, sie hättteft 
eil in den Briefen , dass bei Aufhebung des Klosters die 
Kleinodien «an sie zurückfallen sollten, f) 

• lu 'dieser Weise ward das städtische Wesißn Däne- 
nliufts gefördert^ und wir finden in der That, das$ durch 
4l(i Regierung Christians II. und Friedrichs I. ^ie däni- 
Mh^ Städte nicht nur an matedeilem Wohlsein , son^ 
dem <Vuch 'an Selbstständigkeit und Energie gewonnen 
hatten.' Während sie früher mit Ihren Beschwerden 8»ch 
iftimär* SM' die Könige wandten , von diesen Mäassregeln 
g>egM -die hansische Handelsherrschaft erbaten, beginnen 
«* j^fttftt' selbst die Initiative ^u ergretlfen; Wie dies Von 
S^tte» 'K^elihlftgehs geschah , ist bereits erwähitt ; ähn^ 
Kdi verltibt Malmdec dort ward den Deutschet! der ge-^ 



^ R^.thLtL 7n\. tf^iifUd 1205. 
**) Reg. Dan. 8149. Hvitfeld 1306. 
f ) „Gebreke und besweringe im ryke Denneiharken." LÖb. Arch. 
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wöbniiehe HaiKlel mit den benachbarten St9idlen, Luod 
u.^. w.y der in den $chooni8chea Privilegien :ausdrüGk^ 
Ußb. gestattete C^nk^uf von Häuten und Talg in Ueiaea 
Parthien verboten; ebenso ver\veigerie man ibnen 1530 
und 1531 das Winterlager, das sie dem Freiheitabrfefö 
gemäss, ftir 12 Schilling dänisch. WinterschatB in An-* 
Spruch nahmen; nur gegen eine weitere Zahlung von 
10^ dänis<eh ward es ihnen gestattet. Auch an aodera 
Orten wurden die hansischen PriyUegien ohne Scheu 
verletzt; • Aalborg entzog den DeutSjcheü: die «drei freiem 
Tage in Pfingsten zum Handel mit Klerus«: Adel und 
Bauern v^ während sie doch ' andern Fremden : flteigelaaseo 
wurden ;< alle iStödte : Jütlands .{orderten bei jedem Markt 
einen Gulden Standgeld ; der Kaufmann sollte . dort in 
seiner Bud^. MeiU; Feuer, halten, kein Pfend einsteJleii 
ausser in dec Herberge, Nichts, nicht einmal ein £i von 
den Bauern kaufen. *) 

^■•Während also die dänischen Städte wiederholt 'die 
hansischen Privilegien verletzten, blieben die königlichen 
Beamten darin nicht zurück; namentlich vom tschooni- 
sehen Vittenlager hörte -man viele Klagen, Der .Yogi %n 
Fal^t^bode sollte .den deutschen Kaufleoten^nieht ;den 
Gebrauch,: ihrer eignen Schiffsböte und Prahmen ei^mi- 
ben, forderte ungebührliche Abgaben von dentGebäudqa 
und- VOR der Fischerei; Ja er soll, sich; mit 'Gewalt, in 
den Besitz einzelner ViUeu . gesetzt., die Lübeekische 
durch neue landen verbaut haben. Da;su nahm nii^n es 
ihm sehr übe),, dass er eine Waage für das.Sal^i. ei-ricbn 
tete,-.das doch erst zu Lübeck gewogen sei,- und noeik 
mehr, dass er nicht nur die drei gesetzlichen .Tage- fär 
den König, sondern auch; den ganzen Herbst zu :e^aem 
Yortheil Häring salzte, .also den Fischern .<}onjßurrenz 
machte. Weiter ward ein andrer Industriezweig der Ost- 
seestädte durch die drückende Bierzise empfindlich ge- 
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trofTen; schon Christian II. hatte dieselbe erhöht, und es 
war^n-^lcshalb im Privileg von 1524 weitere Unterhand- 
lung^ < Vorbehalten ; aber anstatt dass die gewünschte 
Miademng eingetreten wäre, ward die Abgabe noch um 
8 'IL gesteigert *) Wichtiger aber als Alles war, dass 
Köhig Friedrieh die Handelsgesetze seines VorgSmgers 
wieder aufnahm und in wenig veränderter Gestalt aiifs 
Nmie publicirie ; in seiner Ordinanz vom 14. Juli 1530^*) 
iRoirde den Deutschen das Hausiren so wie der Besuch 
ungesetzlicher Hälbn strehg verboten, einige Märkte in 
Sehoonen bestimmt, auf denen sie nicht erscheinen dürf-^ 
leir; ausserdem wurde den Handwerkern, geistlichen und 
weltlichen Herren aller Handel und Vorkauf -^um Nach- 
theil der St&dte untersagt; den Bauern sollte zwar er-^ 
lanbt sein, auch künftig ihre Produkte selbst nach <len 
dmlschenund wendischen Städten auszuführen und da- 
l&r Waaren einzutauschen,, aber nicht zum Wiederver- 
kauf, sondiern nur zum Bedarf des eignen Hofes und 
Hauses. : Doch war Friedrich au sehr mit dem Adel ver- 
iMOideii und allzu vorsichtigen' zögernden Sinnes; ols 
dass er mit dem leidenschaftlichen Eifer • seines Neffen 
über die Vollziehung seiner Gesetze gewacht hätte; vieU 
m^r finden wir, dass gerade unter seiner Regierung der 
Handel der bevorrechteten Stände mit den Hansischen 
sehr lebhaft wai^; nach dem Vorgang des Bischofs Jens 
BeUbenak begannen damals die Jüüänder, ihre Ochsen, 
iKekh^ bisher von den Deutschen in Ripen abgeholt zu 
werden pflegten , bis zur EJbe zu treiben ; f) auch ward 
der Bfissbrauch, da3s die Edelleute den Bauern ihr Rind«- 
vicb-mr Mästung aufzwangen, damals schon so bedeu- 
tendyidass der König für nöthig hielt, ihn in der erwähn* 
teü Qrdinanz zu verbieten.- 
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Doch ilichi von dänischer Sdte allein, auch von haH*« 
siseber ward Anlass. zu Klagen gegeben. Sfrikm i52& 
halte»' die Kopenhagener sich beschwert; dato Lüiieckin 
»ebe.'Auslieger und 'Freibeuter — unter ilinea die be* 
kanteten Gerd König, SUphan Sasse uod Herman Israel 
'*^t .äuaen inehr^ -Schiffe genommen 4 -andre get>lünderi 
hätten; dass sie in den deutschen Höfen mit ucigebithr« 
liehen Auflaigeii beschwert worden« I>er Körag <SQhiiekti6 
deshalb nach Lübeck; aber: er erlangte nilr.Bdefe und 
Eiitschuldigungcin , weitdr Nichts.^) Lübeck war übet* 
haupt keineswegs geneigt, die im Privileg von 1524> au»- 
becHingeinö'beschifäfikte Gegenseitigkeit, die tiisher ininM 
nur dne Redensart' gewedeti, tur Wahrheit Itu itladhoi( 
und so klagten die Dänen: in den • Ostseäst&dten < seien 
neitie Zölle, eina feste Tale für alle Waagen. eingerichletj 
i'ttöiet Abzug mit Hnverkaiiftem Korn werde nicht : Ige^taln 
tot;' «udeH 4nü8&e mam voii dem Gut verstorbener KauÜ 
leuBbe Abgaben I 'Zählen u.s«Wv Dazu gaben die VerMlti 
uisse dbir Inseln Gothland. und iBiornbolm Anla^ä zu Streu 
tigkeltett; wäkrend die Lübecker sich >beschwerteti^"idM 
jet£ig6 Amlfflann rv6n Gothland habe ihnen die iniReeesls 
vbn 1 525 fbsl^etzte schriftliche Verpflichtti^, ' deti • KairiU 
m4nn zu schltmen« keinen* Seeraub zu treiben^ rtodh Secu 
räuber m« 1 herbergen , ^'Doch iramet- ^nicht gegM^dn^ : *eA 
werde- ihneit : auch die Besitiinmung der Privilegien , däss 
sie gegen liil. jährliche Abgabe = at>f dieser gi^nzen irilsd 
mit Baiiern und «Bürgern handeln dürften, nicht gehauen, 
■— hieös «CS von d&nischer Seite: man verletze ja selbst 
disn Hecess;^ wäeftrend das Sehloss aafBortihfdlmiiHnh^ un- 
ter Dabh gehalten und siur Wohnung 'eingerlehtfetweiiAcin 
dürife V lasse man ^ befestigt« ; dem KMus "würdba ' >diei 
schuldigen Renten von dort nkht verabfolgt^" airob die 
Einwohner nicht bei ihrem dänischen Recht erhalten ; die 
Bauern klagten, sie wollten lieber unter den Türken alis 
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unter denen von Lflbeck stehen , so jämmeHtch wurdeil 
sie beschatzt. *) Zu alle dem kam noöh die Vei^chie- 
denheit der politischen und religiösen Richtungen, \vclche 
von Dänemark und Lübeck verfolgt wurden. Während 
4er König fiberall in seinen Landen die Predigt des 
Evangeliums gestaltete und begünstigte, bestrafe der 
Rath Lehrer und Hörer desselben in willkflrlichef Weise, 
iifess Luthers Schriflen auf dem Markte verbrennen. Dann 
Vat Lübecik,' um den Kaiser, dem man sich durch Ver- 
treibung seines Schwagers Christian entfremdet, wieder 
zu versöhnen, nicht abgeneigt, die Nachfolge des Prinzen 
Bans in Dänemark auf Kosten der Söhrie Friedrichs zu 
befürworten; endlich aber gingen die Ansichten der 
Sladt und des Königs rücksichtlich der holländischen 
SegeUation noch immer weit auseinander. Lübeck konnte 
freilich nach dem Vertrag von 1524 nicht mehr auf dem 
völligen Ausschluss der Niederländer bestehen; aber ei- 
nigen Beschränkungen hätte man sie unter dem Vorwand 
„aller Gewohnheit** gern unterworfen ; so wollte man z. B. 
hur den Hauptstädten der Wasserlande (iie östseefahrt 
gestatten. Aber auch darauf ging Friedrich nicht ein, 
und natürlich waren die Holländer, da sie die Stimmung 
des Kopenhtigener Hofes kannten, nicht zu Concessionen 
geneigt. Ein Tag zu Bremen, 2. Juli ISA), ist zwar zwi- 
schen beiden Partheien gehallen, aber „ohne Frucht ab- 
gegangen." Bei dieser Lage der Dinge ist es also nicht 
zii verwundern , dass das freundschaftliche Verhälttiiss 
deif' Ostseestädte zu Dänemark ebenso Erkaltete,' wie das 
2u Schweden; als auf dem Hansetag zu Lübeck, 26. Mai 
1530 ü. ff., diese Stadt anzeigte, König Friedrich habe 
begehrt, man möge zum 24. Juni einen Tag zu Kopen- 
hagen beschicken, bemerkte Stralsund: „das werde nicht 
vtel helfen; man wisse Wohl, eirt Jeder sei KÖttig.*'**) 



*) Kopenhagener Verhandlungen, Ostein \o^2, 
*») tVilrtti a. a. 0. V, ^ft). 
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Rostocjc meinte, wohl um die Gesandlscbaflskosten zu 
sparen, ihre Stadt werde von den Gebrechen des Pri- 
viJe^iums nicht eben sehr getroffen , erklärte jedoch spä- 
ter,.^ wolle sic|i picht ausschjiesjsen ;. kurz, inan bezeigte 
wenig Lust zu neuen Unterhc^ndlupgen. D^r^Xag ward 
dann auf d?n 15,.. Aug.. verschoben; ;0b er überl^upt ^u 
Stajcid^ ^ekommm^ ist unbekannt. . . 

Erst einß neue gemeinsame Gefahr vefipochtedas er?^ 
schl;ifile .ßapd zwischen den .nordischen Reichen, und 
dem hansischen Bunde wieder enger zu^ knüpfen. Es ist 
bekannit, wie König Christian II., . nachdem er die Nieder- 
Icände^ durch ^inen verheerenden Krie^gszug, gezwungen 
hatte, ibm.d^n Rest der. Mitgifl seiner Gemahlin uuszi]^ 
zahlen und ihn mit Scljiiffen zu unterstützen , am 25. Ocl» 
1531 von Medemblik mit einer ansehnüphen Flotte, in 
See ging und n^^h einer stürmischen, Fahrt in Norwegen 
Jand^tei, dort.ßeine Krone i wieder zu beanspruchen. J)er 
norwegische Reichsrath erkannte ihn am 30. Nov. wie- 
derum als König an, forderte diQ Dänen auf,, diesem 
Beispiel .:5V folgen, während gleich;5eiHg .die . flüchti^p^ 
schwedischen Herren im Gefolge Christians .. mit .de^^..un* 
zuüiedenen Thalbauern und Westgpthländern, . Verbindun- 
gen anzuknüpfen suchten. . Diese Nachrichten !)6>ypgen 
die nordischen ;tKönige, schnell allen HadQr, den sie un- 
terein.aj;L<^er und. mit den deutschen, ^^tädten hatten^ zu 
v^i^gessqn ur?d ,i§ich. mit dies.en.zu gemeinsamer. Ab wehr 
2;u .yer^jniger\, .; Gustav Wasa liess Truppein in. die ber 
drehten, schwedischen und norwegischen ,Qränzlaiid$phat- 
ten e|nrüqken„ • erklärt^ dem jLübeckischen jGe^aqclten, 
Hermap Jtsr.a^l» er sei bereit, bei Dänemark .und /.den 
Städtejj t^eib ufid Qut aufzusetzen ;. Lübecker Qxlogsschiffe 
erscbienei] . bereits am 28. Nov. im Sunde, um mit deq 
Dänen zvisfinirpei^ dßn Feind aufzusuchen; aber dort war 
ren die Rüstungen noch nicht vollendet, und erst am 
4. März 1532 konnte die vereinigte Lübeckischrdänische 
Flotte nach Norwegen in See gehen; noch spä,|qr. ^folg. 
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Im'Stihiflb von Rostock, Sfralsnndy Wismar iind< Königs- 
berg. ■ 

Der Eifer, welehen die Lübecker zur Bekämpfung des 
gemeinsamen Feindes bewiesen, hat ihnen die grössten 
Lobsprüche vom dänischen Reichsrath verschafil: „sie 
hätten sich gegen das Reich in diesen grossen Nölhen 
nicht wie Nachbarn, sondern wie Väter erzeigt;** aber 
damit war den Stadien wenig gedient; sie wünschten 
eine i^essere Belohnung als blossen t>atilk und' benutzten 
die- Augenblickliche Lage der Dinge, 'üitiaufe Neue 'mit 
den Forderungen hervorzulreten , welche bisher nie Ge- 
hör gefunden hatten. Durch eine GesandtschaH zu Got- 
torp, 2. Jan. 1532, begehrlon sie vom König Friedrich, 
daas die Holländer, welche Christian 11 Hülfe geleistet, 
}elxi offenbar als Feinde behandelt, von der Ostsee aus- 
geMhlossen oder doch rück^ichtlich des Handels in die- 
sen Gebieten wesentlich beschränkt würden; zugleich 
Wünschten sie, dass aiich die ösUichenr Städtfe aufgefor- 
dert würden , sich des Sundes zu enthalten , damit jene 
kehfie Zufuhr bekämen. Dieselbe Bitte ward durch Ge* 
sandte Lübecks; Rostocks, StraFsunds und Wfsmars auf 
einer Zusammenkunft zu Neumünslef, 2t. — ^24. Jan., wie- 
derholt, und beide Male haben die Städte tröstliche Ver- 
sicherungen erhalten. Wenige Wochen darauf wurden 
neue Verhandlungen zu Kopenhagen eröfihet, 10. März — 
6. Mai; dort erschienen Abgeordnete von Lübeck, Ro- 
stock und Stralsimd, später auch von Wismar; aber es 
herrsehte keineswegs TÖIHgc Übereinstimmung zwischen 
ihnen;' denn wenn auch alle Städte gieichmässig be- 
schränkende Maassi^egeln gegen die Niederiänder wünsch- 
ten, *sö war doch ausser Lübeck keine geneigt, diesel- 
ben mit Waffehgewari aufrecht zu erhalten j als Lübeck 
sie zu eihem Kriegsbunde aufforderte, um denübermuth 
dei^' 'westlichen Nebenbuhler zu dämpfen, eridärlen die 
'Gesandten von Rostock und Stralsund :' „ein solcher 
müss^d fttif emeni HäThsetag abgeschlossen werden , und 
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sie wArenüiniabi i(tezu bevQUmächtigti^'':t ^. hftbfm^w« 
die Lübecker Sendboten, unter denen namentlich Wutl^0^ 
wever einß , tiervorritgjeniie ^^lluog ßißmmmi, Meisk fiber 
4ie holländische Segellaüoin mit König ]fuf4rich< uad s^U 
mn ReichsrüthenmitarhaDdeit;^ ahßr,avi^ die^^i^^gt^p 
«leh. Xeinesw^s so : nai^hgibig«? wie tnap gehqfii hM»^ 
Bm für^etan^ ^diB /gefordef leu Maas^neg^te . ;wür4en . 4em 
,4äQi$cheii^ Reiche., manchen Feiqd. erweefc(^n, der , j^Ut 
/»liU« aäaso; ;denn«|iQ NledarlaDde hÖUßO ^n dem .JlCaiser 
^inen. -mächen, .Scbvit^rrn i ^'afßß^amk intckihieB 
fteichUi^umiiim Stftnde, ^lUdre;; Fürten p ß0w.^9Ui)g m 
£ie^p; i^u.!!WJLM:dieii die ösljiohen Städte, pftmeptUck 
da$ msiGjhiUg^ )>an?^ , i^inen Ausschluss . der8ett)efi Qksät 
IrecQ saheQv: [Yie)^ic)3^ti.n(i,i^ ihn^a. genie^iQschi^ich^ Sacte 
niachea^; ef)()Ußh )^be ji^u» ja. keioeq iOrvind, g^gen alle 
Niedejrl^dej^ feindlich zny.^fßbren^ dß fiur ein^ela^i Pir^ 
,tii»?»j>, HgiliM^4.ui^.W2|t^lan4y Christian IL mterst^ 
hä]^en.'\ O^e lAi^e^pkijiicbeiiiie^an^tei) c^ber bestan^Qn.jM 
ihren FiQfdermfigßm; ^vwcb d^w^dir^Kten Handel dervi^lr 
liehen .aiijt 4^ß. ^Qstijieb^n Städten 'S erkläi^ten i^ie^^Howi^ 
{^vbeck ft^ a|lpeij|ßi: Nahrung fiod y^rinogen;. ein Yer^ 
ba^,geg|3|i ^nzetne n^^d^ländische Pirovinz^H helfe Niebta, 
da ,«iß, . daiin un^ vder .FJaggi^i der ai^djern sßgel« ?fm^ 
den.; do^bl^ge^np J^m keine^^^egs ^Jw^n . vö%i^n Am- 
schipp 4^r ,Ni,ej(ter)äp.def .,. sofl^rn j)ur .d(W 11?»w ,ßm 
ertfägliche: Wpi^ dpf S^igeHatio^a . gÄ^i^Ht. v^ei^e. ; . jAu». 
^r(}ew} öiüs^ß 'de?: all-h/^fJköwf^ch© gwiß^iis^p^. m 
j|4ftt>eQ^ rüjek^icI^Hich , g^is^Äf.. .Waar^» ,.4p^ X)sAws ; Wfl 
W^stenjs :ft^fr^i(?fit erhalten,. iden,{4i^e<-Jäq4ernjso wi^.4«n 
Pjr^3j»H;^ch-toeft4i)f[}i39hi?0. St(idten,:verl^lßP:, wqrdew,, fßii)r 
undec diesQfbjßn :d^pch döR iSp^i^Ufif^iitf^ .nur.^iß 
l^^ffi, jniU, eign^pi ;SUtp^gMt. «art^ England fröwie^^ül^clt 
den i^t^ifirn ,?;ugesteHfin^^.<l^,besQRdei:s ©yivilegljte» D^fir 
zig ^IJej^a^si a^cja d|^. F^rf naq^^; anderi^. Pr^^... Di^o^ 
M»ass?egel. sei f^|:^figien^ g^r ni^ffet^o; drucikei^d.ffiiff .<^? 
Niede4^w(jlW^ 4^IW^jl^^4hppn 4jiei Sl^eJi^^ d^ Qßi^j^ 
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nklit ogemhümlleh gehörten, so verlören sie nur den 
Qe Wim der EVatht; -sie würden schwerlich einen Krieg 
dämm anfangen, und wenn auch, so braocbe derReichs-> 
rkth keineswegs solch ein Aufheben von' der holtändi« 
sdien Macht m machen; Lübeck habe gleichfalls gute 
Sehiffe «rnnd werde Dänemark nicht im Stiche lassen, 
wolle auch die Verwandten auf «eiHem Hansetag zur 
KriegshüMe auffordern.^ Die Unterhandlungen über dTiese 
Fragen bei denen es nicht «an heftigen u)id trotzigen Wor^ 
ten fMiHe, zöge» sich in die Länge; wiederholt klagten 
die städttschen Gesandten über Undankbarkeit; Ja sie 
drohten, Kopenhagen zu verlassen. ' Endlich einigte man 
sieh ' vorläufig dahin : König FrledHch solle den Nieder- 
ttndem bis aum 24. Juni deii Sund sperren und diesem 
he» 'zu diesem Tage zu einer Onterhandlunl^ nach Ko- 
p^idiagto einladen; beschickten sie diesen Tag nicht 
odar hodMie' man dort nicht zu einer Verständigung, s^ 
•olla det König, sobald Norwegen beruhigt sei, auf die 
BulUhidtfr und Waterländer, ihre Schifib und Güter einen 
emslUchen Angriff thim und sie dadurch -zu einer neuen 
Vsrhandlung zwingen, in welcher man ihnen dann* leich- 
ter "einen Ersat« des durch die Expedition Christians 11. 
öfMleoea • Schadens und die gewünschte Beschriinkuiig 
rüoksiehüich des Stapelguts für die Dauer von zehn Jah.^ 
MMt'aMfevMgen könne; ausserdem versprach 'Friedrich, 
auch • hei den übrigen niederländischen Previnzeh und 
den-'tetlii^hen Städten dabin zu wirken,' dobs sie det 
Schifiirivt mit Stdpelgut durch den Sund entsagten. Da^ 
gegen verpflichtete sich Lübeck , falte es zum Kriege mit 
HäUand komme okier Dänemark in delv »nächsten zehh 
Jahren'>NH)in Christian IL * oder seinen Anhängern = ang^ 
gräEenii werde, den König mit 12 grossen >Kri6g^e^ffen 
und 2000 Mann feur See und mit' 2000 Knechten su 
Lande ^ unteFsUilzen. Die Urkunde* -diel^si Vertmgs 
wavd vinn i, Mai dialirt, am 4. «chüi^ssMi angräommen 
und] tiolne AbschiÜt 4de6selben mit des> Eiöhl^ - ktetneai 
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Siegel am 6. den. Jiübeckischen Gesandten .euigcbäi 
welche somit ^ vrenn auch. nicht das Ziel:ilUrer'.Wäaaehe^ 
doch N^ichtige Zugeständnisse erlangt hatten, nucdafls 
leider deren Ausführung von dem Ausgang der.iiMhiiials 
mit Holland zu versuchenden Unterhandlungen abhängig 
gemacht war; erst nach diesen sollte der Vertyag ^rniA* 
lieh vollzogen werden.. 

Während Lübeck i einseitig mit d«m däni$eiieii> König 
über die niederUiodische: Segellation verhandielte^ hat .es 
gleichzeitig, gemeinsam mit Rostock und StraJsand um 
Abstellung der Beschwerden angehalten, denen der deut- 
sche Kauftnann den Freiheitsbriefen zuwider, uaterwogplMi 
sei. Auch in diesen Unterhandlungen. fehlte ea.nioht ti 
Zwistigkeiten , an harten Worten zwischen den.HanA 
sehen und Dänen; die Reichsräthe erklärten: ^die däni* 
sehen Städte- klagten , dass sie durch .das ii&MAe 
Privilegium . merklieb .benachtheiligt und verdorbeii wAr* 
den^. und müsse der König ein gebührliches Ekiseben 
haben^ ; ja sie beriefen sogar die Beamten und Viestretar 
derjenigen Städte, welche der Verletzungea der.Fmbe»* 
ten bescbuldigt wanen,! nach Kopenhagen und. fojrdarlen 
die hansischen Abgeordneten auf, in ihrer QegenwiMrt 
mil* i diesen tu Verhandein , welche Zumuthung • jedoah 
entschied.en zurückgewiesen wurde, denn ,,mit den däni* 
sehen Städten habe man Nichts zu thun; der. König habe 
das Privilegulm gegeben und. müsse den Unlerthanen 
befehlen, dasselbe zu achten.^' £ndlich ist den, Gesandten 
im Allgemeinen : die Abstellung der Beschwerden ver«* 
sprochen. worden I jiedoch nur soweit als der Woriiaul 
des Freiheitshriefs ging, denn das . Herkommen wollte 
man nicht mekr als Recht anerkennen; in manchen ein* 
seinen Punkt4Qn aber wurden .sie abgewiesen; aO/erhieHan 
sie z.. B« m( ihre. Klagen über des Kopenfaagener und 
Molmtöer Raths gewaltsame AHaassregeln gegen den 4euti 
sehen Kaufmann; die/ wenig tröstliche.:. Antwort: ^an 
müsse : gebfihrlich mit einander, umgehen, dananwurden 
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solche VbrfUle nicht voikommen.^ Antik die Abstellung 
•der ttstigen Bierzise vermoehteA Rostock und Stralsund 
nicht zu erlan^n , während Lübeck seinerseits : iftancher- 
lei Verdriesslichkeiten Ober die Verhältnisse Ootblftnds 
jukd Bomholms hatte , so dass die städtischen Oesandteti 
Kopenhagen keineswegs ganz zufrieden voriieseen* ^*> : 
inzivisdien hatte König Friedrich in einem Schreiben 
vom 17. April die Niederländer zu dem* auf den 24.' Jufii 
verabredeten Tage nach Kopenhagen eingeladen und 
ihnen bis dsdiiri die Fahrt durch den Sund verboten. 
Diene Maassregei, welcher bald die Nachricht folgte, 
mehre holländische SchifTe seien genommen, erregte dort 
die grösste* Unzufriedenheit; ohne die Osiseefahrt, hiess 
es«' wurde auch der Handel nach Westen ^schlafTen, 
die Schiffe im Hafen verderben, das Volk In Nahrungs- 
loo^eit umkommen oder auSAvandern. Karl. V. ergriff 
Repressalien V legte am 12. Juni Beschlag auf Schiffe 
und Güter der wendischen und östlichen Städte; ja es 
wurden noch viel gewaltsandere Pläne entworfen.: Am 
Ende jedoch zog der burgundische Hof vor^ friedliche 
Wege ztt'verisuchcn, und ordnete Gesandte- zum Kepen- 
ihiAgnerTage ab; dort waren auch Botschafter von 'Schwe- 
nden,, Lübeck, Hamburgs Rostock, Wismar und Süralsund 
■ eiäehienen« Anfangs standen sich die Partheien:. schroff, 
jlfc 'feindselig gegeilüber; die- Niederländer erklärten;: sie 
hätten^ nur- gezwungen dem König Christian Hülfe gelei- 
stet, somit die Verträge nicht gebrochen, uiid torderlbn 
'Wiedereröffnung des Sundes, Ersatz des gelittenen Scha- 
'dene; = dagegen machten die nordischen: Reiche : ihnön 
Vorwürfe, dass' isie trotz- der ^rwiiesenen Freundschaft 
uhds flanddsbegünstigungon ihnen ein^ so schweren 
Fetad erweckt hätten, begehrten ihrerseits Erstattung 
der Kriegskosten. Doch baW näherten sich die Unter- 
händler;' denn ausser Lübeck hatte eigentlich Niemahd 
lEom Kriege rechte Ln'st; und schon am 9. Jnli kam ein 
IViede zu «'Stahde,' in ■wefehörti die Niederilliiä=&r »Jeder 

13 
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Untensifilziang Cfartetians entsagten und iür die Ebrdeiy»- 
gen der Gegner deni Rechtsweg offettMiiettsea!>;di%eg)to 
sollte <kr Vertrag von 1524 wieder in Kcaftiifeten^:! die 
hoUändlache SegeUation in alter Weise, eriertibi / sein, 
Seluffe und Güter beiderseits freigegeben werde». «^ End- 
lich W4»rde itioch lest^esetzti dass, so üattge Ncörwegen 
nicht, völlig l>eruhigt. sei, Niemand ohne des ^äniflbhen 
Königs ausdrücklicbe Erlaubnis^ dahin äogelä : dürfe. 
Diese Bestimmung ward jedoch in wenigen TügeA; (da- 
durch hinfällig, dass Ghristian ili, in Opiflo eingescfalot»- 
sen und an dem glücklichen Ausgang seines. Unt^mdl- 
mens verzweifelnd, sich von den Befehlshabern: der 
vereinigten Fiotten überreden liess, die Waflbn« nitedei^ 
oculegen und mit seinem Oheim persöniich zu unterhaB* 
dein. . Nack ^usichenmg foeien Geleits bestiege '-er am 
I.Juli ein dähisches Schiff und langteiam 24^ voll Kopen- 
hagen an, wo t^ne biUere Enttäuschung seioer -^wauMs; 
dena die Versammlung seiner Feinde, Dänen, Sofa weden 
und Hansische,' beschloss ^die giemachtisn Verspreahungan 
liidht zu halten, sondern ihn als gemeinsamen befangenen 
m ^hderburg z» verwahren^ 3. Aug^. Chcistians paliti- 
schä Holle ist damit zu. Ende, denn er hat seinf Ffeihäit 
»nieitiais wiedererlangt; aber sein Naitie, ?der nooh:iDM!ri»r 
Ibeim gemeinen Voilke Dänemarks in gutem. 'Andenken 
stand:, und seine Retüite haben noch lange den VciiS4(hi^- 
di^nsten I^artbeien als Y oirwand und Mittel . gedienli , i ^ lUln 
die Ruhe des skandinavischen: Nordeins« zuihstciren^ mh< 
So erfreulich die gänzliche B.e$eiUg>ung 4e8 v^rbas^en 
Feindes für die Lübecker sein musste , ebenso, unange- 
nehflfi wariihnen di^ Kopeinhagamer Friede vom» SkiJtfli, 
twelchier di& Erfüllung ihrer Hoffnungen euaCieä)/e-. i^rU%- 
liohei Weise der {hoUändisohein Segellatidn^'.viiy^nigGftelis 
hinatssohob. i-Doch haben iSie denselben mituntemeSel^^; 
denn iKöiiig flnedrieh,. welcher den NiederläAdiern. k6inQ$- 
iwegs igämi tfersieh, iden iKoHäadejm inshesondetfe^.fCist 
Tfacjh ZäUümg N6n iSOOOOO.II. den Suitd> Offnen Heilte, 
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ateVte ihnen nei^e yertiandlung^ mit dain biirfi;undi&cl)e|ii 

Hofe ia Aussiebt, bei denen äir Interesse besser gewahrt 

werden solle, 19. Juli. Auch sollte durch diesen Frieden 

4i^ Kopenhagne^ Vertrag vom 2. Mai keineswegs berührt 

werden, vielmehr, sobald Lül)eck seine Urkunde an 

dOD. König geschickt habe, die förmlich^ Ratification des- 

seibeQ erfolgen. Doch ist es dazu nicht gekommen ; ein- 

nial verweigerten die wendischen Städte den gehofHen 

B^itivU ; dann begehrte Lübeck Änderungen in dem frü- 

tfeam Entwurf, iiamentlich die ausdrückliche BestiniiAung^ 

da9s • die liollander jährlich nur mit 200 Schiffen dprch 

4^ Sund sollten fahren dürfen , worauf wiederum der 

|[^ig B^ht einging; er wollte 400. Die Folge, davon 

^Rj9^^ djfiss die:^übeck^ aufs Neue über dänische Un^ 

d|i44>ark^it klagten, und dass bei der l^ühnem Parthei, 

Wßlfb^ sich in. den Stürmen der Reformatioa des Städte 

Dtgii^aats beiBächügt haOe, mehr und mehr der Gedanke 

reif^ , isich selbst z\i helfen, nöthigenßdls allein den 

Ifjie^erlapdern die Osts^efahrt zu verwehren. Doch 

bfyid gestalteten : sich die Verhältnisse wiedi^r günstiger ; 

K$i)lg.Friedi;ich, mit der Forderung auf. Setodenersatz» 

w/^)<^tie er an die Provinz Holland richtete ,i:^urüekgewie- 

a^, verßchloss de^ Kaulleuten derselben: fortwährend 

iea Simd; andrerseits nahm der burgundisohe.flof sich 

d^r . Holländer an , begann Rüstungen und drohte , ^e 

l^eyamiQien Niederlande , ja .der Kaiser mit seiner ganzen 

Ma^ w.^de Dänemark zur Nachgibigkeit zwingen, Dec 

)^3f2i|. .'Unter diesen Umständen glaubten die Lübecker 

d^.Sißl^ibper Wünsche erreichen zu können; > sie.irü^te* 

tejfi..fjne FlQitQ, Hessen durcli Gesandtschaften zu Gottorp, 

Jan, in Dänemark, Febr. 1533, eine gemeinsame Fehde 

gegen Holland beantragen. Aber verg;ebpns; Ifriedrich, 

vqn ' je hei; wenig kriegerisch, gi;ig,;Biicht; darauf ein; 

auch., äb^r-: die Vollziehung ,des Koponhagner Vertrags 

kopnte .m^: sich nicht eipigen, und ^so hati denn die 

Lübecker Bürgerschaft auf den Antrag des neu gewählten 

13* 
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Bürg^ermdslölrs Jürgen WuUefrtWever aitl' '16: Mfc be- 
scMü^sen, allein den ^f' Behauptung der Ostseeh'err^cIiafP 
noth wendigen Krieg gegen die Niedetländer zit'begiiltien; 
Däni&mark, hoffte man noch immer, werde dein Beispiel' 
toFgen. *)•" ■'■ ■ ■■■•■.>•. ■:.■■.;. 

Gleiches hat man auch von Schwedin erwartet ühft 
begehrljizu Stockholm erschienen Lübeckife'eR^^^' Gesandte 
xmS unterhandelten, da Köhfg Gustav abMriJstöAd war, 
mit den Reichsräthen über^ eine • Kriegshfllfö , 23. 'Mftt*^; 
atieh Dänemark, gäben sie vor, sei dam befreit';^ ddclh 
sie erhiehä^t eine abschlägige Antwort. *^*)'- ßnisoldies 
Benehmen dös schwedischen Königs; den Wan inLübedt 
nodi' irmher gewiss^rmaa^seii als eihen VasÄHen ftf 
Stadt kttsah, während Friedrich ' von Dättiemal* wWB 
als aur Dankbftrkei« verpflichtet, Äbei*'doeh 'alsl'^lcSefcfi 
berechtigt bettaöhtet wulrde, erregte dort ühi so gröSsSttt 
Erbiltenings dä> die Belästigungen deis KaufmiattÄS' -fti 
Schweden fortdauerten, Gustav damals aüich den Gesdrd-^ 
ten seine Betsohwerden übet die Schuldverhältttisse uwft 
das Privilegium von 1523 erneuert iu haben Sdi^i 
Der Lubeck-er Rath schrieb ihm am tl. JÄfti -einefa beMi 
gen Brief :,iSölGhteri;iB6scheid habe inä!n nach den entte^ 
Seneu Wohlthatcin' nicht erwartet i' sei iauch' tticM igesihht; 
den Holländerh -den erlittenen Schäden V SchmöcÄf' utiÄ ' 
Hohn zu schenken, soriderh habe bereits eine'1lF'l'6Ue* In 
See und hoffe noch immer, die schwedische ireMesfch 
anschliessen." Zugleich wurde energisch die De^attlüt^ 
der Schuldresle,' die Abstellung der ungewdhnliebrfeii 
Zölle und Lasten^ Ivelche man nicht mehr dulden 'k^nifci, 
gefordert ; „sei der König dazu nicht gfeneigt ; ' so itid^ 



*) R. Kock z. J. 1552 und 1533. HTftfeia 1350—1303. Tegel 
I, 291-^31». Altnieyer bist, d^rel. 207— !i3P. tVurm a;a. O. 
VI, 88-^124; iw«itls>f ScW.-Hal.it. Ge^a. H^ Iö9i^'i91^. ''" 

**) Tefielir, 1. Aktitykker tÜ WoWeiU BKstbrTe i ^Ji^evefeJaeiii 
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er. dm Kaufleuten zu ihrem ausstehenden Gelde verhelfen 
und sie mit Hob und Gut frei abziehen lassen.*' ^*) Die- 
selbe Bitte richtete man gleichzeitig an den schwedischen 
Relchsrath, an die Magistrate von Stockholm und Süder- 
kSping; „denn man sehe wohl, dass alle Wohlthaten 
und Hülfe in der Noth vergessen und mit Undank gelohnt 
würden, veirmerke leider, dass Schweden des deutschen 
Kaufmanns müde sei und nach Lübecks und seiner 
Freunde Verderben arbeite,'' 10. Juni. Dem Brief an 
Gustav Wasa fugte der Rath die Drohung bei: „man 
werde mit den Verwandten die nöthigen Maassregeln be<- 
.denken;*' aber es sind noch viel heiligere Reden laut 
l^wovden; in Lübeck pflegte man, halb im Scherz, halb 
im Ernst, zu sagen: „die, welche dem schwedischen 
KiBlttg mit 100 J^ zum Regiment geholfen hätten, würden 
3iin<mit 500 ||L wieder davon abhelfen ;** ja, Wullenwever 
4ofl'Zu Kopenhagen einem dänischen -Reichsrath erklärt 
hüben: „vor nächsten Fastnacht wolle er den König 
Goatav in. Stockholm besuchen und ihm einen Mummen« 
aeham mitbringen, der nicht gering sein solle.*^) . 

i Doch' es blieb nicht bei solchen Porten; bald. folgten 
Thatliohkeiten., zu denen die noch immer nicht geregelt- 
4en Sehuldverhältnisse den Anlass gaben; denn, wie 
ob^n. nachgewiesen,, restirten Ende 1532 von der s. g. 
gemeinen Schuld noch 10856 ^ , ausserdem die Nebeur 
schuld von 8689 |L. .Nun hatte Gustav zur Ternünzahlung 
von 1532 an seinem Faktor, Heinrich Nygebur, unter 
andern auch 45 Last Butter geschickt; dieser al^er hatte 
diese Sendung, anstatt sie mit den übrigen Gütern abzu- 
Jiefem, beinahe ein Jahr lang liegen lassen. Erst im 
Sonuoer 1533, als die Butter bereits durch das lange 
Lager, geliUen hatte, stellte er sie dem Rath an, unc} 
dieser erklärte sich auch zur Annahme bereit; nur wollte 
er mit Rücksicht auf die Verschlechterung der Qualität 



*) Tegel II, 1, 2. Aktetykker 26. 
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Mfchl den Vollen Mairktpreis, 14^ pi*. TöMve; gebefii. 
InzMrisfchen erhielt > deir Fakiöi^ vom König de» Aoflrag, 
Ihm englisches Laken zu fibersenden , und verpfändterte 
däfü±l da sein tfredil nicht ausreichte, einen Thelldcir 
Butter. Öieö hatte zur Folge , dass der Rälh die Be^ 
s^hlägnahme verfögie; als Grund dafdr ward angegebäil, 
niÄn Kafiye die ^aäre in der Hand behftiten; ''«)• <]löch 
gewiss ivar das nur ein Vot^and. Unt^t» andern um- 
blanden hättie man schwerlich um solcher 'Kle*«%keit 
^willen sich derartii^er 'Maassfregein bedient; jibet' jeiöl 
bfehützte man Üie erste beste Gelegenheit, um dem krag 
■«^erdrückten Grblf'Lüft zu machen. Sobald dfe rfo<^ 
rieht davon nach' Sch'weden kaiti, ergriff König Guslftr 
Kepressali^^iv; er versamnielte die Stände Seines RfeiclÄ 
zu Nyköping und hob <i ort aiif-Äeift Wunsch det StSdcb 
die hansiöcMenf Privilegien auf, Juü; *> die Fahrt na(ft 
Lübieck H^rard teW)Oten, Schiffe und Güter dieser Stadt 
teit Öeschlag belegt; -»ihre Kaufleute »würden geflem- 
gen g>f^tzt iTiDd müssen i3iri Vetzei^^tiys ihr«t aüssfet 
hendert Föi^deitunigcn einröidheh , Welche däüih glek^hlüfs 
ttöW Besten d^lfffrotre ehige^ofeferi wüi'deii. '^•*> * Die 
i.üb€ic*:er SöünitöÄ iricht, Glölcheö ririt'Gleitihetti^'feu Vöif- 
galten, schriie^^en auch Abermals ^inen''heft?g6rt ÖHef ah 
dfen^ Kötiigi Svörauf dlefsfer amwötte'te : „die »iölÄSsrcfgelft 
geginr'ihrö' Kaufleute und Güter seieti dui*<*idis Bedbhiag» 
jöahme öölnef Butter verursa^ölit, -'und WieMe er davon 
ablassen , sobald ' iWan ij^in Eigl^nthum fl'eigäbe^ bk\ det 
Aüfheburtg der Fjreiheiisbriefe ab6r müsse es 'sein Be^ 
werideft haben, de*in darum hätten seine 'Üwtrfthstrren 
schon oft angesucht tirid vorgestellt- sie "Werden d(d:6h 
^e'ZoHfVeiheit'der deutlichen Städte ganz zu Gründe p^ 
Höhtet; er vksehfe sich daher zu den Lüb^kerrt, si^ 



*) Flintberg : „über den Handel der Hansestädte mit Schweden'* 
in Meusels bist. lit. statiat. MAg^azin« I^ 36. 
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worden ihren' Vortheil nicht so rücksiehtslos suchen, 
dafts darüber sein Reich ins Verderben gerathe,^ Kalmar 
19. Sept ♦) 

unter diesen Umstünden wnr ein Bruch zwischen 
Lübeck Bnd Schweden unvermeidlich ; doch hat Gustav 
Wafi« denselben zu verröpern gesucht; er wünschte bis 
alum nächsten Frühjahr Zeit für seine Rüstungen zu ge- 
winnen und hatte daher bereis am 15. August seinen 
Schwiegervater, Herzog Magnus von Sachsen-Lauenburg, 
gebeteb,- die Vermillelung zu übernehmen. ♦*) Da das 
Lauenburjger Haus seit langer Zeil mit der Nachbarstadt 
in fireiindschafllfchem Verhältniss stand, so Ward der 
Hensog audi bereitwillig von den Lübeckern als Schieds-- 
ridiler anerkannt, und es gelang ihm einen Vergleich zu 
Slahde %n bringen, Ratzeburg 8. oder 15. Sept. f) Darin 
wiM bestimmt, die mit Beschlag belegte Biitter solle in 
Lfibeck zum höchsten Marktpreis verkauft werden und 
das ' Geld beim Rath in Verwahrung bleiben.; dagegen 
solle der schwedische König die städtischen SchifTe und 
Güter ' freigeben , zu nächstem Johannis Gesandte nach 
Lübeck schicken, um dort unter Mitwirkung herzogficher 
RMie eine Ekiigung zu treffen, bis dahin aber den Ein- 
wohxiem dieser Stadt das Reich Schweden' offen stehen, 
ihre Nahrung * und' Kaufmannschaft darin zu betreiben. 
Dieser- Si^hiedsspnich war offenbar für die Lübecker sehr 
güiiMg, und sie haben denselben soglei(ih ausgeführt, 
die Butter- zum Werth von 7092 1(. angenommen, so dass 
nun von ■ der gemeinen Schuld noch 3764 ^' restirten. 
A-ndeirs «her Gustav Wasa : er machte dem Niels Mom- 
9en, welchen er an den Lauenburger Hof geschickt hatte, 
harte Vorwürfe, dass er den Herzog^ niöht besser über 
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seine^ de» Köm^a^ Msichten . uiiterrichtet habe» verMreU 
ger^e die Here^uagabe des städtiselieu Guts. und. veflan^ 
Austragung des Streits in Stockholm; „denn er Jii^h^ 
iiübeck x>flmcUs i^it Grafen, Rittern und Knechten beschickt; 
j«t2tnK)ch|en; die Städter doch auch einmal zu ifamikomH 
meffi^flO. Novv 1533.^) rfotürüch ging. Lät^eok; damuf 
nicht ein, vielmehr ward die dortige SlimrminSi immer 
erbitterter, iind man dachle ernstlich daran-, den 9ch;^e^ 
diachen -K^oig zu entthronen» . BujdiG^iD .£nde>bemäobligte 
man sich 211 Anfang des folgenden Jahres j. 1534^ de« 
$vAnt^.Stu,re, welcher sich damals am Lanenbtirgisobeii 
Hofe fiufhielt; ^^> diesen, den einzigen Sohoi des* leUten 
Refichaverwesers Stea Sturß,. dachte man als iGegenkoBif 
dam .Qustav/ Wasa gegenüber zu stellenv > da es aoA 
u](im€ir in Schweden viele Aabanger. des Sturiscbea HaiK 
SQs gab. -Aber der Jüngling i^eigerte sieb ^tsehledeii 
^f ; solche .Pläne einzugehen , wodurch i der< . X.übeck^ 
Rath ;6ißh jedoch; nicht bmdem' liess ^ : dtirehi Briefe unter 
SvcintQa; 'Nansen; und Siegel dai^/i sebwödiscbe^ Vdk 2ur 
^mpprung< anfzufoirdera.!. iWtenn.nim gleich: diese au(^ 
i^iihreriscbcn SQhrtiibei^, ehe sie an die.Gtm^inden ^ge-t- 
lap^ iW^Qnv^ c|0tA König Gustav in die^Htnde fleteii 
so ward. ; ^ , d^dn . emiatlicb « beunrubigt und scheint : jetil 
\v|rklic^ . tar^ einci Aussöhnung mii . (Lübeck . gedfaiobt tst 
l)^ben;.,{er.'l>£|t ,)4e^:däniseben ReiclKsral^ a>H)i.i20. Febrl 
iup;,9ein^.ye^miti)wg, übersandte; demselben am 8.? Mars 
einen Gelei($,b^ief für. L^beokisehe Gesandte;! > denn idiirauf 
b^est^^d ,er^haptn&c)8ig, daas.die Uandelsatätiei ini^hwe»« 
dßn.jsein »a^Hi^t .Dessen ab^ir weigerte ^aickLübeük ebenso 
ejp)t!$ch^^j|t, und, dteK König> gab! endlich in. so tweilnaeh» 
d£^; er> 4ßm \ ,^ai^is^Yhm I Reiqhsrath. freistelUe v die Veii4 
handlungen an einen belegnen Ort anzuberaumen; „denn 
er sei es von den Hansischen schon gewohnt, dass sie 
nicht gern anderswo unterhandelten , als wo sie* Gelten- 
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heit hätten in rufen und schreien und MuthwUlen zu trei- 
ben nach ihrer alten Gewohnheit/' Svartsjö 20. Mai. *) 
Doch es war bereits zu spät; diT Lübecker Rath hatte 
sieh entschlossen, das Giöck der Waffen zu versuchen, 
und hatte schon am 13. Mai einen Brief ^^) an die ver- 
schiedenen Landestheile und Städte Schwedens erlassen, 
de» wir gewisscrmaassen uls Krie^nianifcst ansehen 
können. Nach einer gedrängten Aufzählung der mannich^ 
ünehen Beschwerden heisst es dorin: ^^aus Allem gehe 
hervor, dass König Gustav nach dem Verderben der 
Oüseestädte trachte, ohne dass doch diese dazu Ursache 
gegeben hätten; daher erfordere die höchste Nothduril, 
dass man das eigne Beste bedenke und diesen Beslre* 
bnngen entgegentrete; doch wolle man sich gegen die 
Uawohner des Reichs nicht anders als freundlich be- 
weisen, wenn diese nur dem Muthwillen ihres Königs 
imdit beipflichteten/' 

■' Um dieselbe Zeit etwa erfolgte auch der Bruch zwi- 
schen Lübeck und Dänemark. Es ist bereits erwähnt, 
wie der Lübecker Rath, als er den Krieg gegen Holland 
besehloss, iß. März 1533, noch immer die Hoffnung 
hegte, König Friedrich werde sich trotz seiner wieder^ 
holten Weigerung doch endlich zur Theilnahme an der 
Fehde, zur Annahme der gewünschten Abänderungen im 
Kopenhagener Vertrag vom 2. Mai 1532 und zur form«» 
liehen Vollziehung desselben bereit finden lassen. Aber 
noch ehe neue Unterhandlungen angeknüpft werden 
konikten, starb der König, 10. April 1533. Lübeck glaubte 
dadurch die Lage der Dinge unverändert; es sah den 
dänischen Reichsralh, welcher bis zur Königswahl die 
Regierung zu führen hatte , als Erben der Verpflichtun- 
gen Friedrichs gegen die Stadt an, hofile, derselbe werde 
die Fordetimgen erfüllen , welche dieser durch kluged 
Hinheltieh zu täuschen gewusst hatte. Nicht lange nach 

'*) AkUL 4»i öU 7b. 
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dem Auslaufen der zum Kreu2züg^ geg^ die HdHändeF 
bestinitnteti Flolte, i$egelte derBtir^ermeföterWullenwevef' 
niteh Kopenhagen , Wo am 24. Juni die Königswahl Statt 
finden sollte, verlangte dort Kriegshülfe gegish cüe ^Kcm 
derlande -und Ratification des Kopenhageiier Vertraga 
Aber der Reiehsrath weigerte sich dessen: ^aniseft jetzt 
ohne Haupt, ohne Hel^rn und König und könne sieh 
nicht in eine Fehde einlassen ; dazu sei der ' erwähnte! 
Vertrag rti6 förmlich vollzogen ^nd daher mit dentrXMe 
Friedrichs ganz hinfällig, eine Bestätigung aber immögw 
lieh, weir -derselbe dem Reich s(u merkMchem Schaden 
gereiche -und den alten Bündnissen mit Schottland, Eng- 
kmd und Frankreich widerspreche^, vielmehr' Müsse Han^ 
del und Wandel in Dänemark für aUe Nationen frei aein/ 
Der Zorn Wuilenwevers über die „Undankbarkeit*^ dei 
Reichsräthe stieg aufs: höchste, als dieser Antwort- 'die 
Anzeige hinzugefügt w^ard: „man stehe bereits mit dem 
burgundischen Hof in Uhteiiiandlung und könne 'doch 
nicht zugleich Frieden und Krieg^ suchen« f^ Ergrintot vte* 
Hess ei[^ Kopenhagen; gewaltsame Piäiie : gegen Däaebiarii^ 
wo ' die- Königswahl auf ein Jahr : ausg^seÜA und i^^oraii 
dem Partheieiri(ampf freier Sptelraukn :§elaiäsen war, statte 
den vor seiner Seele. ' Zu - ihrer Ausführung* •suchte' i-et 
zuerst die alte Verbindung mit den Herzogthümem Schlbs^ 
wig-Holstein zu erneuern; 6r bot dem Herzog Christianjüi 
Lübecks Beistand zur Erlangung der däotischen' Kronci 
an unter denselben 'Bedingnngen; weichender Reichstath 
zurüdtgewiesen ; aber dieser ^titwortete ablehnend; denn, 
wenn auch rücksichtlich des Protestantiämud ihit'fdieir 
Nachbarstadt eihverstanden, war er doch denr demokraU 
tischen Ridiitungj welche dort herrschte, abgeneigt; «dazu 
hatte er- bereits mit den Niederlanden irnd Sänetoark 
Unterhandlungen über Frieden und: Freundschaft singe-« 
knüpft. Bald nach einander kamen diese an beidto- Qf4 
ten zum Abschluss; zu Gent, 9. Sept., einigten sich die 
Gesandten des Reichsraths und des Herzogs miti/dem 
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bnrgundiseheti Hof über die -Herstelinng eines völligen 
Friedend und freien Verkehrs» Ja so^rar Aber einen Kriegs- 
btHid, ftüls einer der paciscircndcn Theilc mit Schweden 
oder ' d€fn wendischen Slfidten in Feindschaft gerathe ; 
nnr in "der jeUsigen Fehde zwischen Holland und Lübeck 
söDlen Dänemark und Schleswig-Holstein neutral bleiben 
dilifen. Zwischen' den beiden letzteren kam dann einige 
Wochen sp&ter eine Union zn Stande, in Welcher sie sich 
ftehiedsrlchferlSche Austragung der Streitigkeiten unter 
eiilMder, gegenseitigen Beistand gegen auswärtige Feinde 
zntogten, Odensec 20., 21. Nov. und Rendsburg 5. Dcc. 
1538. Und wie einerseits mit den Herzogthümem , so 
sehlosis der d&nrische Reichsrath endlich andrerseits mit 
KSnig Gustav von Schweden eine ewige Union wesent;- 
Kdi' desselben Inhalts, nur dass dieser Vertrag offenbar 
ge({en Lübeck und seine Verwandten gerichtet war und 
ad^r den Artikeln über Kricgshülfe und Schiedsgericht 
ehh%e allgefneine Bestimmungen enthielt, welche der han-« 
sischen Handelsherrschafl Gefahr drohten. Während 
iiltoilteh einerseits die drei Reiche sich dem gegenseiü-^ 
g<en IVeieh Verkehr öffnotcn, festsetzten, dass unter ein- 
ander keine Ein- und Ausfuhrverbote bestehen, keine 
tieüefi Zölle und Beschwerden aufgelegt werden dürften, 
sdehten sie gleichzeitig andrerseits dem hansischen Land- 
tiiid Haüsirhandel , „welcher Bürger und Kauflstädte vor- 
deribe**, den Todesstoss zu geben, indem den „Pfefferjun- 
gcii** bü' Verhist ihrer Waaren und 40 ^ das Umherzie- 
hen im Lande , den Vögten und Lehnsmännern bei der 
dopj[>elten Geldbusse und anderweitiger Strafe das Zu- 
MsseA 'solcher Leute verboten wurde, 2. Febr. 1534.*) 
Die ganze Lage der Dinge im deutsch-skandinavischen 
Nordisii war dkirch diese Reihe von Verträgen umgestal^ 
f(>rL Die Reiche Dänemark und Schweden , welche , so 
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lange ein König baide beherx3chie » sieb foitw^riead ^ 
fersüeh% gegenüberstanden , halten sich auf 4i9m :B|oden 
der Gleichberechtigung zu einem .Fi^eundsi^baftsbunde veri- 
eintgt, zunächst um sich der Handelsiierfschaft ;und 4em 
politischen Einfluss, welche die. Stadt Lübeck [in ihr^ 
Stellung als Schiedsrichterin auf sie* ausubiei; ;;u entziebn- 
Die Herzogtbümer Schleswig und . Holstein, .ibisherWafi: 
fenbrüder der Hanse im Kampf gegen dei^ Norden« haX- 
ten diese Allianz mit der NachbarSitadt aufgegeben«, mn 
sich , wenn auch unter Wahrung ihrer Selbstständigkeit, 
den« Interessen Dänemarks eng^r an^uschliessen. Sp wjBk 
ren die alten Bündnisse zerrissen; Lübeck staiid allein 
während die Niederländer, bisher in der Ostsee nur,;ge^ 
duldet, neuerdings als Feinde nochmals . ^ai^gescblosseo^ 
jetzt Verbündete der nordischen Reiche,, gegen aUe.IUi^ 
defnisse, welche ihnen die hansische Politik etiwa( i^,4en 
Weg iegen konnte, gesichert waren. Im Ganzen habßn 
die leitenden Staatsmänner Lübecks, wenn auch im Ban- 
anen tiicht völlig unterrichtet, wie denn namfntlicti die 
dänisch-schwedische Union ihnen lange ein Get^euwis^ 
blieb,! diese Lage der Dinge richtig erkannt und den ^b- 
zigeni Weg eingeschlagen^ auf welcbemr;til|re..$ta(dt ,^ißr 
der zu der. gebietenden Stellung gelangen konnte; e«^, galt 
den Feind, welchem : man» am- wenig3ten ani^ubab^n ;VQrT 
mochte, die NiederläiKier, voriä<afig zu . ver^Oihn^ii und 
inzwisehen die allen <V[erhältnisse im. Norden hisr^usteUßn, 
nöihigenfalls 2wei neue Könige von Lübet^jl^naden dor:! 
eiäzusetzen; reichte die Macht der Stadt dazu aus :-^ 
und diese Frage fasste man zu wenig ins Auge --tdanu 
war« es ^leicht; mit Hülfe der fürstlichen Viasallen deu hol- 
ländischen? Seg^eilation den Sm)d zu>^cbiie3sen,.;Ttrot^ al- 
les WiderS'pruChs der preussisoh - liefländiscben Stufte: 
Sobald . Wullen v^e vei* diesen . i Plan, i als i ^iqht^ ierkanni 
hatte, hat er, so schwer ihm auch die Nachgibigkeit ge- 
gen die westlichen Nebenbuhler £el , jpicht gesäuqi^t) . den- 
selben auszuführen; Jn Hamburg und unter-, dei^Yj^podtt- 
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luiig dkser Stadt schloss er im M&rz 1534 mit den Nie- 
derländern einen Stillstand auf vier Jahre, in welchem 
gegenseitige Freiheit des Verkehrs und Herausgabe aller 
f enommeben Schiffe und Gefangenen ausbedungen wurde. 
Kam auch dieser Vertrag nie zu völler Göltigkeit, well 
Lübeck den- weitem Artikel , welcher fQr Dänemarii und 
die Herzogthfimer den Beitritt forderte, zu ratificiren vei^ 
wMgerte, so hat Wullenwever doch seinen Zweck er- 
reicht; die Niederlande waren beruhigt, und Lübeck 
konnte ungestört jenen nordischen Krieg beginnen, wd- 
eher; ' weit hinter dem ursprünglichen Entwurf zurück- 
bleibend, von der Nachwelt die Grafenfehde benannt ist*} 
'**^ Eine ausführliche Schilderung der Grafenfehde liegt 
tosserbalb der Grenzen unsrer Aufgabe ; denn wenn auch 
die Sorge für die Interessen des nordischen Handels ein 
mai -gewissermaassen das Hauptmotiv zu diesem Kriege 
fBlp Lübeck war j so hat doch nebenher eine Reihe von 
ireHgidscin, politischen und privaten Motiven auf den An^- 
fiemg und den weitern Fortgang desselben eingewirkt, 
ond am "Ende, als die hansische, protestantische und 
'detbokratische Parthei ihre Pläne ihllen Hess, hat' die 
'tiäiserltche , katholische und niederländische Parthei die^ 
setbeU für ihr Interesse durchzuführen gesucht Alles 
dtts würde nicht hieher gehören, und wir müssen- uns 
deshiellb darauf beschränken, darzustellen, was Lübeoik 
»•'erkämpfen suchte, welche Hülfsmittel ihm für diesen 
Zweck zu Gebote standen und wie seine Benrühungen 
scheiterten. — 

.: 'Als Wullenwever und seine Genossen dieii Krieg be- 
^nnen,' war ihte Absieht die Osts^eherrschaft und das 
Menidpols damit auch den politischen Einfiuss Lübecks 
in den drei nordischen Reichen wiederherzustellen, tmd 
«ir «Verwirklichung dieses Plans wollten sie den 1523 



*) Altmeyer: Kampf aristokr. und demolcr. Prinzipien 91 — 100, 
Wurm a, a. O. VI, 128—130. 
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geglückten Verauch ^iedecholen , auFei iteue Könige 4011 
elnseUen. Auch die Erfahrungen der ieUten Jahre war 
reaQ nicht unberücksichtigt geMicben ; man hatte gesehei^ 
daas die Fürsten, welche mit der städtisphen Hülfe Cfm- 
stians jl. erledigte Throne bestiegen, bald mit den (qh 
ieressen ihrer Untartbaiien verwachsen, denjenigen ilufr 
Bundesgenossen und Beschützer aber fremde ja feindlifAi 
geworden ^area; daher wollte man diesmal für rd«p 
Preis so vieler Anstrengungen bessere .Garimtißn 9tß 
blosse Versprex^hungen und Urkunden. Demg emäs» fo^ 
derte WullenweVer von den Fürsten, weiche. er für ^ 
«nordischen Thront bestimmte, die Abtretung gewiMf 
wichtiger Städte und Inseln; Graf Christoph von Oldeo- 
JtHurg, der in Dänemark und Norwegen die Fahofi Ghiie' 
slkms IL aufpflanzen stüHe, mussle den Lübeckern dtfti 
BesiU der Stadt Bergen nebst Bergenhuus und der 'het 
den Schlösser Heisingör und Helsingborg, ausserdem <faAi 
Sundzo^U Busagen, und nur die Hälfte des letzten üsd 
Helsingborg sollten später gegen Gothland herausgegeben 
werden, Mai 1534; später hat derselbe der Stadt auoh 
noch die Inseln Falster und Laaland für den gemaohten 
GeWaufwand yerpfünden müssen, 19. Febr. i535*.'*^D 
Andrerseits bedang sich Wullenw^ver ^on . dem Her«^ 
Albrecht von , Mecklenburg , dem er die schwedische 
Krone, antrug, iJor Lübeck die Stadt Kalmar und diö^ibii- 
?$ei Öeland aus, ohne dasts es jedoch m ^nem Abschluss 
gekomtikeft ist, Juli 1534.^) In der That, wären »alle 
diese Plätze in Lübecks Hände gekommen, sO' w»t dcSf 
sen HandeJsherrs^hail im Korden mit geringer' -Ansrlren- 
gung fiufr^cbt zu ßrhalton; der Besitz Bergeyps hätte idas 
^nopfll in Norwegen-, der von Helsingborg uhd JIejIßiager 
idii?' Herrschaft über ,die Plorlen deis. Sunden gesieheiA, 
fw^hrend von Laaland uud Falster au3,i naoientUeh. 19 
Verbindung mit dem schoonischen Viltenlager, sich die 
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^'^^'Ung 4eMelben so wie die der beiden Belte leicht 
^i^^^ebeii lifiss, 60 dass kein Fremdling ohne Lübecks 
£iteflib|]iit8 in die Ostsee segeln konnte. In Schweden 
^^^^ man! durch Kalmar, welches unter den vier HaupU 
handelsstädten des Reiches nicht den geringsten Rang 
einnahm, festen Fuss, einen reichlichen Ersatz für den 
ünUsrgang. der deutschen Kolonie in Stockholm gehabt; 
esdiieh vermochte man von den drei Inseln Bornholm, 
Oelsnd und Gotthland aus sowohl die dänisch-schwedi«- 
84die als die preussisch-liefl&ndische SchiüTahrt au beauf- 
sichligjen, nöthigenfalls zu hindern. Einer solchen Macht- 
steUung Lübecks und der zahlreichen Kriegsflotte, welche 
diese -vielen zerstreuten Besitzungen sowohl noth wendig 
«lü neglich machten, würden weder die nordischen 
Sfliche noch die östlichen Städte haben Trotz bieten kön*- 
•Beii; vlelleiehl« dass sogar die letzteren ihr dann frucht- 
loses' Widerstreben gegen Lübecks Handelspolitik aufge- 
geben hätten, '^line Wiedergeburt der Hanse erfolgt wäre. 
So glorreieh das Ziel war, weiches den Staatsmännern 
Lfibeoks vor Augen «tand, ebenso ungenügend waren 
4ie Mittel V -mit. denen sie es zu erreichen suchten. Im 
Vergleich zum Jahre 1523 zählte ihre Stadt, ganz davon 
abgesehen, dass Schweden und Schleswig-Holstein da- 
luaiB Freunde, jetzt Feinde waren, nur wenig Bundes- 
(teMkSsen. Unter den östlichen Ostseeslädten haben nur 
Riga und Reval, früherer Wohlthalen eingedenk, eine 
Geldhüüe von 20000 |L Rigaisch, ausserdem in Gemein*- 
. Schaft mit dem Meister von Liefland etwa 1000 Last 
Roggen bewilligt und überschickt; ^> dagegen war das 
früh^« engere. Yerfaältniss Lübecks zu dem mächtigen 
JDannig längst eckalteL Das hatte sich schon auf <dem 
HanSQtag: von 1525 gezeigt, und Zwistigkeiten verscUe- 
ideneffij^t, 80 z.B. die bereits erwähnte über die preus^ 



*) Interrogatoriuni Wullenwevers ö'^ bei Ranke: „DeuUche Ge- 
schichte im Zeitalter der Refonaalion'^ 'Vi, 266 m. -ff. • 
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lösche Vitte, in welcher der für Lübeck günstig^ ScUiedit 
sprucih König FriedriehsL, 1527, von Daniig' nichi waer^ 
kannt .war ^; hatten seitdem beide Städte einander, «i^far 
und mehr entilremdet. Noch mehr hal dazu die« 'von je* 
her 1 verschiedene Politik rücksichthch. der Niederlande 
beigetragen; während der Expedition Christians IL,^4ö31 
-^32, lehnte nämlich Danzig nicht nur jede Theihiahm^ 
an Feindseligkeiten gegen, denselben, und seine wesüiehen 
Helfer ab, sondern es wollte auch die Fahrt. nach iHol^ 
land nicht einmal vorübergehend einstellen und eridäfte: 
Lübeck betreibe die Sache ^so, dasd es. gar keine Eniäit, 
sondern mehr Hinderniss und Schaden geben- vferitJ* 
Dagegen erlaubte sich Lübeck Kapereien undBeschbf* 
nähme gegen die Schiffe Danzigs, erklärte auf dem tü^ 
penbagener Tage, 10, März 1532 u. ff.:* ^diese Stadt 
-werde dem dänischen König bald guten Fug und Ursaehe 
geben, sie aller ihrer Privilegien zu entseizeUi^" Zu^^ 
nem Dörmlichen. Bruch ist es fireilich nicht gekomnien, 
da man sich endlich int Jahr 1532-^33 über idieFraheit 
der Schififahrt einigte; aber dos «alte Bündniss wJeur^tei^ 
riissen, und Daneig hat sich an den Unternehmungen Lü- 
becks nicht betheiligt. **) k .. / 

.; £twas igünstiger stellten sieh die -Verhältnisse in den 
wendischen Städten. Freilich Lüneburg ist theihihhniteis 
tgeblieben; aber Hamburg sandte denLübeckernlGOGOfl, 
'4; Oct. ' 1534; das verbündete Dithmaischen hat scbMi 
f^her 12000 j^ bewüligt, Mannschall m Aussicht gitetellL«) 
Wirklichen thätigen Antheil an der Fehde haben jedoch 
nur Rostode, Wismar und Stralsund genonkmen, nameni- 
Jich seit auch hier die demokratische' Partbei* das ent- 
schiedene Übergewicht erlangt hatte; doch hat ^es inner- 
halb dieser Städte sowenig als zwischen ihnen ilnd Lü- 
beck, an Zwistigkeiten gefehlt, wodurch die Kraft' der 
gemeinsamen Maassregeln gelähmt wurde. 
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Wlhrfend somit die meisten Hansegfenoösen unthSHg 
blieben, fihd Lübeck in den wichtigsten Studien der nör- 
#$cberi' Reiche Verbflndele. Kopenhagen und Malmße, 
Btk' langer 'Zeit die Haupthandelsplätze Dänemarks und 
Sitze hansischer Kompagnien, halten sich namentlich un- 
ter den beiden letzten Köni^c^ gehoben nnd' einen nicht 
geringem Örad von Wohlstand erreicht; dazu wären sie 
in den Äusserlirhk eilen der Verfassung rfen niachtiigen 
deutschen Cominunen gleicligeslfellt, zum Titeil von' einer 
deuistchen Bevölkerung bewohnt, deren Vcrs(^hmelzun$ 
mit den Eingebornen trotz aller Hanse verhole sich immer 
wIehT anbahnte ; endlich hatten dort im Rath ^wei Deut- 
sche den leileiiden Einfluss; Hans Bogbinder war'Bür*- 
gerineister von Kopenhagen; cler vielge wandle Wcslphalte' 
Jürgen' Kock (Mynler), Clirisüans II. ehemaliger MÄnz-' 
mi^er und tretier Anhänger, trotzdem auch von Frie- 
drich I. begünstigt und mit dem Rillerschlage beehrt, 
bekleidete seil dem 27. März 1523 in Malmöe dieselbe 
W€rde. Unter diesen Umstünden war Niöhls nÄtürticher, 
als dass an beiden Orten der Wunsch entstand, möhir* 
alifir die- Äu^serlichk eilen der Verfassung mit den deul-' 
«chiön Städten gemein zu haben, und die stüi'mische Be-' 
wegüng' der Reformation, die Unzufrit^dehheit Ober die 
dtiistokratischen und katholischen Beslrebungcn deji Reichs-' 
niths während des Zwischenreichs fahrten von blossen' 
Gedanken zu Worten und Thaten ; es zeigten sich in 
Kopenhagen und Malmöe Regungen eines Geistes mrimi- 
cil^aler Freiheit, von dem bisher tn dänischen* Städten 
keine Sptir gewesen w'ar. Wiillenwevcr hat diösen Um* 
dtand zu benutzen verstanden; auf dem 'Kopenhagener 
Tage, 24. Juni 1533, traf er mit den Bürgermeistern Bog- 
btfider und Kock zusammen, ermuthigte sie in ihren 
Plänen, versprach ihren Städtei], falls diese sich mH Lö- 
beck gegein den Reichsrath verbinden würden, den Be- 
sitz aBer Landgüter im Umkreis einer Meile 5 ja er sleliie 
vielleidit sogar deren Aufnahme in die Hanse in Aussicht. 

14 
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Sp^ne Ben^^lui^gen giQlf»$eB und zpgeik bald Folgea nach 
sii^h, >v;^ch^ ^ YQi^gänge ^m dier de^tsohefi und ilfUieiü-i 
sehen ^tädtegesqhichte ßrkinecp. Zu Mahnoe lac^t^ J/iook 
den Sct^oss^auptmann , Mpgens Cfy]dens\j|ejrp,,,de9 n^uv 
er^t T^gs zi^vpr :^um St. Kanutsgildenschmau^ geladfiiw. 
auf das IjiajLhli^^s und nahm ihn gefangen , . ij^abrevid di^ 
Bürgerschaft gleichzeitig un^^r Waffen t?at ^nd, be^i v^^ 
scMpi^seaen Thoreq d>is. königliche Schioss niec^iris«^ 
!^8. Mal 1,5^ ; Ahnlichen. Plänen a^f das K^openhagef^er 
Schloss beugte z^ar der dortige Befehlshaber, 4Qbaniii 
Urne, vpr; aber damit zufrieden, versucht^; er .njctit, .ei^r> 
xml 4a^ Treibt:?! der Den)a,goge]^ uAler der dortigein Büi^ 
geriSch^f^ zu hindern. $6 konnten denn b/^ide <Städift 
u^ehindert dem Graben Christoph , als . tcr mit dei; J4- 
beo^iscl^en FIpttQ anlj^ngte, dip Thore öffnen; doch mus^ 
die^efr ihnen dafür die Privilegien . bestätigen , auch, wje. 
Wullenw^yer' versprochen, alle I^andgöter im UmkrejjEiei 
einer. Meile, yf^m sie auch immer gehörten, abtT^Oi. 
So Nvichtig n^n die Bundesgenossepscbaft dieser be^jbea 
Plätze für, d^ gliöcklicfaei^ Fortgümg dier , iLübeckiscbei^ 
Waiff^n Wiar, 150 waren, docb diej[njterea$jan Lüjbec^ e^ 
nejTseiiL^. und Kopenhagens und. Malmöes andreffCieits aJJifRi 
vifr^cbi^deni,. f^S' djäi^ ein herzliches Einvjajrständniss, a^tf 
länger^ Zeit möglich gewiesen wäre; dea Wu^iß^lp, dj^- 
beideq^Städ^re,. Mitglijedqr der llan$e> Theilnehi^er aa ihn 
rjCin Privilegieti zu werden;,: ]^onnte Lübeck upniQgK«^^ 
bewilligen, denn d^s.hieas sieh selbst zwei .gefährlji,abQ 
^ebef^buhlerinneQ : erweickea, und wicden^mj , haiteji, dijft 
dänischen. .Bürger, keine Lust, unter den Druck 4er l^f^iV^ 
s/is.ßhe^ Qand^ls^rsch^ft zurückzukehren y von denp« sie 
er^t.eben b^fr-eit waren; nur in demokratischer und pro^ 
tj^Stai^tisi^her Gesinnifng waren., sie n^H Lübeck e,inig^, Sim 
isjt man denn wohl neben, s^ber nicht mit einander, g^ 
gangen, und als Graf C^nstpph eine eigne JRol|tik zu 
Vjeiifolgen , niederländiscbe Yerbin(^ngeni:. ^, ^^vcl^efgi, \^^ 
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gfMiy haben K^perfhagren und • Malmöe siehihih enischle-' 
den angeschlossen.*) 

Aneh in Schweden, unter den Trümmern der deut- 
schen Kolonie zu Stockholm zeigten ^ch ähnliche Re- 
gmigen zu Lübecks Gunsten, nur dass sie dort unter 
den Augen des Königs nicht so offen hervortreten konn- 
teiiw Schon im Jahr 1534 soll sich ekie Anzahl deut- 
scher Bürger nebst dem königlichen Münzmeisler i^nders 
ttiitssoh und dem Schlosssehfeiber Martin Munk zu ei- 
ner Verschwörung vereinigt haben; sie wollten dustav 
Wasra ermorden, dann ihre schwedischen Mitbürger an- 
greifen und plündern , das Schloss einnehmen und zer- 
slAren« Stockholm und ganz Schweden den Hansestäd- 
ten übergeben. Dass Lübecks leitende Staalsihänner, 
iBOBenÜich Wullenwevcr und Meyei*, Urhiäber dder Theil- 
nAner dieser Pläne gewesen seien, lälsst sich aMcb 
nidft einmal Wahrscheinlich machen; ^*) dagegi^n kdiinefif 
wir m^ohl annehnten, dass sie davon ^fahren hatten, um 
sa mehr, da derartige Gerüchle vielfach in Beütschlandl 
giogcl«'. Verschiedene deutsche Fürsten, namentlich Kö«' 
m§ Christian IIL von Dänemark, ßaderslebcn 31. März 
1535, ermahnten den schwedischen König brieflich» zur 
Vorsicht, denn sein Leben und seine Resident seien von 
Verrathern bedroht; **) Gustav ward dadurch veranlasst', 
Stadt tttd Schloss Stockholm genau bewnidhen 2^ lassen^ 
doehliam er der VerschwÖFung nicht dW dife Spur. Un- 
tdffdess zögerten die Verschwomon tAw^ Zeit mi(i de/ 
Ausführung ihres Vorhabens ; erst als dossolto durchalus 
keine politischen Folgen mehi* haben kbnnle, Wullerti- 
Yrever längst gestürzt, der Hamburger FriJ^de bereits ä&-j 
geschloissen war, einigten sie $i<^h über den Zeilifiunklt 
und über die Mittel. Es ward l)escW(>S8cn, rfm Palm- 
gtontag, 9. April 1536, defi König in der KirChe mit 



u.ri r.' 



*) Interrogatoriuni V\f^ullenwevers ö, 9, 38, 54, 59. Krag F, 17, 
IH, 45 uff. Hvhfelil 1406,-1418, Hl», 1424, 1^3. 
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Pulver in die Luftzu sprefige»; eiDe,!VieFt6Uonne Pulv«jc 
sollte zu diesem Zweck unter dem königiiohen .Stuhf . 
verborge!^ un4 djucehi eine Lunte, weiche in einer Jsupfer- 
nea Röhti^.. drei! Stunden lang ^brennen konnde« eatzündet 
werden ; : ein 4eut$cber. Bürger, Hans Bökmaa , ward .be- 
auflragti, idie dftza ndtbigen Anslalteln 2U trißfiren.. Miss* 
lüage das-,; ySo ) m/olUe man Gut gebrauchen, oder der 
MüD9ni0i$ier, 'Welcher oltmil. Gustav allein. .in der SHbtiiv 
k&mmer.twar, sioUtB ihn dort erdolchen ;^ sobald derKoh 
nigaber todt,.sei, sollte der AngrifiT aufs Schloss, die« 
Plünderung :der Stadt »beginnen; man dachte die \ov^ 
g^ge.von 13ß9i..und 15i2S, die Gewaltherrschaft, daer 
deutschen! JVlinörität zu erneuern. Aber diese schwetf- 
sehe i^Pulververscbw^rung^^ wand wie die englische uft» 
mitt^ljbar vor .ihi<er Ausführung entdeckt; äm^ 8: Afffi 
ersiählte einuTheünehmer,* der Schiffer ^ Hans WindtAiiiB/ 
im.iRausieh. den* ganzen Plan deiner Nachbarin v weldbe 
sogleich • den' Schiosshauptnoann davon . benachriohUgeir 
Mess^ . Windratik ward, aufd Schloss geholt, gestand nach 
kurzem Läugnen Alles lund nannte seine Mitschukügeo; 
Wielohe • augetiblichliah verhaftet »wurden.. • : Nur Wenige 
kametiM gegen hohe GeMbussennfrei;; die übrigen wurden 
mit dem Tode und > Gonfiscälion ihreä Vermögens bestraf^ 
das.letztere' jedoch» auf die Fürbitte der Königin zum 
grössten:Theil.den.W^tiwen..und Waisen zurückgelgebe!äj^> 
.r IFasaeu wir> AUesv <was:tbcdher über die :auswärtigeü' 
VerbiUdungeu Wultenwevers. gesagt i^, zusammen, !'S0' 
gehiidariauS'ihe]^vdr,.das;s .der Erfolg derselben nur geringf^ 
die«' von dort erlangte i .Hülfe, von« keiner Bedeutung war;i 
Lübeck hotte diiadmal wie > imtner die ungeheuren Lasten' 
d^!, Krieges beinahe ^lein- zu tragen; denn die Präten-« 
dQnten, Graf Cbrifiitoph utid Hejstog Albrecht, besassen 
weder 'Geld noch.MaOht.o Aber es ist schon wiederholt 
darauf aufmerksam gemacht, dass diese Stadt bereits 






^) Tegel Ui 7#i; Dalln ill^ 4,1 ^/^^ Qe^et If, Bß. 
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^^ Anfang des 16. Jahrhundorts no Kraft, und Reichtbum 
w^ht mehr die alte, durch die Kriege geg^en Hans und 
^^*^tian II. von Dänemark in ihrem Wohlsland, lief er- 
säifittert war, und die wenigen Friedeniyahre halten 
keineswegs zu einer völligen Erholung genügt. Der un-r 
ternommene Kampf ging entschieden über Lübecks. Kräfte ; 
gfeich anfangs sah man sich genöüiigt, den Angriff auf 
Schweden hinauszuschieben, und wenn auch in Dänemark 
Graf Christoph die schnellsten und glänzendsten Erfolge 
errang, so erkannte man doch bald^ dass ziu: Behaup* 
long derselben die Mittel der Stadt nicht ausreichten; 
der -Rath- machte Wullenwever Vorwürfe: :„er habe sie 
in diese Unkosten gebracht;'' er selbst erklärte: „wäre^ ich 
mcfat darin, ich würde es mir bedenken.'* Dem Mangel 
afagraheJfen begannen jetzt die Lübecker „die drei guten 
üHen nordischen Kronen wie ihre Kramwaare auszubie- 
tea* (Worte Christians III.) ; sie suchten mit denselben die 
BondesgenosGenschaft auswärtiger Mächte zu < erkaufen. 
Aber wirklich mächtige Fürsten, wenn sie in der Thal die 
skandinavischen Throne annahmen, konnten weder geneigt 
sein^ ^sich der hansischen Politik unbedingt unterzuordnen, 
noch auch in die Abtretungen, zu willigen, zu denen die 
ersten machtlosen Prätendenten sich verstanden halfen; 
das . erkanoten die Lübecker wohl , und über dem Be^ 
dürfhiss nach Hülfe den Hauptzweck der Fehde ganz 
aus den Augen verlierend, verstanden sie sich^ dazu, ihre 
Forderungen zu ermässigen, ja ganz aufzugeben. In dem 
Antrag an den Kurfürsten von Sachsen ^ 13. Juli 1534, 
bitten Sie nur noch, derselbe möge, falls er König; von 
Dänemark werde, ihnen dort „^zur Ergötzung ihres .Schar 
dens einen Ort gnädiglich lehens weise" zugestehen, ohne 
Bestimmtes - zu begehren ; aus den Unterhandlungen mijt 
Heinrich VIII/ von, England ist gar Nichts ivpn Lübecki- 
schen Forderungen bekannt. Und als endlich die Noth 
aufs höchste stieg, die in der Ferne noch immer sieg- 
reiche Stadt mit allen Schrecken einer. Belagerung, c^ines 
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Stcnfins bedroht mird,- da hat sk» selbst ■ dem 'Htosci^^ 
Albrecht von Mecklenburg, so gering an Mächt "üi 
Mitteln er auch war, ohne alle Bedingungen die Auswj 
unter den nordischen Reichen zugestanden, Oct. 12., ito^: 
einen Vertrag über die dänische Krone mit ihm abge^ 
• schlössen, 14. Nov. 1534. 

Wie die Krait Lübecks im Allgemeinen , so 2eigte 
sich namentlich die städtische Seemacht in ihrem Yerftilfc 
Die Fk)tte, welche bisher die Ostsee beherrschte und 
von deren Tapferkeit die Entscheidung wesentlich abhin^^ 
hat sich im Ganzen des alten Ruhms unwürdig gezeigt 
Zwar Wdr der Feind, Dänen, Schweden und PreusseB, 
an Zahl überlegen; aber die Schiffe waren hier wie dort 
grösstenthells in der Eile zusammengeraffte und bewiaf- 
nete Kauffahrer, und^ rüchsichtlich der Bemannung stan- 
den die Lübecker offenbar im Vortheil« Sie konnten sidi 
bei ihrer zahlreichen Handelsmarine leicht tüchtige Ma- 
trosen verschaffen ; dagegen erzählen von Gustav Wasa 
die Schweden selbst, dass er, um dem Mangel an See- 
leuten abzuhelfen, Kauftnannsdiener, Bürger und Baueita 
pressen muss^te ; *) und bei den Dänen wird es diesmal 
nicht besser ausgesehen haben als im Jahre 1532, wo 
die Lübecker**) sich darüber lustig machleh^ dass die 
dänische gegen 'Christian H. bestimmte Flotte mit „Boots- 
leuten, Aalfetechern und andern Fischern" bemannt wor- 
den sei. Trotzdem wich das städtische Geschwader, als 
ei^ am' 9. Juni 1535 bei Bornhohn zuerst auf den Feind 
stiess, einem ernstlichen Gefecht aus und trat von einem 
starken Sturm begünstigt den Rückzug nach dem Kopen- 
ha^n^r* Hafen an; nur der- Admiral schoss sich eine 
Zeitlang mit dem schwedischen Admiral herum; Wenige 
Tage darauf fielen der vereinigten dänisch -schwedisch- 
preussischen Flotte d Lübecker Orlogsschiffei welche auf 



*) Tegel n, 6t. 
*♦) R. Kock z. J. iö32. 
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*^ Svendborget Rhedc vor Anket lagen, ohne Kampf 
" 4ie' Hände, 12. Juni; staunend erfuhr der dänische 
"^^^iral, dass die Befehlshaber in vörrälherischer Feig- 
"^H sich ans Land geflüchtet, und erklärte, hätten diese 
8*te Schuldigkeit gelhan , so wäre es ihm nicht einge- 
'Wlen, das Geschwader anzugreifen ; der einzige Lübecker 
S^ChifTshaupthiann , der an Bord geblieben war, entkam 
gifiekffch. Diese Vorgänge halten zur Folge, dass die 
wenigen dänischen Städte, Kopenhagen, Malmöe, Lands- 
krön und Wardbjerg, auf welche damals bereits Graf 
Christoph und Herzog Albreclit durch die Erfolge Chri- 
Mltfns nL und Gustav Wasas beschränkt waren, nun so- 
wohl zu Lande als zur See eingeschlossen wurden; noch 
Wiehäger ätjer war, dass nunmehr die skandinavischen 
Flotten die Ostsee beherrschten, zahlreiche Prisen mach- 
ten und der Lübeckischen KaufTahrt unermesslichen Scha- 
de thaten. *) Auch ein neues Geschwader, welches die 
wendischen' Städte noch nach dem Sturz Wüilenwevers 
ansscllickten , Ocl. — Nov. 1535, hat die Waftenehre nicht 
wtederhergestellt; zwar die Schiffshauptleute wünschten 
den Kampf; aber der Lübeckische Admiral, vielleicht 
dill^h geheime Instructionen gebunden, zögerte, gab 
etidUch , als nmn mit dem Feinde zusammentraf, nicht 
da*- Zeiöh^ri zum Angriff, so dass nur Einzelgefechte vor- 
fielen und das Geschwader, ohne den Zweck seiner Sen- 
dung erreicht, Kopenhagen entsetzt zu haben, ruhmlos 
'heimkehrte.**) 

So ging die Herrschaft der Ostsee von den deutschen 
Stfidten auf die nordischen Reiche über, und Lübeck" 
vefrmochte nicht die Fürsten, welche es nach Dänemark 
hihübergeführt, mit Ehren wieder herauszubringen. An- 
drerseits begannen diese die Hülfe, deren sie bedurftiBh, 
' andern Orten zu suchen ; Graf Christoph und die da- 
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•)' te^rf fr, 6t u. ff. Krug i; 97 u. ff. R. Koek t. J. to3f5. 
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niscben Städte betrieben die längst aogeknüpften V^bii>* 
dungjeq mit ;dem burgun.dischen Hofe eifriger,,, und; ihr^ 
dringenden Bition und lockc^nflen Anerbietungen ^ fanden 
endliph G^bor. Wäbrend nun Kaiser Karl V. sich in die 
nordischen Händel zu mischen begann , in Pfalz^jraf Frie^ 
dfipb» d^m Gemahl einer Tochter Christians. IL, einen 
Prätendenten, fiir den dänischen, Thron auf^ti^llle, bewirke 
ten Vp^gängC; ij^i Innern der Hanse, dass .Lübeck siiAk 
aus dqr Grafenfehde. zurückzog. Auf dem Hansetag: von 
1535, eröffnet zu Lüneburg 10. Juli, nach Lübeck .yer- 
Iegt| ^5. Juli und. beendigt 29. Aug., hatten r^ämlich. di^ 
dort versammelten Rathssiendboten die Angeleg^nbeit^ 
^^übecks in die. Hs^nd genorpmen; mit . def Erklärung; 
„j^yenn ,ßs dieser Stadt übel gehe.,; so stehe c^s auch vß 
die andern nicht wohl," mit der Jan gen Dauei; der Fehdjei 
du^ql^ weJ«?!?^. dje genieine Handlhirung verhindert, viel^ 
^utebescbw^f-, würden, ^uncj den einzelnen B.undesglie*; 
d^i;i} widei:fahrnen . Verletzungen \yard dies Einschreiten 
begründet. ..I#nbecks innere Zustände und ausseife .Poliük 
erfuhren eine,. Ächarfe Kritik; namentlich .die preussisphr 
liefl.än!d.|s,chqn Stäche, Danpig und Riga, welche der ^^ 
geraonie .und HandpJspoiitilc Lübecks von jehejr ,am fei^d**. 
Ii(fl^slen,war^|:\,,lie3§en harte W^x^ fallen ;. ihnen schloaseA 
siph. Köln und. Brenien.an. . Die begonnene Fßhde na^Ur 
ten. ;die Danziger einen „geschwinden und ,muth.\villigea 
Krjeg/;, fordejrten,, wenn Lübeck. üWhanpl je wieder, 
auf ihren Beistand Anspruch niachen wolle < ein vöHigei^* 
Aufgeb.en; deu allen , Grundsätze , selbst m Kriegszeiten 
frieiCi Fahrt. durch Sund und Beit für .alle Neutralen, seieo, 
si^^ Bundesgjieder oder niclu, und {Unverletziichkeit für- 
di.^. Gewässer jeder neutrajeu ^lad,t. Köln mneiote: ;.„§8i 
w^r.e. . .besser g!^ we.sen , , den ganzen Tanz nachzulassen ; 
mal) b^tt^ all^^.PjrWitegfQii: so ga,nz j.ämni^i;lich,iii..eine 
Wagschaale nicht hängen und diesen betrübten Krieg 
ohne alle Rücki^rc^che nicht anfangen sollen; dazu habe 
es bei kaiserlicher Majestät und andern hojhen Potentaten 
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^"^^^ Wunderlichen Verstand, sich um so hohe Dinge 

tu ^ekftmmem , Könige zu soizen und zu entsetzen.^ 

l*W^eo diese Städle — und jede halte Anhängerinaen -r- 

sich durch Interesse und Kleinniutli zu weit hinreissen, 

90 tadelte dagegen Braunschweig , von einer richtigen 

Erkenntniss der Verhältnisse geleitet, überzeugt, dass 

die Glanzperiode der Hanse vorbei sei, LübecliS starres 

Festhalten an den allen Traditionen , seine extreqfien 

Pläne in würdiger und freundlicher Weise: „man müsse 

deir Zeit etwas nachgeben; jetzt wäre eine andere Welt 

als vor hundert Jahren; die Welt wolle sich auch nicht 

regieren lassen nach den Leuten, sondern diese m^issten 

regieren n^ch der Welt; die Füisten würden mächtig; 

mfia habe mit grossen Königen zu thun und könne di^ 

Privilegien nicht mehr in dem Maasse erlangen, wie man 

es gern hätte/^ Allgemein forderten die Städte, dass 

halfetk Vrieden suche, die angebotne Vermittlung an- 

Debm^;... Hülfe leisten und darum nahrungslos sitzen 

wallte Kiemand« In den Antworten der Lübecker spiegelt 

sich noch mehrmals die Erinnerung der alten. Grösse ab; 

Danzigs Forderungen wiesen sie entschieden zurück, er- 

ifi»erten daran, dass die wendischen Städte allein die 

zur .Erhaltung der Privilegien nölhigen Lasten tragen 

aiflssten;.:den Anspielungen des Kölnischen Bürgermei-i 

sterSi gegenüber suchten sie freilich anfangs den beaji* 

sprMchten Einfluss auf die dänische Königswahl mit dein 

gemeinsamen Interesse zwischen ihrer Stadt und dem 

b^achbarten Königreiche zu bescliönigen ; aber weiter 

gedrängt gaben sie die stolze Erklärung: „das sei ein 

altes Rech^, und wenn ihnen etwas vorzuwerfen, so sei 

es mir, dass sie den Königen von Dänemark und Schyi^er 

den unverdient in den SaUel geholfen und sie gross ge- 

oaadit; das w^rde jetzt übel gelohnt/' Im Allgemeinen 

jcfdQOb . ha| Lübeck dem Andrängen der Verwandten nicht/ 

widerstanden; es erklärte sich zum Frieden bereit, aber 

nur zu einem würdigen ; „ein schändlicher" — d^. er- 
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kannie life Mehrzahl an — „iferdc den Bindfesgenöfösön 
sämmtU^ sehin^pllfch sein/' Demgemtss vet^uirtileffi did 
Sendboten mehrer Städte zu Oldesloe; 25:— ^30: JuJi , iittd 
zu Rcinfeld, 1. — 3. Aug., bei Cferistiart III. eIl verfiMttelri; 
ftber defe Einzige, worauf Lübeck hartnä<$kig bestand; 
dassf sämmtlichei Verbündete, näimenUtch auch die -dänii 
scheti Städte zn den Verhandlungen zugeladfiren ifvnikJeti, 
siehlug dieser ebenso entschieden ab, ütid dte Bemübun-^ 
gen der Vermittler blieben ohne Erfolg.*) ' ■ 

' Aber ein andrer Vorgang auf demselben Hanseta^ ^^ai' 
die beölö Vorbereitung für den Frieden;' die Veiisämteel- 
ten drangen nämHch darauf, dass deraf ^^öri LüblEidF 
am lÖ: Juli 1535 erlassenen Mandat ' des^ 'kfiüserllöheo 
Kammei-gerichts , >velches? die Abstellung aJlelr fJeüei* 
gen forderte, nachgelebt v^erde. Lübeck erklätte'^sicll 
dazu bereu; nur das Weirk der Beformatiö'n "waftd aüf- 
röbht erftällen; aber Wüllenwever urid sein6? Getib^örf 
rtusisten zurücktreten ^ die frühere VerTässüttg* ward» Wte*' 
dier hergestelt. Der alte Rath, welcher minm6ht-^cJ 
Zügel der Regierung wiedet in die Hand nahm, Verfol^i^ 
eine wesentlich andre Politik; zv^ar hat »nia«' wöM dilö 
Bedeutung und den Werth der Pläne WullenwöVets Älcfcf 
Vfetk-annt; aber man konnte kfeine Freude da'rftri hkb^; 
die^'üntetnöhrhungen des Gegners forlzusfetzen;-uHd weM 
man wirklich noch eine Flotte ausschickte, so war e^ 
schwerlich ernstlich gemeint. Inf Wahrheit dadltö man 
nur daran d^' „aufrühi^erisclien muthwilligen Fehde,^ vt>tf 
der ja doch kein Erfolg- mehr zu hoffen war, ein Ettde 
zu machen und mit möglifchst geringem Nacfetheil deiiFifife-r 
den herzustellen. ^ Dehn man vermöchte äicH hrcht iW 
vejrhöhfön , dass die Umgestaitung^ der nordischen Ver- 
Irältnisse', welche Wüllenwever mit dem Schwört hatte 
hindern wollen, sich wahrend des unglücklicften Ki^er^sf 
vollBogen habe, dass die skandinavische Herrscher, 
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bisher Könige durch Lübeck, jetzt durch ihre Siege 
Könige trotis Lübeck, on dossen Stelle Beherrscher der 
Ostsee seien, dass nui« ihnen daher die Rückkehr untefe! 
das alte Monopol nicht vorschreiben könne. So galt es 
wenigstens di(B Privilegien zu reUen, dtniit die deutschen 
Städte künftig, >venn nicht mehr die einzige, doch die 
meist begihistigle handeltreibende Nation in den drei not-* 
dischen Reichen seien. 

in Mnemark und Norwegen ist dos gelungen. Im 
Hamburger Frieden, 14. Febr. 1536, be^Ultigle Christian III., 
den> nuin ai« König anerkannte, denL(U>eckem Und ihren 
Verwandten sämmtliche Privilegien , ■welche sie von den 
Königen Hans, Christian 11. und Friodrithl. - erhalten, 
and versprach, sie bei allen Freiheiten und hergebrach- 
ten Gewohnheiten in Dänemark und Norwegen mit HaQd<i-< 
thirung, Nahrung, Segeflation und Kaufhandlung bleiben 
;ni lassen, zu handhaben, schützen und schirmen, alle 
Be8<5hVverden abzustellen, nmnentlich die rüdesichtlich 
des schoonischen Vittenlagers ; dagegen sollten jedoch 
auch alle Unterthanen des Königö bei ihren Freiheilen 
rnid Gewohnheiten in den Hansestädten verbleiben und 
!9ichts dawider geschehen. Die Kosten des -Kriegs Wür- 
den gegenseitig compensitt; doch bewilligteOhrisdan deri' 
Lübeckern zur Eritscbädigung für die seihend Vater ge*" 
leistete Hülfe während der norwegischen Expedition' 
Christians If. die Insel Bornholm ausser den 'fünfzig Jah- 
ren des Segeberger Recesses (5. Aug. 1526) noch auf 
weitere fünfzig Jahre: Beiderseits wurden alle Bundes- 
genossen in den Frieden eingeschlossen, auch Griif'Ghri-« 
stoph und Herzog Albrecht; doch fails sie denselben nicht 
annähmen, versprach- Lübeck sie ihrem Schicksal ztr 
überlassen. Endlich ward den Städten Stralsund, Wismar 
und Rostock eine Frist von sechs Wochen gewährt,, um 
die Ratification ihrer Landesherren einzuholen ;< aber nur 
Stralsund hat in der bestimmten Zeit ^inen Beitritt zum 
Vertrag angezeigt, 3. März ; Rostock und Wismar sög^rten 
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aus Rücksicht auf Herzog AJbrecht und müssiön ddfur 
spater ihre Aufnahme in den Frieden; .die. Erhallalig 
ihrer Privilegien mit 20000^ erkaufen. ^) 

Yiel ungünstiger gestalteten sich die YerhSUtnisse zu 
Schweden. > Der Lübecker Rath halte freilich in seinen 
ersten Unterbandlungen mit Christian HL ausdrücklich als 
Friedensbedingung aufgestellt, derselbe solle- den «schwe^ 
dischen König zur Wiederherstellung der ali^i» Privilegien 
vermögen, 31. Juli 1533;*^) auch nachher* ward darauf 
gedrungen; aber Christian ysai nicht daraul eingegangedj 
und im Hamburger Frieden wurde nur bestitnrat, dass 
Gustav Wasa vor nächsten Michaelis an einer Handels* 
Stätte ausser Schweden, Schoonen und Norwegen dei 
Lübeckern* 'Wegen ihrer Ansprüche luid ForderungeBi 
diese wiederum ihm wegen der seinigen zu Recht stehea 
und der dänische König Schiedsrichter seia; auch fällst 
Gustav seinen Schiedsspruch ablehne, demselben weiter 
keine Hülfe gewähren solle. Obwohl nun dieser Artikel 
den . Rechten Schwedens Nichts vergab, so war doch 
König Gustav sehr entrüstet, dass sein Schwager von 
Dänemark den Verträgen zuwider ohne seine Theilnahme 
mit Lübeck Frieden geschlossen habe, ui^ liess gegen' 
die dänischen Gesandten ^ welche ihm Kunde davon 
brachten, 29. Mai 1536, harte Worte fallen j dennoch er- 
klärte er sich endlich zu der Verhandlung bereit, da er 
an seinem Recht keinen Zweifei habe. Demzufolge ward 
am 30. Mai der Handelsverkehr zwischen den Ostsee- 
städten und Schweden wieder freigegeben ; aber die 
HanliäisChen sollten jetzt allen Fremden gleichgestellt sein 
uiid nach der neuen Zollordnung voit allen eingeführten 
Waai^eu/; die verkauft würden, ausser von Hopfen und 



*> ' „Abfiruck der da« Recht von Lübeck ' ii^d Haiubiii^ auf- zMl- 
i! freien: Tcansitrerkcilir betrefitendestf LTrkunden/' S;:B6r^9ä. . 
Hvitfeld:l438. . Waitz^ Schl.-H. Goich. ir„ ?43, 
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Salz, -5 pCt ZoH bezahlen. Auf eine weitere Fürbitte 
Christiane IIL , Roeskilde 16. Jiuii, wurden, da Lflbeck 
Gleichem that, auch die gefangenen deutschen 'Kanfleute 
mit ihren <}ütem und SdiifTen auf frei^h Fuss gestellt, 
-15. luli; nur die ausstehenden Schuldfordemngen der 
Lübecker, welche Gustav beim Aufbruch' des Haders 
zum Besten der Krone eingezogen, sind auch trotz spä^ 
terer Bitten 'nie wieder zurückgezahlt. *) 

Dagegten- kam- die völlige Beilegung der Streitigkelten 
nicht so schnell zu Stande; freilich crscbietten im No^ 
vember vor König Christian zu Kopenhagen ' schwedische 
Gesandte und von Lübeck der Secretär des RaUis, Lam- 
bert Becker; aber der letztere 'halte keine genügende 
VoUntiad^ -und entschuldigte dos damit: „der Termin sei 
allzil kurz gewesen , als dass seine Herren mit den Bun^^ 
<le8genos^en ■ «hätten berathen können^; 'auch habe man 
niekt gewusst, ob überhaupt schwedische Gesandte, viel 
weniger, dass sfe mit Vollmacht erscheinen würdenl" 
So gelang es/ Ohrisllan HI. nur einäfl voriäuftgeh Siillsland 
bis- Höchsten Johannis zu Stande zu bringen , wahrend 
welcher Zeit ^in fheil des andern Gebiet frei solle besu- 
chen dürfen, doch auf keine Privilegien noch altfe Frei- 
heiten, sondern als frfemde «iusländische Kauflfeüle. Dazu 
wird dem schwedischen König Frist bis nächsten Fast- 
nacht gewährt zu ^der Erklärung, ob er überhaupt einen 
andern Tag bewilligen wolle }^ verweigere er denselben, 
96 möge Jedermann sfbh halleh nach Belieben,' 25; NoV: 
1536. Gustav Wasa ging auf den' Vorschlag • sdries 
Schwagers ein; obwohl er von der vorigen Verhandlung 
Nichts als „vergebne Mühe, Kost und Zehtung** gfehabt 
habe und es ihm „fa^ beschwerlich sei;' dermaassen'*^ 
ganz unbilliger Wefise von den -Lübischen umh^etHeben 
zu werden," versprach er doch eine' neue Tagfahrt' 'tfö 
beschicken ; damit aber diese nicht auch fruchtlos ' tib^ 

*) StJewioiÄn *, Bä--56. TVgel II, 7d^8Ö. "Dalin Iff, l{ 2S6. 
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gehe, ^ver)«*fie , er, dafis Lübeck ^Me Besebweideti 
sfeturifUick dem dänischen König, ^tieser ihm äfaerisiendei 
Wadfitena 3. Febr. 1537. Als ChrietiaB diese Forderuiig 
dem Lübecker Rath mluheilte, Gottorp 18. Febr., antwor* 
tete derselbe' ablebaeod: „zwar scheue aian m der Sach^ 
dasolicht nicht und .könne wohl leiden, daas sie ta öea 
Tag konunei; aber schriftliche Yerbandlimg sei beschwer» 
lieh, und wenn nrfän wirklich des Friedens halber darin 
willige.,. 80 müsse wenigstens Parität Statt 'finden,* 'liuch 
die< sehwedisehen Klagen dem Rath vOrbek* übergebeo 
werden." Auf die neue Tagefahrt dagiegen gin^ maa 
fiteüft^g ein; bat nur den dänischen Kdi^ eine ertcägliebe 
tttid nicht unbeqliente Malstatt zu bestimmen, '22l ¥M 
Demgemäss wuärdeh am 24. Juni 1537 zu .Kef^eikhUB^ 
die neuen . Uni^rhandlungea eiöffüti; *^> Gustav iW^Ht 
blatte ddusu Y$er Reichsrätke abgefertigt;' Vdn .Lübeek.%a«> 
leiir de]?'.BürgeFnleiater Gert von Höveln, der Rathmfeuli 
Glaus Bardiewick und : der . geci^etair Becker ersehienen^; 
als Recht$beistAnid begleitete sie Melchior Kling, L U. Dr. 
Ob .^choti vorher' oder er-st dort — genug, mää einigle 
sich, die Verhandlungen halb niLündiichi.ihaib'SGhrifttich 
ZU-. führen, indem jed^ Parthei ihre Beschwerden uttd 
Aiit^orben- di^m. iVermitUer,^ König Ohcistian,. erst vorlaa, 
dann] übersreichte.; viejteioht woltte maa (dadurch aUvu 
grosser .Lßb^haftiglceiü vorbeugen; doch' hat, es auek in 
den::SchriflS|tücken. nicbt an Derbbeilen: gefehlt ?^): Nft^ 
türlich haa4eite es sich .haupjtsäcblicli. um die soh^edi*^ 
sehe, Schild ju^d die alten Privilegien. /.Was den ersiern 
Punkt anbetrifit, so forderte Lübeck/ die von der genlei«- 
^ej(> . gfchiild «voci> restirenden 3764r^v.. ausserdem: 8689. |^ 
U^t den A^ftrschreibung vom 17. März 15!29l, «•> Eigau 
füT: ! d^n. Sicbsuien, . aus- Gusta^vs. achleehier ' Münüe> u; s;. w. ; 
^Xch,.Geid&>rderungen aus alter Zeit wurden i wieder in 
A?iregung .gebracht, Schwedi^chersieitsi.gidg man dtoauf 
nicht ein; wolle Lübeck von den alten Schulden anfan- 
gOQ^ I^e^s Qßij.ao könne man ebensowohl Erstattung' der 
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Kxjegsfcosten beg^lunen. Pa^u bot man jeUt,, i^ie auch 
irfllior und sp&iery Alles gethan, itm diese Verhältnisse 
miSgliAhst zu verwirren; bald hiess es, ()er K^nig Gustav 
babe sc}hao 8800||L.zu viel bezahlt ujod das leider erst: 
z;^ spat ferperkt; -wenn der Lübecker Rath davoa Ni^bta 
wia$<)» SQ. müsse der »,arge Bösewicht'' Herman Israeli 
cUe^fi. Summe unterschlagen haben; bald «o^hte man. 
d^H^^lbe. fiq. beweisen,, indem man die 1526 voa (»iistavt 
Wosßi vorgenonvi^eae Revision der Rechnung und SCrei- 
chiing von 14)600^ oder auch die schwedische Taxation: 
der nach.tiübeck gelieferten Waaren, welche im Ganzen 
119101^ hob^r stieg als die Löbeckisohe, als beidersei- 
tige avejrkfumt darsteMte. Genug, so eifrig die Rathssend-i 
bQtlHi lür d;as Geldinteresse ihrer Stadt und Mitbürger 
sU^en, obwohl sie sogar zu einer nochmaligen Unterr 
SB^bAng. der Bechnungen sich erboten r so .blieben, doch 
ihüf.^^^mühuAgen vergebens^ Ebenso erfolglos wajren 
dje-H^nterbaudlungen über die Wiederherstellung der han-^ 
sj^ffhen/ Qa^delsfreiheilen. Lübeck behauptete , das Pri;- 
viil^gium von 1523 könne nicht, wie etwa andre, unter 
dem iVoFwapd der Undankbark eüj .widerrufen werden ; = 
dwn eis Srci kein; (reiwilliges Geschenk aus -Gnade, son-^ 
dem 'Cin ^pmvilegium remuneratorium , zur Verglelchung 
(^ eine ,Woblthat gegeben." Das bestritten die Schwe- 
den; von einer Wohllhat könne keine Rede sein, denvi 
die gegen Christian. II. geleistete Hülfe sei mehr! Zu eig- 
n^iw als za ihreß Reiches Vortheii geschehen;, das Pri^ 
vilegii^m sei daher „ex vera libertate, aus wahrer Frel*- 
heit^' vediehen, womit freilich schiecht stimmte; dass.sie 
ein .and/er Mal .behaupteten, es sei v.on den- Rathssendi- 
boten Bomhower und Plönnies duceh Drohungen erzwurn 
gen. GjQu^g,, sie yindicirten ihrem Herrn das Recht desi, 
Widienrufs und erklärten, Lübeck habe zu einem solchen, 
genitgcndeu Grund gegeben,: indem es des Könige Buttet 
angßbs^n» gegea denselben ächmähjschviften. ^lasseh^: 
Prjäti&wte^teA . aufgestellt :und s^tgur- die ; Wttffiin geffiltttl 
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habe. Vergebens ' etwiderfen die Lübeeker ;' i^Hs ' Alle^ 
habe nicbt der ordenfhche Rath gethan, sorid^ „etliche 
die sich au%eselzl"; und wei^n auch einige V!er ördetit-- 
liehen* Herren in jener Zeit mit zu Rath^ gesessen, ^ 
seien 'sie doch' „ihrer Sliiiim nicht mächtiger gewesen 
als Polen (Polandl) seines Schwerfes, denn die auflrüh-^ 
rischen' und eatiFinischen Rath»herren h&ltöll ''^€ ihres' 
Gefallens gesetzt und entsetzt;** man möge daher nfcW 
die Unschuldigen für die Schufdigeh teldeii lassen. Dte6^ 
Entschuldigung wiesen die Schweden züi^öck;' was im 
Innern Lübecks geschehen, gehe daä Ausland I<i[idht£i an; 
man könne sich nur an die ganze Stadt halten, nieUi ab 
Einzelne. Aber hätten auch di<^ Hän*del der letzten Jaluv 
nicht Statt gefunden, so sei doch das PrivüegltfAi biß- 
fällig, weil mit dem Wohl des Reichs unverträglich, des- 
sen Handel und Wandel, Städte und' Kaufiiute dabei zu 
Grunde gehen müssten; während Lübeck sich bereichert} 
denn bei dem Ausschluss aller andern Fremden ;,hätteft 
die Schweden ihrer Waaren nicht' anders- quitt werden 
können, als wenn sie dieselben den Haiisischen ' nabh 
ihrem Gefallen gegeben. Ja, wenn keine andre* Verlet- 
zung wäle, denn allein dass Surid und BeH dem Reiche 
verschlossen,** damit jeder Aclivhandel unmöglich gemacht 
sei, „so wäre das zur Vernichtung des PHviFegs mehif: 
denn* genug." • 

Nachdem die Unterhandlungen in ' dieser Weise mehre 
Wochen fortgedauert hatten , gelang es dem König Chri- 
stian am 28. Aug. 1537,' einen* Vertrag tu Staride zu- 
bringen. Lübeck musste sich zu grossen Cotidi^^siohen '■ 
herbeilassen; es versprach alle ' Geldfordermfig^rt jedei* 
Art fallen zu lassen, alle darauf bezöglichenr Schuldbriefe 
und Verschreibungen so wie auch alle aKen Privilegien 
auszuliefern , gab seinen Widerspruch gegen ' die sehwe- 
disehe Segellation durch Sund und Belt, gegen den Han- 
delsverkehr und die Niederlassung Fremder in Sebwe- 
deni ' aufi Dafür ' vei^ichteten auch die SehNtvedern • aM alle 
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Anfordeorungeii wegen Ii^urien und Schulden, . verspra-y 
chen, das$ Lübeeks hausgesessene Bärger, ihre Diener 
und Befehlshaber zollfrei und sicher in Schweden aus<- 
und einfahren» nicht zum Verkauf gezwungen werden, 
vx>ni Strandrecht und bei Todesfällen von der ConAsca^ 
tion des Nachlasses exinmt sein sollten; doch müssteji 
alle eingeführten Güter bei Verlust derselben durch Cerr 
tJficate als Lübeckisches Eigenlhum beglaubigt werden^ 
dürften auch nicht länger als sechs Wochen in Schwe^ 
den lagern. Bis zum 21. Dec. ward beiden Theilen Yii^U 
gegeben, diesen Frieden anzunehmen oder zu verwer-^ 
fen; im letztern Fall sollte jedocli ein fünQähriger Stili-j 
stand eintreten, während dessen König Christian noch-*. 
mals eine Vermittlung versuchen und beiden Theilen der 
gegenseitige Besuch , aber ohne Privilegien , erlaubt sei» 
soBe^ Jedoch ist beiderseits während des bestimmtem 
Termins die Ratification geschehen; Lübeck vollzog die«, 
selbe am 21. Nov., lieferte auch die Origioalien. meiner 
Privilegien und Schuldverschreibungen aus; dQCb^.hat 
man nicht viersäumt, davon Abschriften zu nehmen und 
durch den Notarius Imp. publ. Arnold Volckmar beglau-i 
bigen zu lassen. Gustav Wasa endlich ratißcirte w Stßr 
geborg, 27. Nov. 1537, wie er erklärtet bloss aus Liebe 
zum Frieden und seinem Schwager von Dänemark zu 
Gefallen, obwohl es ihm. sonst beschwerlich sei. *^) ■..,. 
So waren die Handelsfreiheiten. Lübecks in Schwedei^ 
wieder auf das Maass des 13. und 14. JaMunderts zur 
rückgeführt; nocli ungünstiger aber waren die andern 
Hansestädte gestellt, indem ihnen nicht einmal die den 
Lübeckern bewilligte Zolifreiheil zu Gute kam. Natürlich 
beruhigte man sich nicht dabei, sondern wartete nur a,u5 
eine Gelegenheit, um durch neue Unterhandlungen bes- 
sere Bedingungen zu erlangen. Eine solche schien, sich 
zu bieten, als im Frühjahr 1539 der Kanzler dc?s Königs; 
Gustav, Conrad von Pyhy, durch Lübeck ksgn; ihm upd 
selbst seinem Diener, Volten von Lüttich, st^lite^ der Bath 
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Yor, „wie die Stadt doch so ganz ttnsehiild% an dem 
letzten Kriege tüid dem Reich Schweden augetban sei, 
nnd wie mir zwei oder drei Personen diese bösen Hfin» 
de) angefangen hätten ; das ■ wolle man auch dem König 
wohl klar machen, wenn er nur Gehör geben woUe.'^ 
Auf den Bericht seines Kanzlers ^^) erklärte sich CKistav 
Wasa in der That zu neuen Unierhandlungea bereit, 
wozu wohl die drohende Stellung, welche Kui' V. und 
sein Prätendent, Pfalzgraf Friedrich, noch imni^ gegen 
den Norden einnahmen, am meisten beitrug, und über- 
sandte dem Lübecker Rath einen Geleitsbrief, 19. luoL 
Demgemäss ward der Rathssecretair, Mag. Sebasliiui Er* 
sam, nach Stockholm abgeordnet und angewiesen, wi 
die Bezahlung der Schtilden zu dringen, ausserdem d«i 
König zu bitten, er möge den Lübeckern, Danzigem und 
ihren Verwandten die alten Privilegien wiedergeben oder 
dieselben doch wedigstens bis zu einer weitem Zusani'» 
menkunfl gelten lassen; „das werde königlicher Würde 
zu löblichem Ruhm, ihrem Reich und Unterthanen ea 
grosser Wohlflahrt gereichen."^ Sei davon Nichts £u Ht* 
langen, so sollte der Gesandtie die Sache aurückträge«, 
aber sich durchaus auf keine Concessionen einlassen. ^^ 
Mtt dieser Instruction, 11. Aug., reiste Eüsam von 
Lübeck ab und kam Mitte Sept. in Stockholm an, wo 
sogleich ein Ausschuss des Reichsraths niedergesetül 
ward, um sein Begehren zu hören. Am 19. Sept. wur- 
den die Verhandlungen eröffnet, und der Gesandte be^ 
gann (nachdem- er vor Allem gebeten, man möge eis 
nicht übel nehmen, dass keine stattlichere Legation er- 
schienen) sogleich die alte Entischuldigung zu wieder«^ 
holen, „wie die aus Schickung des Allmächtigen her- 
geflossene gemeine Empörung und Aufruhr des Pöbete, 
welche den ehrlichen Einwohnern und Rathspersonen 
herzlich leid gewesen, an allen Irrungen zwischen Lü- 
beck und Schweden Schuld sei*, und wiö der nunmehr 
Toh Neuem eingesetzte alte Rath <ien König und hoch^ 
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KWichea Krie^fürsten Giustav bilie, ihn das nioht eaW* 
gelten zu lassen , was jene Frevler verbrochen.^ Doch 
der Brfolg dieses Ansuchens war diesmal nicht besser. 
als vor zwei Jahren zu Kopenhagen; die Schweden er- 
widerten: ^w&s man mit dem Schwerte säe, heisse es 
im Worte Gottes, das müsse man mit dem Schwerte gern 
oder ungern ernten; weder nach Vernunft noch nach 
kaiserlichem Recht könne dem König zugemuthet wer^ 
den, eine ganze Stadt mil der Unschuld einzelner Perso« 
nen zu entschuldigen; doch sei derselbe fiidit abgeneigt, 
sieh mit Lübeck auf friedliehe Weise zu vergleichen, 
wenn diese Stadt billige Vorschläge maohe.^ Als aber 
iNtn Ersam von der alten Schuld anfing, da bekam tt 
eine heftige Antwort: „von solchen losen Ränken und 
•ZeMungen thue er am besten zu schweigen ; König Qu* 
sla^ sei keiner Schuld geständig und wolle keineswegs 
davon reden hören, könne mit demselben Reeht Abtrag' 
seiher Injurien, Schäden und Kriegskosten fordern. Man' 
merke wohl, dass Lübeck keine wahre Freundschaft,^ 
sondern allein den eignen Nutzen suehe , dass der Ge-» 
sandte nur gekommen sei, um zu hören, was in der 
Küche wäre; aber der König sei durch Sehadeh ^e^ 
witsigt, wie das gebrannte Kind, weichies Feu^r schere. ^' 
Nicht besser ging es Ersam, als er vorstellte^ der beste 
Weg zu einem ewigen Frieden sei die Widderbersteltung^ 
der alten Prinlegien för die ganze Hanse. Die Frage,' 
ob er denn von allen Oi^eestädten' bevollmächtigt sei, 
fertigte er freilich, ohne sich irre machen zu lassen, mit 
derErkiärimg ab: „seine Herren von Lübeck, des Haup* 
tes der Hanse, würden ihm Nichts auftragen, wozu sie 
nicht der Zustimmung der Bundesgenossen gewiss seien ;^- 
aber die Schweden wurden doch nicht un) eine Antwöiü 
^elrle^efi. Wieder hiess es: „man verstehe wohl; was 
die iübeeker suchten^, nämlich dass sie selbst eigene 
nälAig^ Könige und Regenten in Schweden sein woUteny 
datti sie: auch, was zu ¥erwundern, obwoU Vmrmxniim 
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des Kaisers,' nach dem Verderben von. dessen UatertbfBU 
nen^: naoh dem -Ausschlags • der Holländer trachteten; 
aber man gestehe ihnen kein Rechl zu solchen Förden 
rang:en zii;> nicht nur die Pnvileg:iefi4 M-eiche^ riohtiger 
Finanzereii heissen sollten, sondern Leib, Ehr, Gut und 
ganze 'StadAi^habe «Lübeck verbrochen. *^) ÜberhrAupt 
TToile K^wg G«8tav in Zukunil Niemand in seinem Reiche 
vor Andern bevorzugen oder befreien, sondern das Laiui 
eineni'iJeden' offen halten, darin zu handeln, den HoUäo- 
dern .wie den Brabantern; anders vermüthe; er sich Un- 
guni^i : Von kaiserlicher Majiestät und < andern Potentateb.^ 
Naitthdetn der Lübeckisohe Gesandte bereits durch die 
Beicfas]:äthe und königliche (Botschaften solchen Bescheid 
erhalten^ geNväiurte ihm: endlich Gustav W-asa am 1. Q(i 
die )]ang" erbetene Audienz und hielt ihm bei der^ Gele^. 
genheit eine lange Rede, in welcher die Wiederberstel« 
lung ' der i ait^U' Privilegien •■ > entschieden, abgelehnt wurde. 
GulAav setzte auseinander, „wie seine Vorfahren^. ^Köoige 
uiui'GtibemaitoFen^ bei 'den vielleicht durch Gottes Strafe 
verhängten Bedräi^gnissen des Reichs gezwungen gewe^ 
aeti seien, dem deutschen 'Kaufmann (und neben dieisem 
dem Klenis> allci' Forderungen zu beWilligem^ timinttf 
nicht wie Milohkältet zur Metzge geopfert und geschlacb*' 
tet zu werden;.: so sei Schweden .lange Zeit; gleich .den 
Kindern: Israel • Jedermanns iRaüb gewesen. Bei ihm 
habe: man: dasselbe versucht; gleich nach seiner :Erhe^ 
bjong habe Lübeck auf ihn gelauert,, wie Leu und Parder 
9tif< diea Raub; i. aber. •; das " sei Gottlob missluiigen ; > . wie 
de^' hDiMge Moses : die Kinder Israel ausf ihrem- Gelfäng-*^ 
Qjjss lins gelobte: luand geführt, so habe er duorbh Gattes 
Gnade sein Reich aus dem« blutgierigen -Rächen der 
Feinde/ und Tyrannen mit ^em Schwert gerissen und in 
W:ohlfaihrt. und: Frieden seiiglich eingeisetzt Nimnaermtsbr 
werde« er. es also vor' Gott .und Men^^en verantwirteit 
können^ .wenn; er dsis^Wohi seines 'Reiches öhhi^ Zwang 
uüdüNotb^uisi blosser Verzagtheit iwiederum. dem 
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nutz der Lübecker aufopfere und diesen ihStHchen Frie-» 
debrechem and Frevlern die verwirkten' Privilegien aufs 
Neue einfriluhie. Auch versehe er Sich • tf östlich' 2U d^rt 
jetzigen Herren von Lübeck, die ja Ihren' Angabelfi näcM 
so wohl gesinnt gegen ihn seien , sie wördön als ChHst- 
Jiehende und gotlesfiii^chtige Religionsgenossen um Ihresl 
eigennützigen Vortheils willen sein und des Reiches Ver- 
derben nicht aijso genau suchen ,• söttdern dem Gebote 
Gottes gemäss billige Vorschläge machen; die beiden 
Theilen erträglich seien.** 

Obwohl Ersam nach diesen Vorgängen nicht* mehr ain 

» 

der Erfolglosigkeit seiner Sendung zweffeln konnte, 'letzte 
et doch seine Bemühungen' fort, bis' denselben eih Ende 
gemacht ward durch die bestimmte Erklärung: * „König 
Gustav sei nicht abgeneigt, die Stadt Lübeck' äiifs Neüei 
mit Privilegien, welche seihen Regalien nicht zuwidör 
wären, zu begnadigen; aber von den alten düi-Pfe keine 
Rede mehr siin; ohne das solle die Stadt ' auch hlch^ 
den geringsten Buchstaben erlangen." Ate uuhmehr der 
Gesandte um schriftliche Mittheilung der" In Aussicht ge- 
steinen Artikel ansuchte, erhielt er nach Vierzehntägigem 
Warten einen abschlägigen Bescheid, weil er keinel Voll- 
macht habe, die alten Privilegien aufzugeben,' 'und hian 
darüber durchaus bestimmte Antwort hören müj^se , " ehe! 
von dem neuen Entwurf die Rede seiii könne. ' A'tich' 
den Vorschlag, eine neue Tagefahrt näCh Lübefck ddfer 
sonst auf deutscher Seite anzuberaumen , lehnten di'e 
Schweden ab; das sei zu weit, hiess es, Süderköpih^, 
Abo, allenfalls Kalmar seien passendere Mälstätten. Ehd- 
Hch ward Ersam, da bei seinen beschränkten Instruc- 
tionen kein Abfechluss möglich sei'-imd mäh'lhil aücK 
nicht den Winter über aufhalten wolle, am 26. Oct' VAYii 
Reichsrath vorabschitedet. ^ O ' Zwar" beabsichtigte man 
dabei Seh wedischerseitö "keineswegs, diei^ünterhattdlün- 
gen völlig abzubrechen; vielmehr wies König Gustav, 
Upsala 29. Oct, den Balthasar Funck ah| zur FöKäetiSiüig 
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danselben den städtischen Gesandten i« seine Ueimeib 
SU begleiten ; aber zugleich benutzte der königliche Kanz«- 
li^Xi, Conrad von Pyhy, die Gelegenheit, um die {iübecker 
Bathsherren in einem Schreiben zu ermahnen: ^wenn 
es ihnen wirklich um einen Vergleich zu thun sei, so 
mochten sie sich künftig in ihren Forderungen massigen, 
den« auf die bisherigen werde Schweden nimmer ein- 
gebem; wenn dagegen von beiden Theilen wohlleidliche 
Süprde und gleiche Mittel gesucht würden, dann werde 
der Allmächtige den wahren Frieden gewiss einpflaBzea 
b^fen," Upsala 29. OcL 1539, »*) 

Weder diese Ermahnungen des schwedischen Kana- 
lers noch der Bericht £rsams' über den kläglichen Ver- 
lauf und Ausgang seiner Gesandtschaft haben eine us- 
mitt^bare Sinnesäaiderung beim Lübecker Rath bewidH; 
ipan konnte $ich noch nicht an den Gedanken gewöh- 
nen, dass das alte Monopol in Schweden vnwiederbring- 
Ueh verloren sei, und dachte noch einmal daran, dasselbe 
ipit dem Schwert wiederherzustellen. Demgemass frag*- 
ten die Lübecker auf einem wendischen Städtetag 1539 
a,n, ob sie für den Kriegsfall auf Hülfe von den Ver« 
^v^ndten rechnen könnten.; aber die Antworten bewiesen, 
d9ss wenig ^u hoffen sei. Einige Städte wollten 4ie 
Piiyilegien zuvor einsehn,, andre wissen, ob ihre Bücger 
(j^an TheU haben würden; Hamburg erklärte geradexu: 
„der König habe dieselben in der höchsten Noth zuge- 
standei;! und werde säe nicht halten.-' Vergebens erwi« 
derte Lübeck: ^auch vor 1523 habe man Freiheit^) in 
Schweden gehalrt, . und selbst diese achte Gustav niebt; 
6$^ hitbe man vergebens versucht;^' --^ katim im äas«- 
seii^ten Nothlall wollten die Vers^uaatEnelten Hötfe ver- 
sprechen. *) 

Somit selbst von dem engern Kreis der Bundesge^ 
nossien verla^se^ und im Gefühl der eignen Schw&ebe 
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gah Lübeck' seine krie^rischen Müiie, sein starres Fest- 
halten an den «i4en TraditiooieQ auf und suchte ma noch 
CSU rcMen was irgend möglich. Als die .neuen Unteiw 
handlangen, ^ber m^elche man' sich mil Balthasav FunCk 
4Uid brieflich mit König Gustav selbst geeleigt» am 17. Joii 
1541 zu Kalmar eröffnet wurden , da traiten die Lübeitki- 
scfaen Gesandten, der Syndious Dr. Johanil Rudel und 
d» Rathmänner Claus Barde wiek und HermanSohtiten ^'}, 
swar nochmals mit den alten Fordemmgen auf; aber es 
m^r nicht mehr Ernst damit; sie waren vielmehr in ih- 
ren Instructionen angewiesen, nöthlgenfafls rücksiohtlich 
der Schuld sich mit der Hälfte, dem dritten oder vierten 
Tbeil KU. begnügen, von den Privilegien die Artikel we* 
gen des AussohluBses der Fremden, des Verbots der 
Sittid* imd Bellfahrt fallen au lassen imd mir die- Zoll* 
frejheit für Lübeck um alter Dienste willen zu retten ; Ja 
selbst diese dutflen sie aufgeben, w^nn der Römg Ni^hiis 
-diBu^on wissen woNe oder die andern Hansestädte darüber 
eifersNiichög würden. Unter* diesen ÜRiständeil' war eine 
Einigung leichter möglich; zwar haben die sckwedisdieii 
Reiehsräthe den Gesandten mancherlei Schwierigikeiiten 
genmcht, ^^) auch die Verhandlungen in die Länge ge«- 
zogön;. jedoch endlich Hessen sie sich tberek fihdcofi, den 
Sendboten zur Ratification durch ihre Herren dnen Ent* 
"wurf neuer Privilegien mitzugeben, 27. Oöt; Aber welch 
ein Abstand gegen den grossen Freiheilsbrinf von 1523! 
ausdrücklich hiess es in diesen neuen Artikeln, sie wüir-r 
den nur ge^n Aufgabe aller) alten Ansprüche bewilhgl» 
seien „allein aus Gnaden zugelassen'' und sollten ;,könig<- 
licher Würden von Gott verliehene königliche Freiheiteh, 
Regalien und Rechte dadurch unj^äjudicist bleiben'^*; 
nicht minder scharf waar auch der Gegensatz zu früher 
in der Bestimmung ausgedrüchtr: bei kütiftigen -Streiög»-* 
keiten solle die Malstätte nicht mehr in Lübeck, sondern 
Züf Stockholm oder an andern Orten im schwedischen 
Reich sein. Der Inhalt des Privilegiums ei)ditch; war ge- 
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ring; zwar wurden Löbecks eingesessenen Bfirgem fireie 
:Ein- und Ausfuhr mit eignem Gut und die gewöhnlichen 
mindern Freiheiten zugestanden; aber nur in den vier 
Haupthäfen Stockholm, Kalmar, Suderköping und Abo 
sollten sie Handel treiben dürfen, und von der herkömm- 
lichen ZoUiVeiheit war keine Rede. 

In der That konnte man diese Zugestandnisse, welebe 
ja an Bedeutung noch hinter den Kopenhagener Stipula- 
tionen vom 28. Aug. 1537 zuriickblieben , kaum mehr 
ein Privilegium nennen ; es war eben nur ein nicht be- 
sonders günstiger Handelsvertrag. Es darf uns daher 
nicht Wunder nehmen, wenn der Lübecker Rath, trotz- 
dem dass er seinen Gesandten so nachgibige Instruc^ 
nen gegeben, nunmehr doch mit der Ratification a6g«rte, 
den König von Schweden ,^um gnädige Milderung etlicher 
«Punkte, welche der Stadt höchst beschwerlich," bat, Nov. 
1541, die Vermittlung Christians III. von Dänemark nach- 
suchte; aber Alles war vergebens; Gustav Wasa, ob- 
ivohl in diesen Jahlren ein Bauernaufstand , die Dacke- 
lehde, seinen Thron erschütterte, beharrte auf seinem 
Willen. Erst nach Mnf Jahren und zahlreichem Briefe 
Wechsel kam auf einer neuen Tagefahrt zu Kalmar, 
24. Juni 1546 II. ff., eine Einigung zu Stande, in welcher 
freilich die Streitigkeiten nicht beigelegt, aber doch ein 
zehnjähriger Friede und freundliche Commünioation mit 
einjähriger Kündigimgsfrist zwischen beiden Theilen ver- 
abredet wurde ; auch ward den Lübeckern die Freiheit 
des Verkehrs im ganzen Reich, die Zollfreiheit in den 
vier Haupthäfen zurückgegeben. Lübeck, des^ ewigen 
Haders mütJe, ratificirle diesen Vertrag am 28. Aug., 
König Gustav am 18. Oct. ; auch den übrigen wendischen 
Städten, Hamburg, Rostock, Wismar und Lüneburg ward 
Gleiches gewährt, 12. Aug. 1546,*) 
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Aber diese letzten Trümtner des grossen Freiheits* 
briefs von 1523 waren nicht von Bestand. Zwischen 
dem in jugendlicher Kraft aufblühenden Königreich und 
der alternden, an Macht und Wohlstand abnehmenden 
Stadt war keine innige Freundschaft möglich; denn die 
Lübecker konnten nicht vergessen , dass sie die neue 
schwedische Dynastie aus der Taufe gehoben , und es 
wurde ihnen daher doppelt schwer, sich vor derselben, 
als vor einer Gönnerin, zu beugen, den geringsten Theil 
deijenigen Freiheiten, weiche sie vormals als ein Recht 
besessen, als ein blosses widerrufliches Gnadengeschenk 
anzusehen, während Schweden, durch das Aufblühen 
eignen Activhandels und eigner Schifffahrt, durch die 
Handelsverträge mit den westlichen Nationen von der 
dfiwtschen Zufuhr unabhängig, im Besitz einer Kriegsflotte, 
welche die Oslseeherrschafl beanspnichle , gerade von 
den Hansestädten vorzugsweise Dankbarkeit und Demuth 
verlangte, an die alten Verhältnisse nicht einmal erinnert 
sein wollte. Unter diesen Umständen konnte es nicht 
fehlen, dass Lübeck bald durch trotzige Briefe, durch 
Malmungen an die alten Schulden ^^) und Privilegien 
dem König Gustav Anlass zu einem neuen Bruche gab; 
schon im April 1548 verbot er seinen Unterthanen bei 
Verlust von Leib und Gut allen Handel dahin , verfügte 
Beschlagnahme aller Schiffe und Güter dieser Stadt. 
Vergebens suchte Lübeck, der Unmöglichkeil seiner al- 
ten Zwangsmittel sich bewusst. Hülfe beim deutschen 
Kaiser, Anfang 1551 ; vergebens nahm es dänische und 
andre Vermittlung in Anspruch; zwar fanden wiederholte 
Verhandlungen Statt; aber gegen alle Klagen Lübecks 
wusste Gustav Wasa seinerseits ebenfalls zahlreiche Be- 
schwerden vorzubringen, und so lange er lebte, war 
auch nicht der geringste Theil der alten grossen Frei-^ 
heiten wiederzuerlangen. ^•) 

Nicht glücklicher war Lübeck bei Gustavs NachfoU 
gern» Erich XIV. zeigte sich freilich anfangs nicht ab^ 
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geneigt, die Städte aufs Neue mit Privilegiän, die er 
jedoch einseitig wollte abändern können, zu begnadigten; 
aber er verlangte dafür nicht nur voUe Gegenseitigkeit, 
sondern mehr als die Hanse je in Schweden gehabt, 
eine Faktorei in jeder Bundesstadi;. dies und noch viele 
andre lästige Bedingungen, an welche er sein Anefbieien 
knüpfte, machten es den Lübeckern unmöglich , ekh 
darauf einzulassen. Bald aber ging Erich noch weiter; 
im Bewusstsein seiner Macht zur See maasste er sidi 
an, die Fahrt nach Narwa zu verbieten, 25. April 1562, 
den ganzen Verkehr nüt Russland auf Reval, das inzwi- 
schen schwedisch geworden war, lenken zu wollen, lis» 
jedes Schiff, dass sich dem nicht fügte , durch sobo 
Kreuzer anhalten. Vergebens blieben die Bitten; tt 
Prolestationen der wendischen Städte gegen diese «iner«> 
hörte Verletzung eines ihrer wichtigsten Handeiszweige; 
nur mit Gewalt — das ward in kurzer Zeit Jedenb kte 
-^ war Erich zur Nachgibigkeit zu bewegen; jaber:}a 
richtiger Erkenntniss der Zeitverhältnisse und ihrer Ohn- 
macht scheuten sich die Städte v<^r kr iegerischefi Uotelr«< 
nehmungen und fügten sich schweigend. Lübedc '«lleii 
hat im Bunde mit Dänemark noch einmal — zum letzte« 
Mal — das Schwert gezogen und in siebenjährigem 
Kampfe, 1563 — 1570, die Freiheit der Ostsee nicht ö\mi 
Ehre, aber ohne Erfolg vertheidigt. Zwar erlangte e^ 
im Stettiner Frieden, 13. Dec. 1570, nicht ungünstige 
Bedingungen der Ostseefahrt, sogar Aussichten auf neue 
schwedische Privilegien; aber die daran geknüpften H^ff^ 
nungen zeigten sich bald als trügerisch; denn die schwe- 
dischen Könige beharrten bei der einmal eingeschlage- 
nen Politik und führten sie zum glücklichen Ende. Am 
Ausgang des 16. Jahrhunderts hatte dasselbe Reich, in^ 
welchem zu Anfang das hansische Monopol am festesten 
begründet schien, nicht nur jede Spur der alten Abhän» 
gigkeit verwischt, sondern auch die döutseben Slädte 
vom russischen Handel beinahe ganz aasgesc&lossen. 
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war die schwedische Krone Erbin der Hanse in der 
Oslseeherrschaft, Besitzerin ihrer meisten liefländischen 
Kolonien. *) 

Weder so schnei! noch so schroff haben sich die 
VerhalUiisse zu Dänemarli umgestaltet; aber das alte 
Monopol der Hanse war und blieb verloren, die fremde 
CrOQCHrrenz ward inamer zahlreicher, immer mehr gleich- 
gestellt Anfangs freilich hatten die Streitigkeiten zwi- 
seben Christian III. und Kaiser Karl V. einen mehqäh- 
ligen Ausschluss der Niederländer von Sund und Ostsee 
zur Folge; aber im Speierer Frieden, 23. Mai 1543, 
ward diesen die Herstellung der frühern Verträge und 
vdllig freier Verkehr zugestanden , was sie sich im aus- 
gedehntesten Maasse zu Nutzen machten. Dazu wandte 
sieh auch die erwachende Handelsthätigkeit der Englän- 
der um die Mitte des 16. Jahrhunderts der Ostsee, den 
4iMitschen und skandinavischen Küsten zu; mit einem 
Sifier und ein^r Zähigkeit, wie die Haose sie in ihrer 
Jij^^d. bewiesen, strebten die englischen Adventurierer, 
von ihrer Königin Elisabeth uniei-stützt, nach, dem Besitz 
einer Faktorei in einer deutschen Seestadt, und es gelang 
ihfieii bakl festen Fuss zu fassen, zuerst in Emden um 
15^3. Zwar Lübeck widersetzte sich dem mit nicht 
HODdcmi Eifer, rief die Verwandten, rief den Kaiser zum 
'Ginschreiten gegen die fremden Nebenbuhler auf; aber 
diese liessen sieh nicht irre machen, und wenn sie auch 
"vor den hansischen und kaiserlichen Mandaten von einer 
Stelle zur andern weichen mussten , so landen sich doch 
immer Städte, welche des eignen Vortheils halber bereit 
waren sie aufzunehmen. Freilich erst im Jahr 1611 
hifhei^ die Engländer eine bleibende privilegirie Residenz, 
und zwar in Hamburg, erhalien; aber sehon lange vorr 
her hauen sie einen nicht geringen Theil des Ostseever- 



*) Sartorius III, 166 u. flf. Wurm a. a. O. VI, 420. Burmeisters 
Beiträge 55. 
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kehrs in Händen, waren sie fleissige Besucher des skan- 
dinavischen Nordens und dort durch Verträge beg^uh* 
stigt. *) 

Während demnach die Hansestädte den Gross- Und 
Zwischenhandel nach Dänemark mit diesen Nebenbuhlern 
theilen mussten , ward ihnen ein andrer Zweig flirisr 
commercieJlen Thätigkeit ganz abgeschnitten. I>qS Ver- 
bot des Klein-, Land- oder Hausirhandels, welches' izuersi 
Christian II. in seiner ganzen Strenge aufgestellt, dAnn 
Friedrich I. in milderer Weise aufrecht erhalten, das end- 
lich in dem Unionsvertrag vom 2. Febr. 1534 allgemeine 
Gültigkeit und internationale Verbindlichkeit für alle drei 
nordischen Reiche erlangt hatte, ward von Chrisliatfffl 
gleichfalls erneuert; •O er selbst und noch mehr ^»&e 
Nachfolger haben dessen Beobachtung streng überwftcJit 
Aber was somit die Han^e veilor , das üel keineswegs, 
wie Christian II. gewollt, den Städten Dänemarks allein^n; 
vielmehr riss der dortige Adel , dessen Bedeutung' und 
Macht immer höher stieg, wohl den gröbsten Theil däv<m 
an sich. Die adligen Herren wurden jetzt nicht minder 
gefährliche und lästige Concurrenten d6s Bürgerstandes 
als es jemals die Hansischen geweseri; ihnen ^rdedet 
Handel mit dem fremden Kaufmann (ausdrücklich freilich 
erst in der Handfeste Friedrichs IL, 12. Aug. 1559; »bcr 
damals schon als ein herkömmliches Recht) erlaubt, und 
der Missbrauch j dass die Gutsbesitzer ihre Bauern zum 
Verkauf ihrer Produkte zwangen , um damit rnt See und 
zu Lande Grosshandel zu treiben, ward daher infrmör 
allgemeiner; denn wenn auch dem Bauer« gesetzlioh 
frei stand, seine Waaren an andre zu verkaufen, ««wo 
sollte er Schutz finden gegen das angemaasste Vorkauls- 
recht seines Herrn? Namentlich des Handels mit Mast- 
ochsen ,. welche zur Fütterung unter die Gutsunt^rthaneti 
vertheilt wurden , bemächtigte sich der Adel mehr und 
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mehr, bis derseJbe endlich durch Christian V. 1687 ^e- 
setzlic^ für ein üiisschJiessIich adliges Monopol erklärt 
ward; wie wichtig aber und wie einträglieh dieser Han- 
detoi^weig war, das geht schon zur Genüge aus der 
Angabe hervor , dass uin die Mitte des 16. Jahrhunderts 
alkin aus Julland all}ähriich 50000 Ochsen und 150000 
Sch^weine ausgeführt wurden. Damit noch nicht zufrie- 
4eja streckte der £deiniann auch nach andern bürgerli- 
ehen Erwerbsquellen seine Hände aus, liess sich z. B, 
von Christian UL das Recht zur Theilnahme an der Hä- 
liagsfischerei gewähren. — Bei dieser adligen Concur- 
renz« welche von den Königen durch Privilegien, durch 
Zoll-« und Accisefreiheit noch besonders begünstigt ward, 
)Eonnten natürlich die dänischen Städte nicht auikonunen; 
ihra, einzige Bedeutung erhielten sie dadurch , dass sie 
HmiiAsitze des Kleinhandels und der Handwerke wurden, 
wdche letzteren sich jetzt mehr von Deutschland unab- 
hfiagig machten. Nur wemgen gelang es sich zu dem 
Rang wirklicher Handelsstädle emporzuschwingen und 
eine, nicht unbedeutende Schifl&hrt zu beginnen ^ so 
Aaiborg, Malmöe, vor allen Kopenhagen; doch be^ 
schränkte sich ihre Thätigkeit fürs Erste noch auf den 
Bktti^nhandel , den Verkehr mit den benachbarten deut* 
seben und schwedischen Küsten und vornämlich mit den 
dänischen Nebenlanden, Norwegen und Island. *) 

■^ Trotz all dieser nachtheiligen Veränderungen blieb der 
Handel der Hanse, namentlich der wendischen Städte 
nach Dänemark noch längere Zeit bedeutend und einträgt 
liefa; denn dem einheimischen Nebenbuhler waren sie 
durch ihr Ktpital und ihre kaufmännische Erfahrung 
überlegen,, vor dem Fremden aber durch ihre Lage und 
dttrchr die grossen Freiheiten bevorzugt, welche sie aus 
dem: Schiffbruch, ihres Monopols und ihrer Ostseeherr- 
sehäil gerettet hatten. Es ist bereits erwähnt, dass- 



*) Baden 111. Aliens dänische Geschichte. 



König Christian UI. im Hamburger Frieden dte alten 
Privilegien erneuerte, und er hat dieselben im Allgemei- 
nen geachtet, ohne sich jedoch a«f eine wiederholte 
förmliche Confirmation einzulassen. So oft er de^alb 
beschickt wurde, gab er, wie die Gesandten klagten, 
nach seiner Weise Nichts als gute Worte, verlangte zuvor 
die Originalien einzusehen , worauf die Hansischen ihrer- 
seits nicht eingingen, weil das eine gefährliche Neuerwig 
und nicht rathsam sei , so kostbare Urkunden über Land 
und Wasser zu verschicken. Die Unterhandlungen darüber 
zogen sich während der ganzen Regierungszeit ChrietiaiiS 
hin, und als er endlich zu einer bedingten Bestätigvngf 
sich geneigt zeigte, 1553, da wollten die Städte vteM 
die geforderte Gleichstellung der Dänen eugestehen, flodl 
ikre altherkömmlichen Rechte, die nicht durch Uricunden 
zu belegen waren, aufgeben, so dass man zu Nidrtl 
kam. Auch scheute der König, wo es das 8taat9lntere«w 
erforderte, sich nicht, die hansischen Freiheiten weseni» 
lieh zu beschränken, so namentlich während der Streik 
tigkeiten mit Karl V. durch das Verbot der Fahit nadi 
Holland, und die Danziger, welche allein dieser Maass« 
rege! ernstlich widerstrebten, sich auf das ihnen ver« 
tragsmässig zustehende Recht der neutralen Fahrt berielM, 
erfuhren zu ihrem Nachtheil, dass der Sund durch 6e^ 
Sturz der Lübedtischen Macht keineswegs frei geworden 
war, sondern nur einen stärkern Wächter erhalten 
halte. '*^) Daneben fehlte es nicht an kleinem Beschwer« 
den über Erhöhung der Bierzise, der Zölle, über Ver- 
kümmerung eineeiner Rechte u. s. w. ; aber es war ehern 
nicht schlimmer wie unter den frühem König^i. Im 
Ganzen ward der hansisch-dänische Handel in der alte» 
Weise fortgeführt; Christian IH, war eben, wie die Städte 
ihn nannten, ein frommei* und guter Herr, der wohl im 
Einzelnen verletzte, aber solcher grossartSgen Entwürfe 
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und solcher Energie unfähig war, wie Gustav Wasa sie 
entwickelt hatte, um den Handel seines Reichs zum 
Nachtheil des deutschen Kaufmanns in neue Bahnen 2U 
leiten. 

' Ganz anders gestaltete sich das Yerhältniss nach 
Christians III. Tode, 1559. Einmal ward die fremde Con* 
onrrenz und die Handelsthätigkeit der Eingebornen imoiat 
bedeutender, während die Oslseestädte mehr und mehr 
den alten Giana und Reichthum verloren; andrerseits 
bestiegen kräftigere Könige den Thron-, welche die Um- 
stände besser zu benutzen wussten. Als die Hanse bei 
Christians Nachfolger, Friedrich II. ,< 1559 — 1588, um die 
Bestätigung ihrer Privilegien nachsuchte , da hat sie die* 
selbe freilich erhalten, Odensee 25. Juli 1560,^ aber 
ohne bedeutende Opfer. Denn in dem s. g. Oden* 
Recess musste sie nicht nur eine Reihe von Rechten, 
die freilich nicht urkundlich zu belegen, aber doch alt- 
herkdmnilich waren , aufgeben , sondern sich auch man- 
chen Beschränkungen, manchen höhern Abgaben, na* 
laentlioh im Sund und in Schoonen unterwerfen , endlich 
deh Unterthanen des Königs grössere Freiheit des Ver- 
kehrs, wenn auch keine volle Gegenseitigkeit gewähren. 
'Sroii aUe dem hatten die Städte noch immer viel gerettet, 
und sie hätten sich glücklich schätzen können, wäre nur 
der Buchstabe des Vertrags gehalten worden; aber auch 
tlas geschah nicht. So z. B. unterwarf König Friedrich 
die Schiffe der wendischen Städte, welche doch nach 
dem Odenseer Recess im Sunde nur ein Schreib«- und 
Tonnengeld und für wenige Güter besondre Abgaben 
erlegen soHten , > ausserdem noch einem Lastzoll , der 
stückweise erhoben ward, und als ihm deshalb Vor-* 
Siellungen gemacht wurden, behauptete er: ungeachtet 
aller Privilegien und Verträge stehe ihm das Recht zu^ 
die Abgaben zu erhöhen , namentlich in Kriegszeiteh, 



\ ■ 



«") Lüi^r „teutftck«« ReldiflarcjMHr/^ MV, "Vheti 1, Bd.-^. 



— *«» — 

!^ j«: . «ft^ su: «11 sitimt £iuiainuii£ anr 

>^.)h^i: i-^^^u >cü vr^ifi alt uusAir Loieick 
tku.^ .CMca:kw dk »Ti-^^k. dc Jiui:u .iMKii.HkaaiiiBi 

k«v«E£ Ka iteLü uue*t3iiuiiiiasu JMi 

UAUM9itt«i litt j^biwaiinsr ZlT^ Jur ne 
>tciluftt. üc Ott W.trnsTusssfiiiikanL. Jirer Wi 
&ca wticmK lesr iL>iue. hmei .sssiuauis. 





iümsiuci. zur '^»siie jgfrgamara, ^Kum ümoh. v«dl 

«laffl . Ui» -am^txa. ^t«iüis> juiui: ^ 211: S 
»imiUt 'Jn^ mit ijc^j. m. itiätb ihJai^ 

^XBfiüenut OK £jiiiK;ar:xsiiis mr stimK Stern, hadkabam Gnd. 
2öui 'OBiMsuiff ikfiiic. -«»für xütttr ^»«äi 
lis^ nssoKSwa SüiHit 31 «iushsil S&uä» mkäi oh 

Müif&st üuptni 3i£:npiiie?£iifiK itulifcaiJäiii&aKflL ai 

aut ItsuoL^ tau! »ütt JL>gLniiifpitfsscac*iattfl> «es 

ILflDi^ mJrik aK «& jü^ wwcer Uickaiehl, da 



— 241 — 

die letztere thatsächlich besass und durch wiederholte 
Kriege gegen Schweden bleibend an Dänemark brachte. 
Und als unter Kaiser Ferdinand IL Wallenslein, der 
„General über das oceanische und baltische Meer," den 
Versuch machte, diese ideellen Ansprüche in die Wirk- 
Kehkeit hinüberzuführen, da haue auch das nur die Folge, 
dftss Christian die Slädte dafür büssen Jiess. Er hat 
.Travennünde zweimal blokirt, um Lübeck zum Anschluss 
an seine Politik zu zwingen, 1612 und 1627, Wismars 
fi^env wo die Anfange einer Ostseeflotte gebildet wur- 
den,' durch Versenkung von Schiffen zu verderben ge- 
■aneht, Danzig, welches Wallenstein bei diesen Plänen 
^intierstützte , durch Wegnahme seiner Kaiiffiibrer gestraft, 
1629, Hamburg wegen der Streitigkeiten über das Elb- 
stapelrechl und die Erbhuldigung vielfach belästigt, zu- 
ixM belagert, zu Geldzahlungen und zur Abbitte ge- 
iiwungen , 1643. 

in derselben Weise wie gegen die einzelnen Städte 
hat König Christian sich gegen die gesamnUe Hanse be- 
nommen; als sie 1598 Um die Bestätigung der Privilegien 
•niaebsuchte, da verlangte er vorher Einsicht der Original- 
urkunden, und als diese wirklich 160Q durch dänische 
Gesandte zu Lübeck geschehen war, Hess er sich trotz- 
dem auf Nichts ein. Im Jahr 1610 machte er dem han- 
sischen : Sendboten die heiligsten Vorwürfe, dass mair> in 
einer Schrift die Freiheiten in Dänemark als wohlerworbne 
Rechte habe darsteilen lassen, da es doch bloss Gnaden- 
sachen wären; 1615 läugnete er sogar die Gültigkeit 
derselben gänzlichiib,'. wollte, schlechterdings die Hanse 
nicht mehr als Corporation anerkennen; , nur einzelnen 
Städten könne er Privilegien zugestehen , wenn sie dafür 
'«einen Unterthanen volle Gegenseitigkeit; gewähren, be- 
stknnite Verpflichtungen namentlich in Kriegszeiten gegen 
ihn überncfhnien würden. Vergebens blieben die Vor- 
stellungen , die Suppliken des deutschen Kaufmanns; 
der König erkljirte .1622: „diePrivilegien ^eien seit etlich 

16 
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dreissig lahren gäkizlich erlosehen ; von ihm Mitten sie 
keine Conflrmation aufzuweisen, vund er "werde sich danriT 
niemals einlassen, ebensowenig wie die Hegenten von 
Schweden, England und Niederland, wo sie ja aoeh 
ihre Rechte verloren. Die Zeilen h5tten i^ch eben: geän- 
dert; man bedürfe ihrer nicht mehr; zcnr Versk>rginig 
seiner Reiche mit Waaren, wofür sie, nach ihrem eigwa 
Geständniss, vormals die Freiheilen erhalten, fSwiden sich 
jetzt ausser Ihnen Kaofleute genug. Doch wolle ef-gni- 
dig sein und denjenigen Städten, welche • gelobten , d^ 
Gewinn ihres Handelt in seinem Reich zu deinem Besten 
anzuwenden, dort gleiche Freiheiten mit seinen Untep- 
thahen gewähren oder doch wenigstens so viel,- ätt 
nur ein kleiner Unterschied sein solle." ü./.:; 

Das ist die tetzte ; die eritsdiekiende Antwürt gewt- 
sen, welche die Hanse von Christian IV. erhalten hat; 
er selbst und seine Nachfolger haben ertistlioh dthci 
beharrt, und wenn auch einzelne Städte, nameiftlich 
Lübeck, Han^>nrg und Bremen, einige der früherb Frei^ 
heilen wiedererhalten und zum Theil bis ^auf die neueste 
Zeil bewahrt hoben, so ist doch von den alten äligenen 
hansischen Privile^en in Dänemark fortan nicht miehr die 
Rede.*) 

— Nachdem wk somit die Handelsherrschäft «nd.idie 
Privilegien der Hanse im skandinavischen Norden z« 
Grabe geleilet, bleSbt uns hur noch öbrig nachauwetsen, 
wie die einzelnen Punkte, an <lenen der deut^i^e Kaii- 
mann festen Fuss gefasst hatte, wetehe die Centraipuhkle 
seines frühern 'Monopols und Denkrtiäler seiner vdnnali- 
gen Macht waren, einer nach dem .andern verlocen. igiw- 
gen. Bereits vor dem Beginn der 'Grafenlek4e sahen 
wir die deutsche Kolonie in Stöckhalm;,, die dentlaehe 
Kompagnie in Kopenhagen wo nicht völlig zu Gniade 
gerichtet, doch dahin gebracht, dass sie sdion im na«- 

. :i 

*) Sartorius Hf, l"03— 133. Baden Itt. Be<!ler 11. 
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triv^masäen Lauf der Dinge , ^ie \üd mehr neefa ttnier 
den gewdtigen ErBchüUemhgen , i^^ekttö dieser Krieg 
mit sich btachte , von selbst untergehen mnsaten ; wir 
hid>en es jettt ateo nur mit den bisüluiionen 2u thun, die 
sieh über den Hamburger fVieden hinaus erhallen haben 
lind dureh denselben aufs Neue bestätigt worden Kind, 
mit Lubeehs Pfandherrsebafl auf Bornholm , i mit dem 
sehoonischen Villenlager und den sich diuran knüpfenden 
K0int>Hgni^i in benachbarten Städten^ endlich mit dem 
Gemtoir zu Bergen. --^ 

^ Die Insel. Boriiholm war, wie bereits erwähiot,- durch, 
die . ^egebi^rger (Reoessfe vom 17. Msirz 1^35 lUmd vom 
5: AxigL 1526 von Frie^drieh I. auf fonfzjg Jaibr den. Lü^ 
beckern .überlassen werden, als Entscbädigmng.fur die 
Kosten des Kriegs gegen Christian II. und Severin;Norby; 
aii 16. Sept. 1525 ül^ernuhm demzufolge der I^übeeker 
Ibfth die Henrschafli der Insel, setzte einen Vo^ dori. 
eiiiv uni Verwallung und.iOeri<tht zU> leiten, die. Steuern 
m ierheben. ImOanzcn liat> die Stadt von diesejii^^ 3e;$itz 
wenig Freude gehabt; vielmehr ^ard deh5€flbe »eine Quelle 
fortwfährender Süieitigkeiiens freilich ni<^bf Oihnief Schuiid 
des' Rathls und 'öeiner Vögle, welche dem Vion» Jeder: 
Pfändherrschalt bdnahe unzertrennlichen Principe folgten^! 
die Insel möglichst und fär ökh allein auszubeuten.. .So« 
beWaglen sich denn die Kaufleute verwamdler -iSlädle^' 
wie Golber(^, Silralsund, Greifswald, Rosto<:k u;8.;w.»'.wiie- 
dcrhoHy die Freiheiten,; welche feie wälMrend-deäf däuiU 
sehen Herrschaft in Bornholrti ^enosöeH , würden ihnen 
jetist geniindeFi; die Krone Dünemaiic. und «zwar ^chonr 
FTiedri/^hl' b^öschwerte sich, dass da« Schloss Hamnü^rs^ 
huus(' wielchcs^ mir unter Dach gehalten und; lüriW-oh^ 
nlmg^ißihgericMet Werdern dürfe y: befestigt, dein Klerus. 
die sehuldtgeri Herifen nicht verabfolgt, die Einwohner 
nicht bei ihrerti 'dänischen Recht erhallen würden. Die 
Borriholmer selbst endlich ^ welche nidit vergessen hat- 
ten, dods ihre Insel so oft von Lüb^cki&chen Flolteo: 

164> 
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heimgesucht und gebrandschatzt * War, vertnochten sich 
nicht in das neue Verhältnis® zu fkidfen , • ersch-werlen 
sich durch Widerspenstigkeit den Druck der Fremdherr- 
schaft; bald klagten sie:\ ,^sie woHten lieber unter den 
Türken alö unter denen von Lübeck steh^, so jämmer- 
lich würden sie beschatzt.** Unter diesen* Umständen fand 
während der Grafenfehde die Atifford^nm^ Chiistians III., 
sie möchten diis städtische Joch' abschütteln , 20i»Aag. 
1535, bei ihnen leicht Gehör; aber die vier Kriegsschiffe, 
welche der König ilinen zur Hülfe sohrckte, wurden 
durch Sturtn verschlagen; der Aufruhr misSlangv und' im 
Hamburger Frieden, •t4.F'ebr. 1536, wai^fl den LÜbeekeni 
der Besitz B<rt*nhölms nicht nur «bestätigt' sdtid^rn:^ aocA 
noch auf 50 Jähre verlängert Anstatt »unrnfehr dikA 
eine' völlige Amnestie sich die Gemüther zu versöhneiiy 
legten der Lübecker Rath den Theilhehtnern der Empö^ 
nmg ansehnliche Geldbussen und LieferuAgeh auf, ^•> 
was natürlich nur dazu beitrug,, die Insulaner in ihrer. 
Abneigung' gegen die 'Pfandherren zu bestärke».' iFoFtan 
war ein • freurldschäflliGhes Verhältniss zwischen beiden 
Theilen unmög^kh; die Vom Lübecker Rath vörgeäehrie- 
berten Gesetze und Steuern, die Übergriffe der di^utächen 
Kaufl^Ute, welche zum Nachtheil der Bdrnholmer Städte 
ch*n, den Privilegien und Recessen zuv^idety dort blel* 
behd ihren: Aufenthalt nahmen und den nirgends .«nehr 
in Dänemark gestatteten Hausir- und Kleinhandel, trieben, 
aueh diie Produkte der Insel in einem. Mäasse aufkauften^ 
,jdass nicht ein Huhn überbleiben- würde, wonni {sie. fcs 
nur fortschaffen ; könnten ," endlich das . Verfatbrep der, 
städtischen Vögte, welche sich manchepl^i Bedr!ü4teat)gen^ 
zu Scfhuideii konnnen Hessen, gaben den Insulanern ^imr* 
mer heuen Anlass zu Klagen, welche sie , = {anstatt sich 
vorgeschriebener Maassen damit nach Mb6eh<i;0fd^ ao 
die von Zeit zu Zeit herüberkommenden Rath^sendboten 
zu wenden j am Kopenhagener Hofe vorbrachten^ Ver- 
gebens hat der Rath diesen Missbraudb wiederhoii v^f* 
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boten, verg^ebans' den dänischen König gebeten, die Bom- 
bolmerniöbt in ilirem Ungehorsam zu bestärken; Chri«- 
8lian.4U. nahm, sich seiner Untcrthanen an und sandle 
Uutersuchungscoinmissionen hinüber, durch' welche die 
siadlischen' Vögle nicht selten ziun Ersatz ansehnlicher 
SummeA'Veiurtheilt- wurden, deren Eintreibung dann wie^ 
4er neu6 Sohwierigkeiten machte. Ausserdem gab es 
forlAv:ähr<»nde Zwistigkeiten mit der dänischen Krone über 
die AiisdehDung> in welcher das Recht der Geselzgebui^ 
den Piandbesit^Kem ztustel^, über die Jagd- und Strand- 
^erechtigkeU, über das Bauen und Bessern, am Schloss 
Hammershuus, ^welches misstrauischer Weise als Befesti- 
gung augesellen .ward, über die geistliche Jurisdiction 
u»$«.w«; ujid obwohl während der Regierung Christians 111. 
der .iLübecker Ralh imi AJJgemeiiien im Vdrtheil blieb, 
9» musste er doch kui-z vor dieses Königs Tode rück- 
jSwhUich der nueisten Streitpunkte nachgeben , namentlich 
aHfr.die geistliche Gerichtsbarkeit verzichten. (Bornhol- 
mer ConslituUon und Recess, 9. und 10. Sept. 1555.) 
... Noch: sicblimmer ward das Verhältniss unter Frie- 
duiflh;!!,; .er hat ohne Rücksicht auf den Lübecker Rath 
dUJGch Kabinetsbef'ehle dessen Vei-fügurtgen annulUrt, den 
-Klagen der Einwohner abgeholfen, dafür aber auch diei^e 
80 'hart besteuert, dass sie bei ihren Pfandherren Schulz 
suchten, in. welcbeto Schritt der König wiederum die 
Folge Lübeokischer Umtriebe: sah und dem Räth deshalb 
die hölUgsten Vorwürfe machte, 5. Mai 1572; ja Frie- 
drich II. ging endlich so weit, dass er einen städtischen 
Vogt förmlich wegwies, erklärte: „er werde denselben 
seiner strafbaren unbilligen Handlung halber auf seinem 
il>and nicht mehr dulden," 17. Nov. 1572. Diese Über- 
griffe des Kökiigs, denen der Rath, seiner Schwäche sich 
iMftwusst;,. Nichts als Nachgibigkeit entgegensetzte, ermu- 
ttügten. auoh die Einwohner Bornholms zur Widersetz- 
Jiöhkeit; der städtische. Vogt klagte, 14. Febr. 1573: „er 
,tijab.e)'.g^ ^6nig Gebor; der: Landrichter woU^j die dem 
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Schloss zusiehenden Bussen nielA eintFeiben; die Bau-^ 
ern , durch böse Aufheteer veileitet, . ver\rdi9erten die 
Steuern, weil, wenn der Rath, wie €S' den Anschein 
habe, des Landes quitt werde, sie dieselbeii> nochmals 
an den König würden zahlen mässen.^ Noch weher 
sind die Bürger des Städtchens Rönne gcgang««; da 
Lübeck ihre Beschwerden über den deutschen Kaafmann 
T>ieht abstellte, so halten sie- sieh selbst, 6. oder 7. De4). 
1573; sie brachien die Lübecker Buden aof,' Jdschteh das 
Heerdfeuer, nahmen die Waaren aus denselben wie aus 
den Schiffen und nagelten dann die' Buden zu; die 
Kaufl^ute andrer deutschen Städte dagegen wurden veri- 
schont. Nachdem Lübecks» Autorität auf Bombotm ein- 
mal so tief gesunken, war ihr baldigies Endet 'itiia;iisbleib^ 
lieh; ftreilksh hatte der Rath, 31. März 1568,. den KcteiC 
gebeten, ihrer Stadt den Beskz der Insel ausser de» 
fünfzig Jaihren des Segeberger Reces^es und den ftinüag 
Jahren des Hamburger Friedens noch auf weitere Ainfkig 
Jahre zu verlängern zur Entschädigung fiii^ die Kosten, 
welche sie zur Unterstützung Dänemarks im Kriege ge- 
geri Schweden seit 1563 awfgiewendet 5 laber J^iedrfdh 
hättet. s£eh nicht darauf ehigelassen, äuch^die Ratification 
der auf Bornholm bezüglichen Bestimmung ^des Hambiif- 
geir Friedens wiederholt hinausgeschoben: Ani 7. Sept 
1575 forderte er endlich den; Löbeek^t Rath 'auf , da am 
19i- Sept. 1375 die fünfzig- Jahre, Mrielche sein' Grossviater 
be\*ilKgt, -verflossen wäre«, zu ddiesem Termitv «ihm Äe 
Insel zurückzugeben, und erklärte, lalisi ihm die Hambur- 
ger Verlängemug in Erinnerung gebracht wardv dieselbe 
Mr „unkräflig und von Unwürden*^, da sei» Vater ,i Chri- 
stian IILy damals noch kein gektönter König- gewesein 
sei, auch nachher den Vertrag weder gelbst o<mfittinirt 
noch) durch seinen Reichsrath häbö» bes>tatigeii^ lasse«, 
29i SöpL Lübeck! ^agtie nicht« ' skh etnstliab z« •wei- 
gern; nur wiairü eine eigihue Gesandtsebaift ab^efertigtii iitii 
«kie VerlilDigeni9ig! des iPfattdbe^itBte'auf 40; 8%^A,i.li, 
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M>, 5 Oller dooh mRdestehs auf 1 Jahr zu erbitten, 
27; Oee. 1575. 'Aber Tcr^bens; nachdem die Sendboten 
mehret: Wochen lah^ gewartet,: ef hielten ske Audienz und 
deni^bestiraiDten Bescheid: „der König sei der Stadt 
gn&dig i ihnd 'geneigt ; Hber rücksichilieh Börnhohii^ nG^tsse 
es 'büi fter irühern Erkiärimg sehi Bewenden ha6en^, 
i4;HF6]Mrj i57«i Tags darduf, 15.. >Febr., ISügten sich dve 
Gicsan^Mti dem königlichen WiNen; Altes, was sie dafür 
erlangen- konnten, war, daSs Friedrich IL,: ^yuni seine 
g:nädigsle Neigung zu bezeigen," der Stadl Lübeofc er- 
laubte^: laehn* Jahre Jang jälirlich 100 Fuder RheinWein 
üv den RathsweinkeJler zollfrei duvch den Sund zu füh- 
ren , • ' 18; ! Fiübn . . Diesem Abkommei^ zufolge verzichtete 
der Lübecker Rath am 30. Juni au£ alle weitern An- 
aprüche, iUnd am 17. JuJi oder 1. Aug. 1576 die Über- 
fai)e Bomholft)s an dänische Conimissairien Statt. ^^) 
.f Beinahe» hutadert Jahr länger' als die Lübeckiscbe 
Herrseha/t auf Borhhblm hat sieh das ! hansische »Vitteh- 
iä!ger.«iau€ iSühoonen oder iwenigsl^enS' der SehaUen des- 
selbeiL erhalten^ seine Bedeutsamkeit ist freilich' la^ge 
y€rheirzur''GlEunde gegängfen!. Die Hauptui^sache davon 
lag' iti dem Uaisland, dasis die Natur am Ausgang der 
Gifafenfehdd' den«; schoonischen Küsten den bisherigen 
Zeigen entzog;, der Härihg. blieb in deni Jahren '1537 und 
1598, 1544 und 1545 ganz' aus, erschien föitah nur in 
sehr geringer Anzahl, so. dass« der Preis der Tonne», 
iirelcheri bisher regelmässig 3, höchstens 5|^ gewesen, 
axif'3^' 10 und 131k stieg; Nur noch- ein paar Mal hat 
stdh deff >Häring in; alter Fülle, gleichsam zum Abschied 
sogar i^or Travemünde gezeigt ; so in: den i Jähren 1549» 
4579 oind' »1584, wo der Fang. i^O!txticliilich> war^ idass 
itiandii^ ]iiMa$^lm> 'Tonne :fi^ 24-4, 6-m^ Sdhülinge kaufeti 
konnte. Im Allgemeinen aber wandte dieser Fisch sich 
V.^n.{d^r,iVternd^q.Hejnge den ^pfblüh^nflep ^Jiedejlanden, 
van» rfcrr Ostäeei,de¥ Nordsee zu; vergebAHS verfolgte ihn 
der deutsche Kaufmann bis nach Norwegen hinauf» suchte 
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auch an der Fischerei, welche sich an der Westküste 
Jütlands bei Ringkjöbing, Yarde und Ripen entwickelte, 
Antheli zu nehmen. Dos Erstere scheint man ihm nicht 
gewehrt zu haben; aber das Letztere untersagte Chri- 
stian III. zum Besten seiner Unterthanen allen Fremden 
bei Verlust von Schiff und Gut, welche halb der Krone« 
halb dem Angeber zufallen sollten, Juli 1548, verbot auch 
allen dortigen Fischern bei einer Busse von 40:^ und 
Verlust all ihrer Geräthschaflen, den Fang an ausländische 
Kaufleute zu verkaufen, Mai 1552.*) 

Diese Naturerscheinung, in weicher rechtgläubige Lu^ 
theraner anfangs eine unmittelbare Strafe Gottefs für die 
muth willig unternommene Grafenfehde sahen, deren Groocf 
man später in mehr rationeller Weise in dem Lärm to 
groben Geschützes , das während des siebenjährigea 
Krieges, 1563-^-1570, wie nie zuvor in der Ostsee ge^ 
braucht war, suchte, ^^*^) hatte natürlich eine Verödung 
der hansischen Fischerlager zur Folge; die Vitten« auf 
den Schoonen benachbarten Inseln^ wie z. B. bei.Dragöe 
auf Amack, scheinen damals ganz verlassen zu sein; die 
dortige StraJsunder wenigstens lag seit 1588 öde, so 
dass Christian III., 18. Mai 1558, darüber zum Besten 
Kopenhagens verfügen konntej**) Alles, was von. der 
frühern Thätigkeit noch übrig blieb, concenirirte sieh 
auf der Halbinsel zwischen Skanör und Falsterbode ; ^ber 
es war gegen vormals nur unbedeatend,. und der geringe 
Ertrag der dortigen Fischerei, zu welcher Ausserdem 
noch Dänemarks Städte und Edelleute sich herandräng- 
ten , die gewaltige Concurrenz des niederländiiicheii Ha* 
rmgs, endlich der durch die Reformation so sehn ver- 
minderte Bedarf Europas an Fischen schreckten den 
deutschen Kaufmann immer mehr von der Theiiiiahme abw 
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*) R. Kock z. J. 1548. Berckmanns Stralsitndisthe Chronik 40, 
56; 87, 91. BetVtr If, 121,208. Krag 1,366. 11, 476; Ifl, 85. 

*»)• Krag 'llj -274. ' •■■■ ''-^ ' "••■.»?' " 



— 249 — 

Dazu kam noch, dass die dänischen KSnige, unzufrieden 
mit der Minderung ihrer schoonischen Einkünfte,' derseU 
ben durch grössere Bedröckung des Fischers ahzuhelfen 
dachten; schon unter Christian III. klagten die Hansi- 
schen, dass ihnen von ihren Böten und Prahmen grös^ 
sere Abgaben, von ihren Vitien ein unbHIiger Grundzins 
abgefordert, dass ihnen das Salzen des Sommerh5nngs, 
welches zwar nicht in den Privilegien rechtlich begrün^ 
det, aber doch althergebracht sei , bestritten^ werde. 
Unter Friedrich II. mussten sie nicht nur in den meisten 
dieser Punkte nachgeben, sondern der Druck ward im- 
mer ärger, namentlich wenn eine Stadt sich die könig- 
liche Ungnade zugezogen hatte, so dass der Rath von 
Rostock davon Anlass nahm, den Warnemündem die 
Sehoonenreise zu untersagen, 1566. *) Mit der Fischerei 
ging iBÜlmählich auch die übrige Bedeutung des Vitteri- 
iagers zu Gnmde; die hansischen Schifife legten immer 
seltner dort an, einmal weil die Befreiung vom Sundzoll, 
welche sie sich vormals durch Bezahlung eines tSchiffsi- 
gißldes in Schoonen erkauft, vor und mit deni Odenseer 
Recess aufhörte, noch mehr aber weil das häufige Um^ 
Faden ungebräuchlich, das Prinzip der direkten -Fahrt 
immer allgemeiner ward. Ausserdem hörte das Vitten- 
lager auf, Centralpunkt des schoonischen Handels zu sein ; 
die königlichen Beamten brachten auch dort die Verbote 
des Klein- und Landhandels in Anwendung,- wollten nur 
-Jährend des freien Bauernmarkts auf der Stralsunder 
Vitte die aithansischen Privilegien gelten lassen; minder 
begünstigten Hansegenossen wurden die neun freien Tage, 
zwischen Michaelis und'Dionys, in den benachbarten 
Städten verkümmert, durch den Odenseer- Recess all^n 
Deutschen der Verkauf und Ausschank von Bier als ein 
Missbrauoh verboten ; nur was zu eigner Nothdurft ge- 
höre, solHen sie mitbringen dürfen. Nicht minder wichtig 
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*) Btn*m(nster^ Beiträge öl^ b2. 
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«te diese BejsehiräDkungidii: der Handelsfreiheit wnitea* die 
^bergriffiB det dänischeti. Könige,. ;ilverSeidNDte«ii tnod 
Ualeitlhanen g^eti die rechlliobie ;iLU8{iahnie6tellw9 i»i4 
die) staatlichen '■ Rechte i der Hansestädle , Ja f selbslt «ge^n 
4hi Eigenthuni; unter Friedrich IL begonn :der JLönifliicbe 
ZüNhcr ju, FalBterl»odiek, die Deutschen aus iid^njenig^n 
Städteitjiwelche keinen eignen Vogt daselbst kidien> m 
VM eine^ Vesgehei^ zu bestrstfen^ aebtetet , nicht i^nf ; die 
Proiesiationen des Lübecker •Yag(si;i>dio>'deulschQn Coni- 
f)riiigmen zu Mainnöei^t »Landskron und YsUstdtv alt denen 
^ur Uaverlieiratheie Tbeil ne^hmen.! durften, -iMiurdetniäii- 
^ewieseniy sich keine sondediobenPrivUe^en anzumaas- 
sen,: sondern der Ortsobrigkeii« zuvgeHoroheai iitid'düB 
bßrgerlichien PfiicMen zxl leisten; die Villen wurdt^n .nA- 
faehi von Eingebornen -Terbaut^ dasselbe Schicksal bialite 
das :Gompagmehaus*:Eu >Landskffon, ohne dass: AbbiiUe 
2u. erlangen wa(r;i ^ einmal war sogar davon die^Rad^, 
,der König wolle das Oompa||niehau& jsu Ystadliwegneb- 
j»fedai undin. ein Kornmagaziü. very;ii<ndelnMV Noch, tv^eil^r 
jging Qha^süan I V. ; er erklärle 1610: „er wQlle^ \juiid-k6iuie 
iMicht ferner dulden , dass die ; . Stülilter sieh; f :w»e.. bisher 
idi^niDominat in: Schqoaen ' anmaasslen ;, «dass .sia^ Scharf 
-lichter zufm H^ingsf^g nutnährnen , gileieb alsi : steihe ih- 
men die Dnt&cheidung < (ibetf Leben lund Todnzu; idass.sie, 
i^iti zu Malm{>ej in den Kirchen ihre -eignen 'Stühle und 
«ogar über dem Ratbsstuhl hätten,! ihre' eignen «Wappen, 
iFenster und Leichensteine bfesäsdeui*' All diese fienk- 
»nfäkr des< etaemaiigenGIanzeg^i wurden eins« nach, dem 
andern vernkhtet, bis en<UiQh die Erklärung Ghrisi^&s, 
dass< er> weder die Haosef aJsi Coirporation'nKlCh. die. alten 
■Privilegien, anerkenne, 1622; deni deutschen KaiuAnann 
den/ leUstnn lüberrest sei/ier Vorieöhte^ emu^iasv*: ÜHAeir 
.diesen>. (Umständen vedoren n^Aürlioh)' die va)lhan$i6chmi 
J$t4i«ie ikr0> Kiialtt dasiiUi2tetrtbAneiQiy:erhäJtDiss!>zu.dem 
mächligen Könige schien Vielen lockender und gewinn- 
reicher als das Bürgerrecht in den maQhtloaen&tÄdten, 
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Bftd Mhiremh traten Faktoren lind K^MfianriflKKen^r in 
4imk<ihes Recht übei*, Hessen sich >Metbend ür Dämeknatrk 
■oder Sedoonen nieder, ohhe dtis» di^ aDgfe^P(Aten Stf'ä^ 
fen'oder der Vorwurf des Meineide^; der ^«Ub^t Voih 
der. K^tizer herab ge^en diese Abtrünnigefv ge^chleudei^ 
*t«wde, dem Strom der Zeit £inhaill zu thfM VertfaocAite. 
Sio voii Aiissen zertrümmert; im-ii^ReFh zeilüliend, fristete 
der Staat der Hanse in Sehoonen ti^tz alledem längere 
Zeit ein Schattendasein, ^ie* z:<Bi. noch' l'65i2 Don^fg 
GriMberiißhiijgfungfen und Ansii^lien ftir den HäringdOing 
traffien- Hess, b4is endUeh- mit der AW^tm>g'der über^r 
suttdisehen Lande Dänemarks a» Sobvieden, Rotekilde 
S6. Febr. 1656,' auch die letzten Sparen- dei^elben' ert<i^ 
edien und nur das Aikdenhen des BesHiee' übrig biieb.'*^ 
Abermals hundert JahrlBi länger und • überhaupt ; aifa 
längsten unter allen hansisehen • histitutionen bait das 
Ctomioirzu Bergen fbrlgedanert, nicht sowohl aus eigner 
Kraft, wenn auch demselben eine aüi^sM%i^e<n4:li6he Zi^- 
Mgkeit rncht abzuspreehen ist, 'als vlelmiehr durch* die 
-Oünst det Umstände. Denn den* diini^^n(<K$nigeni'v^är 
ein Andenken an die ft»uhiire H'andelsherrsehua deö dieut^ 
-sehen Kauf'maAn« gerade in dem Niei^enlieki de Norwegen 
am wenigsten unangenehm, und sobiafd ste das Oomton: 
alif ^ifi gehöriges Maass der Fiieiheitert'f' zurückgeführt, 
achteten un4 schirmten sie dasselto' gewissermkasseu' äh 
ein^^ Merkwürdigkeit , währerid iWfi^rörseilÖ die • voh däsir 
iH&nse übrig geblieljenen Städte- liübeck, Hamburg und 
Bipemen längere Zeit sogar durchs Zuschüsse dies letale 
Denkmal früheren Glänzest aufrecht erhallen haben. 
' ' Das Gomtoir zu Bergen hatte, wie bereits erwiihiit, 
imteu! König Friedrich. I." den höchslen €md seiiter« Mttcht 
und BAöfthc erreiehlv imd wären WftUenWev^s Plänfe 
-voih'.SchiGksail begünstigt, so> würde daisselbedureh> den 
Besitz von Bergenhuus auch eine gewaltige Garantie für 

*) Sartoriu« IIF, 105— 133. GraTath FI, f5, 
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die ZuküUDH erballen haben. Aber der darauf bezügliebe 
Vertr^^g «zwischen L&beck und dem Grafen Ghristopti bJLieb 
ohne Wirkung; denn der Ljshnsmann des Schlosses, 
Eske Bille, und sein Stall Vertreter und Nachtolgar, Thor« 
Buth,. wusstem dasselbe (ür €hrisUa.o lU. zu beb^pl^en 
und die Apigriffe de«« ErzbisQhofs Olav von Dronlheiin 
und der. übrigen Anhäoger das Oldenburger^ Graten/ zu- 
rückzuweisen;, f^) «..Qb die Contorischen: sieb au,, dieseii 
Angriffen betheUigl haben, wissen wir nicht; jedenf^ 
erlosch mtt dem unglücklichen Ausgang der :G£al'eti£ebde 
jede derartige Hoffnung. Pagegen dauerte, auchnoacb 
dem Hamburger Frieden der Handel und:, das Übergei^i^elii 
des Comtoirs im . Allgemeinen iiu alter Weise .fjori;^ äe 
Deutschen behielten, in einem Auflauf. 1544 gegeniiüe 
Einffebornen noch, die Oberhand; die Zahl ihrer Nord- 
landsfahrer .und -fischer be^ug noch immer 3Q0;. doch 
hörten sie nicht a\M'., fortwährend am klingen ^ dass,.dic 
so lang: up^d rückte ßüfigerschatl Bergens sich , mehr' uad 
mehr zu;. erholen begann, da^s dieselbe nach ^lem Aä- 
Üieili an.rdQhi.H^iiidßl fstiehte .und dabei' vom Königr be- 
günstigt wurde. I>enn . wenn Christian III^ auch die Ener- 
gie, welche zuieitier Pemülhigoftg des Gomtoirs nöthig 
gewesen wära, I fehlte, so unterliess er doch nichts wie 
Sjein Yater.« durcl»>. allerlei kleine :Maassregeln ^i^f die 
Hebung, der. Bürger hiojzuarbeiten; er hat ihnen die. alten 
Privilegienanil dop durch Christian IL geschehöneti Ver- 
imehrungen ibestäügt.und erneuert^ L Sept. 1337^ 16.tMai 
1341, durch einen^ Vertrag mit der Hanse ihnea: das 
Recht verschafft» jährlich .mit zehn Schiffen nach.detn 
Noidlanden zu segeln, Odensee 1345, zu ihrem Vortheil 
dem Bewohnern der .Umgegend jede Kaufmannschafl ver- 
boten, 22. Juli 1532 u. s.. w. ;**) aber das konnte) naiör- 
lich nur. wenig helfen,, um so mehr da auch die Lehns- 

- i»- ' ; ■ " I ■ » ; ■; * ■ ■ ,' « • i ; • 1 ( « I . ' ■ ' * i i • • 

*) Holberg, Beschreibung von Bergen F, 187, 188. 
**; Krag I, 277, 2h&. l\,U9^'647, 476. .»: • 
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mariner weder grosse Kraft noehThätigkeit entwickeltön, 
und die Deutsehen behaupleteni' daher ••mit Leichtigkeit 
ihre herrschende Stelhmg. • '• 

• Erst während der letzten Regiemngsjahre'Chrislians III. 
änderten sich die Verhältnisse; Imiahr 15d6 ward näm- 
lieb Christoph Walkendorf zum Lehnsmann von Bergen^ 
hvns ^ernannt, ein Mann voin seltner Energie, ' der' ds sich 
sogleich emsüich angelegen sein Hess ^' die ICI^gen der 
Bujrgerschafl abzustellen und das Mittel zur Demüthi^ung 
des Comloirs, welches seit Jörgen Habsset) Skriver d«reh 
dliß Befestigung des Schlosses vorbereitet war , iu ge^ 
brauchen. Gleich nach seiner Ankunft bdt ihm^'d^ 
grftfiienlose Übermuth der deutscheh Sdhuster ein^> ?ge- 
redhtä Ursache gegen diese Bundesgenossewi des deut^ 
seh^n Kaufmanns einzuschreilen ; sie hätten naunlidi eben 
daittilä < eine neue Seebrüek« und Wage errichtet und 
Iwss^n nunmehr, ohne Vorwissen des Lehnfsmanns und 
di^SiSfadtraths, vor den Kanzeln herab der Biirgerschafl 
irorbieten^ sich dieser Anstalten zu bedien-en. • Walken- 
doitf stäumte nicht, die Handwerker zur Rechenschafl zu 
aieheJ! , lähd . da ^ie au^ ihren Freiheilsbriefeh'eine Be- 
redhtlgung zu solchem Vorniahmen nichts darthun konnten, 
B^ izwAfig er sie, die Seebrücke dem aligemein^n Oe- 
brauche zu öffnen und urkundlich i allen künftig^ /derart!- 
geÄ jDbergriffen zu entsagen. Bald. 'darauf, als sich eine 
nißue Gelegenheit bot, ging «r noch weiter:' die Schuster 
raiusst^n .sich den städtischen Abgaben uiiterweifeu^/ die 
Pforten ihrer Gasse den Städtwächlef n öffew lassen , ge- 
loben , : keinie Medlosen Leute «u schützen noch Gewalt-^ 
lhätlgkeit'Zu''üben^ und 'zur Strafe die- Unterhaltuttg eindr 
Brücke auf sieh nehmen — ^ Alles beiVerlusili v«oi*^ Leib 
und. GiU. «Auch die Conto rischen; erführe»», lidaBs mt 
slaröngei". Herr auf Bergenhuus sass;' 'Walkendorf • Hess 
die von' ihnen, besuchten verdächtigen Häuser,' von denen 
aus gewöhnlich ' die Tumulte begaifuifenil> /j^ied^rrdii^env 
uoiecwarf die liederlichen Frauenzimmarj eiher ' sirengiött 
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PoüEei und wie&:dieä[^ttlbieii'.andf>e Wohnsitae an, iwehshe 
besser vom • Schlosfr ' »aus • überwacht werden' könnten. 
Nach diesen vorbereitenden Maaasre^^eki reiste der Lehnst 
alRnn iiaeh Kopiöff^hAgien ^ um sich ausgedehntere- YoH- 
aiadbten zu helen.^Miind' begann, sobuld er mit dielten 
zuruekgekehrt . war , deh . entscheidenden Kampf, .1 558. 
Die Waehlen >!V«Mrdtn v^rstäirkt, gito'bes Gesehütz ivm^ 
dem Sdüofesimifg^epflanst; dann er^ng^ an die Schiisler 
deor BiefehJ««isie\S(>illeli »cfh ideei.stüdtischen Rath itinle#4 
Wenfien iund die SU Halwardakirche der Stadt zurü^^ebeii.' 
Vergebens «uchten die. Handwei-ker Ihre . exeeptitjinene 
SMhvB^i den Besitz der Kirche «mit alteti, zmm llieif 
vecfälsohteti;; Uiiktondori zn beweisen; vergebens «nato 
dertdeutdchc KsuAfmanh «ibh ilurer an, erklärte ^ichifbe^ 
reitv ifieiaiiltder BfKiok€:Miizunehfiie«); Walkendotf lUsB 
Äiah mchi irre machen v m^JÖÄivlel --weniger d.tirch'Dro^ 
bungen ; und ; AtMufe scireek^n < - obwdhiM die B€it^ 
Bergens, :• linear emstiichen: Kampf l^efürchtend;! >^retUi 
ihre Habseligkeif6n.!zu:>flüehlen'.2]^egaimen. : Yen inurfC^wei 
Pienent^ begleitöt begab! lerlaidli, nbchderir er aucf^ dem 
Scfaloss Befehl UinteiibssJcn:, tnölhigenfolls die Brüoice' siu 
beschiessea-i mittel iMnfteridie.eynpörlie Menge iuui^:fb64 
haupteleii in veüier! lUhtemedung^^ mit denai Kaufotacmsralh 
seinen liWillen: ii die Halvi^dskit-ohcliward dier 8tadt zi^ 
rückgegebet);, dterMaifkt Verlegt, damit die Btirgei^ küg^ 
tig . lüeM: mehr t ausgeschlossen werden konrUietis die 
Ül^er^iedluag der Schuster nnbh der Brücke verbeten; 
ihnen «blieb nrnridie; Wähl,. .'Bürger der Stadt zu^ wentetl 
oder auszliwaadern,: lessel denti,i< dass der König, iweU 
qhen biitibweistei idhzügebft/ sie bis zum 29. Sept/ -Füsl 
etfhielt^^ ihnen die> Imgemaassten Freiheäe», dem KauH- 
i^ysmnscaiüi das beanspruchte Regiment über die lünf Äitn* 
teritbe^tätigel;: .'Aber wie vorauszusehen ^el' die^'Gati^ 
^qheidu»^' Ghristißlns ÜL , Aalborg 2. SepU lfi58, »«>) 
günstig. Oir Walkendorf aus, worauf die Schuster sieh 
9ur .Auswanderung tentseblossen und'^um freiöiv Abzug 
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bui^h, der ihnen auok, da? <«ne'>fieintihang€«i^ sie «tf 
Unterwerfong zu ' be^iegei^ , > fmchllos - blieben , gewährt 
ward y i • doch mussten sie ■ vorhet sich tirkitndlich Mer-t 
pfllehitön, im AuslafMl Nichte als^ Outes Von d^M» Köhij^ 
and ^m Lehnsmann in reden, aKe» Geseliehene* z^xver*- 
^esise»; wer dageg^en handle, solle kdn; ehtficher 'Manrf 
dein: ^^ Der kräfüg^ten ßundes^enossen beMubt,'M[itfS8t« 
iraftmehs^ mvoh der deutsche -Kaüfm^n dem 'Willenr YJ^li^ 
kendorfewhd «meines Könige isich fH^ai; die deutsche« 
Pr^^er, obwohl -(fer cin^ aftfengs trW^i^'afuarletf: i^dfeü 
sliihiöchti^ tiOlt öikÄn s^i sein S^erintehd^^W -tt^ diö 
B¥^\ »ein Gesfet^v**' wurden durdh Atidröhfün^ der liätti^ 
dei^erweii^UBg gefcv^img^n , die ' Autorität deö ' ^bhkyflä 
von* BetgletT' und die notw^gisch« Klrühöhordrtitti^ ött^-i 
cfkehh€»ri i Vcrg^beinfs^ ' streiften di^ö' Oanftöri«fch^n ' ift erhfii^ 
miÄhliger» febitleriing' haüfenwefee, bis äü '300 Mann, 
iii'f'der :Siadt umher, stiesfe^n heftige' Drdhünfeen attä» 
ersdhlugen sogar einen vöri'der 'Schfö^äbeöit^ung; Wai- 
könäinf maöhte bbhnell alte^ w^it^h-WidtotanA'toitiö^i^ 
lichwKi voHendele die Unterwerfung' ä^Söömtdfrs, indenl 
er alle Gebäudfe- ÄiviS(A^ demselben' Tind Öeni 'Schlosse 
nledeheisscn K^stmd somit die BiKicke ^m Fteiier der 
Gci^chützfe bk>ss istfetlte: *) = ' ' i • ' :; ^ »-^ 

'!Fotl«m bilJdetedielBrückesJÄBerigeh keiften KaViftnah^^ 
slaat mehr; sondern ttur cinc'giBWöhn'Rdifcf If'iikldrtl';' itbfei^ 
auch ate -soic^ie verlor sie mehr übd mehr diö-^lUe Be- 
deutung. Während der huridert ' Jah^fe' Viim ' OdenSefet 
Recess Friedrichs 11.;» 25. Julr l-560; ibij^'zu^-Errieüöhirtg; 
der Pritllegien dui^ch EViedriChrlll. ^^ für Bj^öm^Ä' 2*. S^i 
1«68, uhd Christian V., für Bremew'17. -NoH^; 1670; f*^ 
Lübeck 80^. ApriJ i673, -welche dann»''unVeiÄttae*t''Vöii 
allen dänischen Königen, autetzt von Friedrich V^.'29l'Aij)Wl 
1747 i bestätigt ' sind , • hat das ' Comtoir eirts^ seinfe!< ^Vdl^ 
redhte' naeh dem öndem vertoren, wertn eshätidh 'seÜwe 
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Besitzungen ^ ^aine Kirchen , Armenb&uaer und Hofe 
behauptete; es musste, sich den Landesgesetsen uiUer- 
werfen, und selbst in die innere Verwaltung, in die Ge** 
ricbtsbsurkeit über kaufmännische und häusikdie Angele- 
genheiten^ welehe demselben rechtlich verblieb, griff die 
königliche Autorität nicht selten ein; es behielt fireUi^ 
Sßine, Freiheit von den städtischen Abgaben, ward aber 
in Hinsicht des Zolls den Eingebornen gleichgestellt; dazu 
K^usst^ ..es 4^n Bürgern Bergensden ausschliesslichen 
Klein- und Landhandel,. duß Vorkauferecbt von freoaden 
\k\\A eüüheiouschen Schiffen auf 14, ^esp. 6 Tage, weiter 
anfangs, beschränkte, .dann völlig freie Fahrt nach den 
N/OJcdlaf)den und vglie Gegenseitigkeit der Reebite in deo 
H$U)ßest|i^ten. zugestehen..: — Concessionen , welehe. iqaa, 
d^, ige w^altsan^ Gegenmittel nicht m^hr in der Macht de» 
Qpjfntoirs.. standen, vergebens durch allerlei ki)eine .Maass^ 
regeln, yenw.^igerung des Credits, Verbot der Mascopei 
zwischen,, .B^rgischep; und Hansischen u. & «w^, . ihrer 
WirkSiamk^ ^ ^\i . berauben suchte. Bald waren Bergens 
Bürger , dio ; gefährlichsten. . Nebenbuhler des .ComAoirS;; 
anstatt der ^ Schiffe, welche ihnen. 1560 bewilligt wur- 
den, battjen, sie nach wj^nigen Decennien ul>er JOD in 
See , trieben einen ausgebreiteten > Handel ; . abcir auch 
K^ifA^ute: (Midi:er Nationen,, Dänen» Niederländer, ;Schotten, 
flngländer^,; Dieuti^ie.itnd Fra^zqsen, drängten sich in 
inwner grösserer Anza.hl ;^^In Verkehr mit Norwegen hinzu, 
ungeachtet djBrselb,e.. ; immer . weniger einträglich wurde, 
da, de$ J^and^s HauptppQdpkt, der Berger Fisch, in dem 
isländi3ch.^n.Fi$ph eine .ig/^ wältige; ConiQurrenz land und 
uberdV{S. ,seii ;der . Reformation bei Weitem ; nicht mehr 
ir^ defuJ^SherntM^asse ein* ßm'opäisdies Beducfnisa war» 
^hjimmer, als dies Alles war für das.Comtoirr dass der 
alte Handelszwang deni grösslen Theil der Hansegenossen 
selbst ,;l|is.tig woitd, dass dje. altßn. Handeis^tatute. ihre 
Krall verloren: um die Kosten zur Unterhaltung der 
Faktorei nicht mittragen zu müssen, umgingen hanaiische 



— 257 — 

Kaufleute vielfach die Vermittlung desselben, handelten 
direkt mit den Norwegern; andre zogen sich ganz von 
diesem wenig Gewinn bringenden Handelszweig zurück; 
die Faktoren und Kaufgesellen aber machten immer zahl- 
reicher von der im Odenseer Recess erhaltenen Erlaub- 
niss Gebrauch, Hessen sich bleibend in Bergen nieder 
und verstärkten die Nebenbuhler mit ihrem Kapital und 
ihrer kaufmännischen Erfahrung. 

So ging die alte Herrlichkeit des Comtoirs zu Bergen 
unter, während zugleich wiederholte Feuersbrünste, na- 
mentlich am 6. April 1628 und 19. Mai 1702, seine äus- 
sere Gestielt veränderten, die letztere die eine seiner 
Kirchen, Sl. Marlin, in Asche legte, aus der sie sich 
nicht wieder erhoben hal: die Zahl seiner Höfe sank 
von 22 auf 17, seiner offenen Slaven von 200 auf 9, 
seiner Vorsteher von 18 auf 8, zuletzt auf 2, seiner Mit- 
glieder von 3000 auf 100. Unterdess drängle der Bür- 
ger Bergens Schritt für Schritt, wie seine Vorfahren von 
der Brücke gewichen, sich wieder auf derselben ein; 
durch Kauf oder Verpfändung erwarb der eingeborne 
Gläubiger oder der Faktor des deutschen Kaufmanns, 
welcher sich in Norwegen niederliess, einen Theil nach 
dem andern, so dass im Anfang des 18. Jahrhunderts 
von den 59 Handelsstuben 42 in den Händen der Bürger, 
waren und nur noch 17 dem Gomtoir gehörten, danmter 
den Bremern 15, den Hamburgern und Lübeckern je 
eine. Doch blieb der alte Name, der Schatten des Be- 
sitzes, bis im Jahr 1763 die drei Städte, der nutzlosen 
Unkosten müde, auch diese aufgaben und sich somit des 
letzten Denkmals der vormaligen hansischen Handels- 
herrschaft im skandinavischen Norden freiwillig entäus- 
serten. *) 



') Sartorius HI, 133—154. Holberg. Dahlmaiin Hl, 144. 
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*) («.^?.) OlSer' die Lage 'der «hizelnen Vittin Äind vi\t z\em- 
llch '^nati 'miterrichtet ; aber über die Grösse und Einrichtung der- 
senyeb f^hlt es an genügenden Ahgabeii; 'hur von d^r Lübecker' 
und Rostocker sind im Privileg die Cränzen gehaü angegeben. Aiä 
ausfuhrlichäten beschreibt Gralath (G«^ch. von Danzig II, 15) die 
Danzigj^rVitte^ welche 137Q fi^- 50Q angrische Gul^^n angekauft,, 
im 16^ Jahrhuiid^rt. ;aber atieh von .Liibeck bei^^^prucht wurde., 
Sie, , hatte ii^ dj^r I^äiige. 1650^ in der Breit^, 4,tC| .Sphi^h; da^ Cooi- 
pagiiieh^us war ,/0, Schub langi und 30 biieiti, un^ über der Thüi; 
sti|nd<^as ^s^ppen der,$tadt,, in weissem Stein ausg^^h^nen..: . . , 

^) (S. 29.) „Bericht und Anzeigung, wo trefflick de Stadt Lübiedk 
und ehre Borgere in Schaden un^e Nadeel gekumen derl^alyen dat 
se by dem Rike Sweden gestanden.'' (Lüb. Archiv.) Ebendaselbst, 
wird der Schaden , den Lübeck durch die Zerstörung des Novo- 
gorodejr Comtoirs erlitten, auf 200000 fl. angegeben und König 
Hans bescbuldigit , ei* habe den Grossfürsten dazu veranlasst. 



•i'ii 



.: .^) (S. 3(^«), Piese, Bestimmung ist etwas zweideutige;: es heissts. 
„Tho S^Uoli^dOf schpleA de wend€)skieh «teder^ wor erei* eyn in ded 
and^fo/is^bipp «««hepet^ iip borleke certification vrigh wesen, a^i^r 
i^-jUiifrjgeo.sQhepen schiojed ene g^idere gelick anderen 'vam^ schip*'» 
pejTQR 0^ gewefite g^ff igCit iwerdea/' Der Zoll soll im ganzen 
Reic|l| ii^9h!;deii.Priirileg9e<i :;„i|Ade YaD< dem veferndeet qff 4e halr, 
vejA tv(iMiep| «o..]iref3le..(sretr,]ia anpftrte der tu,Biien genanten werden.'^ 
(apjl^ol^j^U/^ y^m^ Va'Ttonn^n) nicht g^leiohwgao^en TerzoUea)J 
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Auf Schooneii sollen die Hansischen von jeder Bude den Vögten 
1 Schilling „Wardegeld'' geben; wer es aber riskiren will, soll 
nicht dazu verpflichtet sein ; die Fischer sollen von jeder Sdrate 
und Fischerboot 1 Schilh'ng , die Schiffe I Groteu „to roder tol- 
len'' geben. Endlich verspricht Christian , wie sein Vater, König 
Hans, nach seiner Krönung eine Confirmation der Privilegien zu 
geben. Urkunde im Lüb. Archiv. 

4) (S. 32.) Willebrand Ilf, H4. Die ungewöhnliche Isländische 
Segellation und die Einfuhr des dortigen Fisches in dänische und 
deutsche Häfen scheint damals einen grossen Aufschwung genom- 
men zu haben ; das Comtoir zu Bergen klagte , es werde durch 
diese Concurrensp ßehr ffesch\vächtund| müsse b^fi^'ohten, in kurzen 
Jahren aus vorfger Nahrung gebracht zu werden. Wie wenig das 
Verbot half, zeigt, dass man schon am. 1^. Aug. 1515 eine Er- 
neuerung desselben bei König Christian und dem norwegiscben 
Reichsrath auswirkte. Willebri^nfji Ulf ^i Die; Ahnung dep Qtm- 
toirs ist ai|ch «ielitig eingetroffen ^ indem dar IfländisqlM) .Fisch 
im Lauf des 16. vXahrhunderts . i^lcht w^^üg zum,, Verfall ,de^8#lban 
l|eitrug. Vgl. 3artorius HI, 149. 

*) (S.34.) „Doch by also datgy uns' dWh l}reff, d^ l^w^den 
belangende , den wy lange vörted^n scholdeh gehabt bebbün , wo 
Ulis Juwe szendefboden belavet und sidc voir'schr^weÄ ,'* aiile' lenger 
vortogeringe töni henden schicken." Kopenhagen,^ 2Ö;'Ä(ii.^ —Ein 
weiterer Brie:^ des Lüb'. Raths, '6.' Juni! b'ökhi^t', dä^s' zu Malm6e 
den Katiffeuten verböten sef, nach IVüchkeTts ' i^ü handfein. (Briefe 
iqii. Lub. Ar^iv.) '•:.>. ;.. :.,• ; '■^:i-..': , ""J •■' • 

^) (S. 35.) „Jo men mer daghelfestinge beide, j6 rhen wider vao 
uider öueme." 

^) (S.35.) „Bericht der LiU>ßckischen Gesandten Johann Raden- 
dorp, Herman Mey^r und Johann ^Meyer." (Lüb. Arch.). r- .pieseri 
Tag ist offenbar derselbe, den Hvitfeld 1111 erwähnt; er setzt ihn 
nach Flensburg j Was« udi in sofem ti«htig Jst;'däi ehe mäil nach 
Sonderbarg: ktim, -bereits in Fl^s^kMirg 'Slber die' BieMM^ei'tfeln d^r 
dortigen IKirger verhandelt war. Iin'>ÜbHgeii vetdit'fsieib Beridit 
etwas abv die Städte sblhen 'ibrei BereiCwilHgkeiti ättsg<fe!I^H])c^ti 
haben , skh dem neäen Köllen «u Utitchnp^ei-fen, Mffnti mti^ ^ Biw- 
ziae wieder abgeschafft werde; aiber^^er ICdhig Ual^e diirtsli ftiins 
RanttftQ erwfdem Uts^e»:' er sei j€(t«t nickt in »«fki^m Riä<%' umI 
köiiM «hae Kii#ai0iinn^ dev ReioliMriitW NMits' i»r'^4tk''^mdk% 
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Ihun; ~- Auf diesem Tage kamen auch die Btreitigkeiten Benedicts 
▼ea AUefeld mit Hamburg, dem er Fehde angesagt, mit Lfibedc, 
dem er etaeii Bürger erschlagen, cur Sprache; ausserdem Lübecks 
Beschwerden über die Zolle in den FurstenthDmern , vgl. Waitfl 
Schl.-H. Gesch. ff, 110; bemerkensvrerth ist nur noch die Antwort 
des Königs: der Zoll in Flensburg' sei nicht erhöht; man gebe 
nur I Witten für eine Trift von 1000 Stuck. 

^) (S.H70 Hvitfeld 1111. Dies Verfahren gab den ersten An- 
laste zu dem spater . in Schweden verbreiteten Gerücht , Konig 
Christian wolle die Eingebornen vertilgen und das Land mit HoU 
ländern, Schotten und Dänen wieder bevölkern. R. Kock z. J. 
1521. Bin Ühnliches Gerücht ging auch wAer dem dänischen 
Adel. Bbendatelbbt s. J. 16^8. 

^) (S. 41.) Urkundliche Nachricht haben wir nur über einen 
Fall der Art ; Dietrich van Delift verkaufte im Auftrag des Kojiig^ 
Häringe in Narva und Russland und handelte dafür Talg zur Ver- 
sduckung nafh Holland ein; konigL Quittung von^ 9. Qct, 1517. 
Subm Samlinger II, 160. Anfang 1518 hat Christian seinen Diener 
Sivord nach Russland geschickt, um Salpeter einzukaufen, und ihm 
einen Brief vom 12. Jan. 1518 an den Grosßfürsten mitfegeben^ 
worin er für das seinen Unterthanen verliehene Privileg dankt und 
sich entschuldigt, dass dies Jahr wegen des mit Schweden begon- 
nenen Kriegs keine Kauifartheischiffe kommen konnten. Hvijtfeid 
1131. 

l<^) (S.41.) R.Kock K.J. 1517. „Se senden dar ein Schlp mi« 
grotem köstlichem Gude henin» dat velich te beschlände, wat d<) 
Koplüde vormochten. Alse de Russen dar qnemen» fanden se däi^ 
etlicke hundert Schuten mitPerden, Schwienen, Schapen, Flesdike» 
Taflich, Hude van Köyen und Z^gen, weleke War dat Land plecht 
tKo geven. Wowol Idt g^de und köstlicke War iss, denede 86 
doch den Rasseft vor ehre Ware nicht, dewile se ^ks gehoth in 
ehrem Lande hebben; dartho dat alle de Schuten mit alle ehren 
Waren kum so gret geschattet alse de Ware, de se in iehrem 
Sdiepe hedden. Derhälv«n de Russen nicht Tele Worde makeden, 
men lepen mit ehrem Schepe wedder in Russiant, und makeden eSti 
Gerüchte , dat de Komg v4ii Dennemai%:efn anders nicht denn Ha- 
ver , Herink und Perde hedde.*' — In demselben Jahr 1517 sind 
auch iBMi paar Russen iuu:h den Hansestädten gesegelt, von denen 
•in«^ erincardct ivurd« B^ttkiMMw, BtralsundkcheChronity S^ 32S^. 



— 264 — 

^^) (8. 42.) UTiifeM 1170. BelmMin I, 214 «;ff. .DahhmuiB 
Ilf^ 324, 360.. — Unter den einzelnen Gesctaea sind un widitig- 
fiten die. HandeliTerordnuiig für Bleking 8. Mai, für Seeland I . Juli 
1514, für Nordjntland 2H. Oct. 1515, für Schoonen nnd Halland 
2. März, für Seeland und ffir Laaland, FaUter und Moen 23. Man 
15^16 ; aoflserden : sind eine Menge loyaler Bestimniungeii in den 
städtischen Privilegien zerstreut. 

.1^) (S. 43.) Zuerst in der Handelsverordnmhg fir JMand to\b 
Hiid fiär Scfaoom^d 1.617, dann im allgemefnen €res«tf e vom 10. Febr. 
1521. 

M '^^) (S. t>0.j| Tegel .1, (> erwähnt vea derVeHfi^ong' Güsters 
Nichts; Becker I, 504 nennt diese .Krzähking «ogar- fabeüfafl «imI 
macht dagegen die noch auf der Lüb. Stadtbibliothek aufbewahrten 
Kleider' Gustavs geltend; sonst aber ist der Beri cht. der Chroiult^i 
einstiraimig dafür. ' R. Kock z. J. 1519 erzahlt sogar, wie Gostay 
umgekleidet ward: „Tho Lübeck weren Borger de he kende, int 
dondrige Cort K5ninck , welck em alsobalde ut den Lqsen schud- 
deden und deden em damasken Joppeii und vösseh Rpc|(e an."" — 
Cord König war eiiie'r der Haupttheilnehmer rfes schwedischen 
Ifaiidelsy über den Chnstian II. ausdrücklich Klage fuhrt, 1515, 
aber auch als Seemann bel^annt: im Krieg gegen Konig Hans hatte 
er, Fastnacht 1511', Kaper ausgerüstet uiid 40 dänische Fahrzeuge 
ijn Belt genommen ; äücti 1 5^5 beVchiitdigen ihn (tie Danen noch 
der Seeräuberei. (Hvitfeld 1079, IUI, 1285.) Gustav Waaa hat 
n^fjh seiner Thi-Onbesteiguiig deifiiCord Konig das Haus, »inWel- 
chem .dieser: bisher zur Miethe 'Wohnte, gekauft) und' zumOescbenk 
gemacht, dessen Soho Hans s^i' seinem Leibarzrt genomm^ und 
gesdelU . (Becker a.a.O.) ■' Einent-aitd^rn iseiniei^ WöUthätalr> in 
^übeck^ H.6rq[iann,l4i*ael,' verlieh d.tfr' seh wedisehe Konig nm l.Mai 
1^24 lebensiäugliche Zo^lr und 'Abgabteufreiheit in irilen scKwedi* 
^(qhfm.^tädlejDL (Sjjerumun Cornm^rce Forordningar {, '8^> . i 

- .^*) (3-ö'^) „Datidie» szegelatie. aiiedtbaivea i.n den riken Den- 
mafk,' Norwegen, Lyf|lai(4t, Gottland> Prutzien tind<.sz^Mi( ost dnd 
West upt. olde Mud certißcatien. fryg v^lich unde itnbohinderih utb- 
geiiabmeu Sweden gebruke^^blyven'lund wessen schall/' . :'• • .'•• 



I* 



^^) . (S. 64v) ^ Die .Confirmatldn des.: y^fredebesthnds*' beigitint! 
,yEli9di>ei^i'n^''inn! deki riLm-D^Aiwinävck'^ N«n¥egeni)iiiid «odi/iin 
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denen forstendomen , landen und gebeden macht, regeringe und« 
fuflenkamen beyelil hebbende." Urkunde mit Siegeln im Lüb. Arch. 

!•) (S. 64.) Die Verhandlungen sind nach den Briefen und Ur- 
kunden des Lüb. Arch. dargestellt; über die Bestätigung des Ver- 
trags 8. Scepper T. Ifl, dem der Vorgang von der Königin selbst 
mitgetheilt ist. Diese Stelle ist übrigens für Sceppers, ganze 
Schrift sehr bezeichnend: in den Lüb. Klagepunkten wird nämlich 
über die Antwort, welche Isabella im Jahr 1621 den Hansestädten 
auf ihre Beschwerden gab , geklagt ^ und er will das durch eine 
Erzählung der Vorgänge von 1620 widerlegen. — Sigbrit soll da- 
mals zu der zögernden Königin gesagt haben : „Können ghy nicht 
stontlig forsegeln? Men sal idt doch nicht houden.'* Scepper 

H. m. 

1^ (S.64.) Behrmann I, LXXXIII, 179. Die Zolledikte, die 
Accise u. s. w. scheinen dagegen nicht aufgehoben oder doch bald 
wieder erneuert zu sein; noch im Nov. 1621 klagte Lübeck beim 
Kuser darüber, namentlich über die 2 fl. Ausfuhrzoll von jeder 
Las^ Häring. 

1®} (S. 66.) Nach R. Kock war diese Zufuhr so bedeutend, 
das» sie allein die lange Dauer der Belagerung ermöglichte; nach 
Scepper N. kamen nur „ein oder zwei Schifflein." 

19) (S.69.) Ulenhoffs Relation ; der Bericht R.Kocksz.J. 1621 
weicht etwas ab; danach soll der König gesagt haben: „Na hebbe 
^y dar unss na vorlangt; nu trede wy tho Lübeck ut dem Hol- 
sten Dor in dat Borch Dor." Die Hindeutung auf Holstein und 
Schweden (das Burgthor führt zum Travemünder Seehafen) als 
Hauptstützen der hansischen Macht bleibt freilich dieselbe; aber 
es liegt diesen Worten doch ein anderer Gedanke zu Grunde, als 
ob Christian meinte, den Herzog Friedrich bereits, etwa durch 
den Hannoverschen Bund, völlig in Händen zu haben. 

«*) (S. 69.) R. Kock z. J. 1521. „Me secht, Kon. Christiern 
scholde in des Borgermeisters Hus gesecht hebben, mit sinem 
Ruggen na dem Füre gekeret, tho sinem Biscoppe Dietrich Schlach- 
teheck, dem Werde und andern sines Rades dusse Wortli:„Wat 
Hunket juw , lewe Herren , iss Unser Gnade itz nicht ein groter 
Herr und Regente ? Wy hebben itz dre weldige Kohinckrike in 
unser Gewaldt." Dartho de vörbenameden geantwordet: ^,Ja, 
gnediate Herre, juwe Gnaden mach itz allen Koningen in derChri^ 
stenheit yörgliket worden (aver^t ick achte ,>d^ Kofi, ran Franck- 
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rften schulde klt nicht g«rne willen) und fin ita v^r «U J. Gn. 
Voroldern in Rhreii ^esteg^fei/' Danip de K»n. ^aniwordel; 99N1I 
könne wy doch alle Rike und Lande ums nicht recht frowen, de- 
wile.wy de Stadt Lübeck under uiise Gewaldt nicht enhebben, mit 
welcker wy so grote Moye und Arbeit gehadt, eher wy se van 
den Schweden hebben spannen können , wente idt were unss ou- 
mogelick gewesen, dat wy dusser Stadt weren mechtich geworden, 
wenn wy mit groten Thosagen se van den Schweden nicht gc- 
spannen hedden/' Idt mach du^sen Worden gloven woj idt wil 
und wem idt gefeilt; averst ick weth, dat Reinhoidt Hedeirstorp 
und Jürgen Kock, welck up dat mahl vele by Kon. Chr. weren, 
dusse Werde hebben nagesecht/' 



21) (S. 71.) „The Tyske redde fast thertill, 

Som eoe will« regera Köpo^ns Spill. 



(i 



^) (S.7I.) Ekd. 157. Wie Claus Boye zu der Burgerineister- 
wurde kam, ist um so unklarer, da wir wissen, dass er bereits 
unter den bestimmten Opfern war; nur dadurch entging er dem 
Tode, dass seine Dicke die Knechte verhinderte, ihn in der Eile 
aus der engen Gefangnissthur herauszuziehen. Von Holste ist be- 
reits erwähnt, das^ er den König nach der Capitulation in seinem 
Hause beherbergte ; auch gab er demselben gleich rtäch dem' Blut- 
bad ein grosses Gastmahl mit Tanz und anderil Lustbarkeiten. 
Geijer 11, 19, 3Ö. 

23) (S.82.) Wurm a. a. O. V, 262. Willebraud 24fi. Nach 
letzterem soll bereits am 9. Mai 1521 ein Bund der wendischen 
Städte, am 15. Sept. 1521 ein Bund zwischen Hamburg, Bremen 
und Lübeck gegen Christian II. geschlossen sein ; ersteres ist aber 
unwahrscheinlich. 

24) (S. 84.) R. Kock z.J. 1518. Christian soU diesen Kaechtoo 
einen Uriasbrief mitgegeben haben , in welchem er die Panziger 
aufforderte : „sie möchten mit ^en Knechten handeln , wie nuin 
mit Dieben und Mördern zu handeln pflege; deiui dieselben hätten 
ihn manches Mal verrathen.^' 

^) (S.86.) Willebrand 134. Hvitfeld 1174. Gralath I, 477. 
Scepper V. f. läugnet die«« Beschuldigungen nicht, behauptet aber» 
die ersten «oht Schi^e habe 4er König besahlt, dfe letzterli aiige* 
hnlrteti^ uB einem: seiner Diene): !g«giea den englischen Kaufiaiaan, 
dftmdi« Lftdoaig geholte, RscMt SM; TetachafiEBR/' ; 
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^) (S. 90.) ' Beriebt Berend Bomhowers uikI Herman Ptöfltiles 
AH d«ii L&b. Rath, 1. Jan. 162d. (I^%. Archiv.) — Giistatv Wasa 
liat die RatkstendbotclH mit beinah« f3rätKch«n Ehren enpfaiigen^ 
tuerftC M^ffB er aie, V8. Oct., durch zwei Gresandte bewiilkommnea f 
dann als sie am 4. Nov. ans Land stie^n,'„hefft Sine Gnaden vtp' 
einem platten yelde, by dem Brunkenberg^e im gesiebte des slotes 
thom Holm bele^ent mer denn mit 100 perden wplg^erustet und ei- 
nem hopen voetvolckes geholden ui^d uns dersulves oa afre dinge 
von sinem hengste mit gar fruntllckem willkamenh^tinge « hoher 
erl>edinge und danksegglnge entfangen , und als darsulyes ein tyt 
lanck ridderspiel geövet , ock de ordiiinge des voetvolckes gesla- 
gen und dat geschutte to twen male» losgeschaten , sint wy bit 
int leger ^. Qn. an beyden siden tho riden genödiget.*' — Ober 
das Treffen vom 20. Nov. (vigilia Andreae Ap. ; im Text steht 
unrichtii^ 28, Nov.) vgl. Ekd. 3; Tegel I, 38; Dalin, Ilf, 1, 50. 

*^) (S. 95.) Briefe im Lüb. Archiv. Zugleich ward der König 
auf^fordfert, für Holstein 1240 72 fl. zur TÜrkensteuer zu zahlen. 

,.*•) (S. 95.) Den dadurch angerichteten Schaden hat der kai- 
serliche. Rath auf 300000 fl. geschätzt) auch hat die Statthalterin 
d^r Niederlande , Margaretha , in einem eignea Schreiben die Ab- 
s^lluHg dieser Beschwerden verlangt, den Kurfürsten von Brau- 
deaf)urg um seine Vermittlung gebeten, 19. Jan. 1523. (Becker I, 
öljl ; Altttieyea*; Hist. des relations 91; Kampf 36; Ekd. 176 u.ff.) 

;;») (S. 96.) Im weitern Verlauf des Kriege sind 300 hollSn- 
dische Fahrzeuge, welche sich trotzdem in der Ostsee blicken Hes- 
sen, von Lüb. Kreuzern gekommen. (Altmeyer, hist. des rel. 93.) 
— D^r ganze Abschnitt vorzugsweise nach Briefen des Lub. Arch, ; 
ausserdem Scepper L. Ulf. u. ff. ; Behrmann I, LXXXIII; If, 191. 

*') (S.^9.) Im Lüb. Archiv. Ein Mandat von demselben 
Tage und desselben Inhalts erging an Christian lt. 

:j3i)' (S.99.) R. Kock z. J. 1522. Bonnus. J. VIIJ. Scepper 
M. II. Behrmann 1,305$ II, 192. — Die Matrosen scheinen keine 
besondere Lust zum Kriegsdienst gehabt zu haben; die Raths- 
Sendboten in Schwedei| klagen 11. März 1523; die Kauffahrt nach 
Riga u. s. w. entziehe die besten Bootsleute der Kriegsflotte ; im 
schKnui^sten Fall müsse man dieselbe verbieten. 

•*) (8. 102.) Ke Darstelhiug der Unterhandlungen beruht vor- 
ztigswase auf BHeÜeir und Urkunden dea Ltb. Afchivs; fietfonderii 
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wichtig: sind,: 1. .«^Aatwordt and ']Sr|be4eii^deai E. R^des Kay«. 
M9}, und det bilden Ron. Rykes .Stadt Lul^^ckdoiQ g-tadiUkiBdiiii 
Kays. Regiments Heru W. ,y. U. . up de iQtimatie Kaya. MandaU 
gfigeyen, 2f . Aug/' 2. Brüef des Lüb. RaCbaan seinen Procvrator 
ift Nürnberg, Henning Oathusen, 23; Aag. Ausserdem Ekd. 285^ 
296. Altmeyer: bist des relations 102. 

33) (S. 101) Reinhold Ciiricken: ;j^er Stadt Danzig bist Be- 
schreibung'' (Amsterdam und Danzig 1688) 200; nach ihm Gra- 
lath I, 479. R. Kock z. J. 1522: „Tis werdich anthoteken, dat .de 
Koningk sine Schepe in der.Have hedde, und ock desalyigeii, mit 
Geschutte wol bemannet , künde he doch den LubscHen eren Wil- 
len nicht wehren." — Eine Rechnung über die schwedische Schuld 
(Lüb. Arch.) beginnt: „Dyth iss de bervestreisse. Anno ]5'^2 up 
den avent Marien borth do quemen de swedischeu Schepe . vor de 
Traven und her Berndt van Melen was averste hovethmaii. * 

, 34|(s. 104.) Gralath, ^482. — Die Rathssendbot^n in Scb^^edcn 
fragen in einem Brief v. 5. Jan. 1523, was auf der Tagefahrt ver- 
gangenen Weihnachten beschlossen ; ob die Zahl der OÖunctesgenos- 
sen vermehrt sei ? und abermals am 1 1 . iVlärz : was in Stralsund 
abgemacht sei? — Die holst. Gesandten, welche dort erscYiienön, 
siiid Wahrscheinlich Claus von Ahlefeld und Claus von der Wisch, 
die Herzog Friedrich im Dec. wegen Beeinträchtigung elnigek* Un- 
terthanen „neffenst anderem juw antodragende ,' nach Ltibeck' ge- 
schickt und von denen «r bereits am 31. Dec. Antwort- erhalten 
hatte. (Briefe im I^üb. T^rch.) 

^) rS. 1050 R. Kock z. J. 1523. Der jütische Reichsrath hat 
diese Bitte zu Ripen 25. Febr. wiederholt. (Brief im Lüb. Arch.) 

3^) (S. 107.) Erzherzog Ferdinand und das Reichsregiment an 
Lübeck, Nürnberg 22. Oct. 1522: „sie hatten ein Mandat erlassen, 
dem Konig Chr. keine Hülfe zu leisten, auch beide Partheien zur 
i'echtlidhen Entscheidung vor sich besChieden." — > Karl V. rfh Chr. IL, 
Nürnberg 12. Dec. 1522: „er solle am 12. April oder dem näcE 
sten Reichstag vor dem Regiment erscheinen und rechtliche Ent- 
scheidung empfangen , bis dahin sich aller Feindseligkeiten enthal- 
ten." — Ladung an Lübeck, am 25. Juni orfer dem nächsten Reichs- 
tag vor dem Regiment zu erscheinen, Nürnberg 11, Febr. 1523. — 
Kaiserliches Mandat an Lübeck» inzwischen Nichts Feindli/ches zu 
uijiter,i^ehmen , Nür^ib^T« .l^vF^l»'. i?23,. (,J^Jib.,.Aj:chiy.i)i.r-.J[^icJ^ 
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hlbltkiinbiiefe mn Hersag Friedrich und die JÜtländer bei Allen : 
„de rebus Chr. ir. evsuli«^ P^^» '^t not. k.? EJkd. 184, 386. '^ 

37) (S. 114.) Noch auf dem Kopenhagener Tage 1537 hat 
Gnatav./ .dift Lü^» . beschuldigt , sie hatten xliesen Betfchluas der 
Stockholmer Besatzung in böser Meinung gegen ihn veranlaaat 

^) rs. 11^.) Durch den bei Ekd. 1458 angeführten Auszug aus 
d#r acbivediachert Reichsregistratnr iRfird der S^eit über de» Tag 
der'Wahl Gvetav Wasas (vgl. Geijer 11, 35) docken Gunsten d«fe 
6.» Juni entschieden. 

^®) (S. 115.) „So hat mir gesagt. Hans Tuncke." Regkman 118. 

•0 (S- >!') R- Kock z. J. 1523. Anders erzShlt ein Anhän- 
ger Christians ir. den Vorgang) danach hatten die KopenhageAer 
mit ihren Jachten die zum Versenken bestimmten ächtfTe g^nbiti- 
men und im Triumphe heimgeführt, „und ist 'v^ohl möglich, Wehn 
ii(^ .durch den Konig gestärkt >ivQrden, dass sie dieselbigen 4 Schiffe 
in j|er von Lübeck Hafen senken , dardurch den von Lübeck ihre 
JS<4ijläfahrt gelegt würde.'V Ekjdahl 428. .;. 
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Zum zweiten Abschnitt. 
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. . ^^) (S. 125,) Die KoÄten der Vertreibung Christiana U,. iif«l 
d^l?;^l4geryng Kopenhagen» werden von Lüb. Seitf? auf 3090(1(^0;, 
d^ 4urch Christians Kaper erlittene Schaden f|uf ,^tlifhe hpudefft- 
taujiend'' I!» angegebeq. . ^Bericht und Anzeigung, wo. trefflich ^ 
St.L. iu, Schaden geliommen u. s. w.'* Vgl. S. 29« Anm. ?. U. 49. 

^) (9. 127.) Schwedische Antwort auf di^ Lübecker Kltfgfe, 
am Köpenhägeh 1537 überreicht. — Das siiäd di6 y^töloratis v^rbis 
obductae uiinae/^ ion dehien der Bischof Von Skara tn'öld^t (Ö^jiiv 
Ii; 40); Lübeck hat si<i nicht abgeleugnet^ Wnidern ' m^iiit' in d^er 
'Rej>}lk'nikr y d^n» „die^'e Wort ja kein Drarijgfkhüss oder ^wangk 
mir sifch brihgeh köflttteii." Lüb. Arth." 
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'4') (S. 128.) Bs iü die» der ^niife ArtiM, wo «kr am^&httlie 
Bntwurf wesentlich von dem Privile^inm abweicht; einert^ts ist 
nämlich die Zollfreiheit auf die genannten vier Städte beschränkt, 
aifdrerseits die Freiheit des Verlrehrs aasg^edehnter ; es heisst: 
,,8!e mögen handeln mit einem jeden gleich den B&rgern daiielb^/* 
(Bkd. 1680.) 

^) (S. TiH.) Auf dem Kopeuhageiier Tage 1637 i«t Bchwe- 
diacheraeits behauptet , Lübeck habe versprochen , den Sdbwedien 
IQr das Privileg Gegenreyersaliea zu gebeat aber habe t^tfolobto 
schein allein nicht zugestellt, viel weniger einer Freiheit brauchen 
lassen/' Die Lübecker replicirten: ,,E. E. Radt von solcher Zu- 
sag weder wissentlich noch Bericht hat, ist au<ih von Kon. "Würde 
deshalb bis anher nicht ersucht worden , ist^ auch gar nicht ein 
notig zusag gewesen, weil die Unterthanen des Reiches Schweden 
sonsten aae das in der Stadt Lübeck von Zollen und ander Be- 
schwernisd befriedigt.'' 

**) (8. 130.) Auf diesen Vorgang, über den er offenbar nicht 
gut unterrichtet war, scheint R- Kock z. J. 1d24 auzusbfelen. 
„De Kon. van Schweden hefft ock vorgenahmen an dussem BiCge 
sin Dancknamicheit jegeu de Stadt Lübeck tho bewiesen/' Als 
nämlich der Kopfert zurück wollte, schickte er Knechte mit^ wie 
er vorgab , zum Geleit , da die Ostsee unsicher sei. „Averst de 
Meninge wass, he wolde de Lubeschen mit ehren egenen Schepen 
bethalen und ehn dartho Knechte vor de Dör senden, se mochten 
denne seen, wo se ehrer quit wurden" 

*ß) (S. 133.) Tegel f, 86, 86 erzählt, Herman Israel habe 
versprochen und mit grässlicheu Eiden betheuert: „Lübeck werde 
beim dänischen Hof dahin wirken, dass wenn Gustav eine dänische 
Prinzessin znr S?he nehme > derselben Go^hli/nd als Müg^ft zuge- 
' th^üt wferde ) niflsde aber Schweden (Ke Tnsel wieder hertidsg^beri, 
se sollten Dänemark und die Stadt)? die Kriegskosten' erstatte^:'* 
l>ie dTlaubwürdigkeit dieiser Angaben leidet jedoch sehr dkf^Atef, 
däss eine weitere V^sprechung: „Lübeclt wolle einen' Mngen 
Aufschub zur Zahlung der Kriegsschuld gewahren und keinen Zins 
federn»" offenbar unwahr ist, wie später bei der Dar^llwig dar 
Sohuldverhaltnisse ausführlich gezeigt wird. Dieeer Ir^rthum, wel- 
chen auch Hvitfeld 1266 theilt, — ebwohl deaseif^Berichtx. „l^- 
bieck habe versprochen,; die Hälfte der Kriegskosften zu txfigea/* 
sonst mehr Wahrscheinlichkeit jhat --? mag dfUlurc)! ¥era^la|j|i 8iH<), 
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^ftsa 6«8tav Wasa diese Behauptung zu Kopealiagea Id37 auf- 
atelleu Hess, vrelche aber von den Lübeckern entecbieden zurftdc- 
gewieaen ward. — Was einen andern Punkt , die in Auaaidit ge- 
stellte dänisclie Heirath» betrifft, so findet sich freilieh nirgcnis 
eine Spur, dass Gustav jemals um eiiie dänische Prinzessin ge- 
worben habe; aber es möchte beinahe scheinen t als ob er Mit 
solcher Bewerbung abgewiesen sei, denn er kommt auf diesen 
Poiikt mehrmals zurück. Zu Malmöe, 1. Sept. 1524, soll er .den 
Israel zornig gefragt haben, wo nun der versprochene Brautsohatsz 
bleibe (Tegel I, 94); gewiss ist, dass er noch bei den Stockhol- 
mer Verhandlungen 1539 den Lüb. vorwarf, sie hätten ihr Veir- 
sprechen» ihm zu einer dänischen Heirath zu verhelfen, nicht ge- 
halten. (Gesandtschaftsbericht im Lüb. Archiv.) 

*^) (S. 137.) Dieser „Plan für König und Reichsrath, um Dä- 
nemarks Reich mit einigen guten Anschlägen zu verbessern ,'' ist 
von Lyxdorph in den „Kjöbenhavnske Selskabs af Laerdoms og 
\idenskabers Blskere Skrifter'^ IX, 667 mitgetheilt; der Heraua- 
geber setzt denselben in die Jahre 1626 — 1533; nach seinem gmn- 
Mo Inhalt muss er aber dem mit HoII^A abgeschlossenen Hand^- 
▼ertrage vorhergegangen sein. Das interessante Aktenstüdc beginnt 
damit, dass der Verfasser darauf dringt: die dänische Münze müsie 
(wie ' das schon in Friedrichs Handfeste ausbedungen war) derje- 
nigen der wendischen Städte gleichgemacht werden» so dass 24 Schil- 
ling dänisch 1 Rh. fl. gelten; bis dahin muss man in den sauren 
Apfel beissen und fortwährend verlieren. — „Item sollen dieDänap 
aich einige Zeit verbessern durch einigen Handel mit den Hollän- 
dern und westwärts Leuten, so soll man damit heimlich verfahren, 
so dass die wendischen Städte es nicht gleich zu Anfang verste- 
hen, und so soll dahin geschickt werden ein erfahrner Mann, um 
die Tiefe aller Häfen in Dänemark anzugeben und vorzuschlagen, 
welche Waaren jeder Hafen liefern kann zur Ausfuhr und zugleich 
welche Waaren die Holländer einführen können. Nach Gelegenheit 
der Waaren und Häfen sollen nun die Holländer mit Schiff und 
Ladung sich richten, damit sie nicht ungelöscht abziehen müsseii. 
Ist dies nun zu Stande gebracht, so soll kein Verbot zwischen den 
wendischen Städten und Dänemark gemacht werden, sondern das 
Reich jedermann mit Kin- und Ausfuhr offen stehen. Und da wird 
dänischer Männer Waare Geld gelten ia Dänemark« — iL Alfe 
Verbote gemdben Niemand Anders zum Verderben ^ als Dänemarke 
eignen Sinwohaefn. It. aoU man .vtirateheQi das« 4oU kein 
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Gold und Brx f «graben wird; Gott bat das Land mitVitaUeo und 
andrer Waare be^bt, und wenn solche Waare nicht ans dem Reich 
geführt wirdy so werden die Dünen genöthigt, dieselbe fQr das 
halbe Geld zu verlcaufen; deshalb rufen die wendischen St2.dte, 
wenn sie Ton einem Verbot in Dänemark hdren, aus: „De Denen 
aint nu so rik geworden, dat se bederifen nen'Gelde mer/* It. die 
wendischen Herren hören Verbole in DSnomark gern, denn das 
Verbot ist ihre und ihrer Unterthaueii merkliche Verbesserung; 
denn wenn die wendischen Städte keine Lebensmittel von Dane- 
mark (zugeführt) erhallen, so können sie ihre Waureii desto theu- 
rer in den (dänischen) Städten verknufen. — ft. soll in jeden 
Hafen eine redliche Anordnung getroffen werden , damit In- und 
Ausländer wissen, wonach sio xich zu richten haben, so dass die 
Vogte keine Gelegenheit haben, adsländiKcIie Kaufleute zu beschwe- 
ren." * 

^^) (8. 1<^9.) Karls Ratification ist cntwcflor falsch datirt sin 
auch nur in seinem Namen ausgestellt; er selbst war am ange- 
führten Tage in Toledo. Reg. Dan. 7522. Nordalb. SUid. VF, 291. 
— . Der Vertrag ist imJL Band der Mss. Zwichemiana auf der 
Göttinger Universitätsbibliothek von Prof. Waitz aufgefunden wer- 
den. 

^) (S. 140.) Diese werden im Segeberger Recess vom 5. Aug. 
1526 genauer angegeben und zwar die Konten der Friedrich I. 
gegen Christian ff. geleisteten Kriegshülfe nebst dem durch Norby 
erlittenen Schaden auf 75 158 J/., die Konten bei der Eroberung 
Gothlands , V^^isbys und der Belagerung des Schlosses Wisborg im 
Jahr 1524 auf H2861 y.. Hubcrtz: „Urkunden zur Geschichte der 
Insel Bornholm ," S. 73. 

'*^) (S. 144.) Reg. Dan. 7560, 7670, Hübertz: „Urkunden zur 
Geschichte Bornholiiis ,*' S. 65 — 71, 73 — 79. — Nach der Über- 
nahme Boriiholms hat der Lub. Rath am IH. Sept. 1526 einen Re- 
vers ausgestellt; die Zahl dei* Jahre ist zu Segcberg, 5. Aug. 1526, 
durrJi zwei Holsteinische und zwei Hamburger Räthe auf 50 be- 
stimmt und dies am 29. Nov. 1526 durch den däiii>chen König und 
Reichsrath ratificirt. 

**) (S. 144.) Ei waren Herman Suderhusen, J. U. Dn und 
kaiserlicher Rath» Cornelius Bopardt, J. U. Licent. and Pensioaarius 
von Amsterdam, Gustav Gotphridi (GoverU), Rathmann von I>ort- 
rechty und Willem Henrici, Börgermeister von Bnckhiiyaen. 
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••) (8. 145.) In Einern Schreiben an die Neu- und Holmfah- 
rer zu Lfibeck, Malmoe „am Donnerstag des Mantes September'* 
(1. Sept.) 1524, erklärt Gustav, er sei, umsomehr da der goth- 
ländische Zug nur xu Lübecks Gunsten geschehen, der festen 
Zuversicht, „dat wy up dussem negest anstandein dage, iu unaen 
rechtvertigen saken und handeln nicht vorkortet werden/' (Lüb. 
Arch.) Vgl. Anm. öl. 

*') (S. 150.) Olaus Magni ist später von der Frau Marga- 
retha im Namen des Kaisers mit zwei silberneii , in- und auswen- 
dig vergoldeten Trinkschaalen beschenkt, die ihm mit ieinem Schrei- 
ben vom 16. Sept. 1527 überreicht wurden. Altmeyer: bist, des 
rel. 174; ebendaselbst wird erwähnt, Olaus sei auch beim Kaiser 
gewesen und sehr gnädig aufgenommen, was wahrscheinlich auf 
einer Verwechslung beruht. 

^) (S. 151.) Die holländisch - schwedischen Unterhandlungen 
sind nach den im Text angeführten Urkunden (vom 27. April und 
12. Mai 1526, in denen der Vertrag ifim 17. Aug. 1525 au^e- 
nommen ist, yom 19. Sept. 1526^ vom 18. April 1527 und vom 
21. Juli 1527). dargestellt; sie Anden sich gleichfalls im 7. Baude 
der Mss. Zwichemiana. 

^) (S. 152.) Es ist eigentlich sehr auffallend, dass unter 
den zahlreichen auf Schweden bezüglichen Briefen und Akten- 
stücken des Lüb. Archivs sich nirgends eine Beschwerde über die 
durch den holländisch - schwedischen Handelsvertrag geschehene 
Verletzung des Privilegs von 1523 findet, und lässt sich das nur 
dadurch einigermaassen erklären, dass der Abschluss eines wirk- 
lichen Vertrags den Lübeckern unbekannt geblieben sein müss^ 
der Besuch Schwedens durch Niederländer aber so wenig zahl- 
reich war, dass man von einer wirklichen Concurrenz so gut wie 
Nichts spürte; überhaupt werden die Holländer wohl vorzugs- 
weise Schwedens Hafen an der Nordsee, Ny-Lödese, besucht ha- 
ben, wohin wiederum die Lübecker sA gut wie gar nicht kamen. 
Völlig ausreichend ist diese Erklärung jedoeh keineswegs, da die 
Hansischen, wenn sie einmal Beschwerden vorbrachten, bekannt- 
lich darin auch die kleinsten Kleinigkeiten nicht zu vergessen 
pflegten; vielleicht, dass sich dereinst noch eine Urkunde findet, 
in der sie, wie zur dänisch-holländischen, so auch zur schwedisch- 
holländischen Verbindung förmlich eingewilligt haben. 

18 
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««) (9.156.^ Nach deoi }^{ SJdabl 138p n flf. vigefikrten 
^teiierregifterq if;^r die Zahl d?if Bürger#ciiaft., 1518 ^Wt 1519 
1141, ^520 1136, 1521 902, 1522 523 «, s.w. 

*T) (S. 158.) Dalin IFT, I, 319. In dem erwÄhnten offnen 
'Biief Tom ^6. Sept. 1535 hatte Gostav die Börgerschaft au%e- 
f ordert, den Lübeckischen Handel nach Stockholm zu ziehen. 

**) (S. 164.) Diese Darstellung beruht, soweit nicht bereits 
andere Quellen ausgeben sind, auf 2 Aktenstücke^ de^. Lübecker 
ArchlTs: 1. „Supplication der Holmfahrer Ober die G^rechea in 
Schweden an E. E. Rath. Lübeck 24. Febr. 1534.'' 2. ^,Gebreke 
und besweringe dem lubsken und gemeinen koepmanne im Rjke 
tho Sweden hantecende tegen privilegia mannigerley wise bpgegnet 
und wedderfart^n^' (ohne Zeitangabe, aber gleicl^eitig oder epifis 
später als No. 1). Beide stimmen überein > nur dass 2. euiJ^ 
Punkte mehr erwähnt. 

^*) (S. 165.) Die folgende Darstelhing beruht ausser auf dea 
achwedischen Quellen , den angeführten Briiefen und Schuldver- 
schreibungen , die sich Ümmtiich zu Lübeck finden, vohiämlich 
auf folgenden Aktenstücken: 1. „Dit iss ein Summa und holth id, 
Was Kon. Durchluchticheyt dem erbaren Rade und den Schulde- 
neren tho Lübeck in Bethaiinge gesant helft ran Anno 1522 wente 
Anno 1532.'' 2. „Mangel der Rekenschop so Kon. Wurd. van 
den Schepen halyen befunden." 3. „Bericht und Anzeigung wo 
trefflick de Stadt Lübeck und ehre Borgere in Schaden und Na- 
deel gekamen derhalyen dat se, by; den[i tlyke Sweden gestanden" 
(nach 1532). ^ 

. ^) (S. 165.) „Dit ys ein Sumqia dat Herman Israhel va^ d^r 
Ton Lübeck wegen hefft ayergegeTe^n «uq^ I^olth in wes afi in süp 
Kon. W. und dem Ryke Sweden vo^l^cht hebben, 1. gemajket i}^. 
der ersten und gheringsten Summa» Michaelis 1523, 2, gemak^t 
na der lezten und hogesten Sumipa, Mittfastiep 1.524." Beweis 
dafür ^ daas diese Rechnungen nicht alle Forderungen umfa«stei|, 
sind yerschiedene Schuldverschreibungen Gustav Wa$a/s ilq Priyaj^ 
personen, so vom 6. Aug. 1523 „an Schippe^ Frederick Brnos 
und sine Redere" über 3528 ji Lub^ph und „an Schipper IMata: 
Knutzen im Namen siner Redere und Hovetlude" über lOÖTVgl/lL-, 
vom 5. Febr. 1524 an Heinrich Kock über 800 Ji Örtuger vod 
ausserdem die Vorgänge von 1529, wo noch eine, oeuf; . Sphuld- 
summe aufgestellt w^4« Ob djci Privftfpijderijfigen b^j^t sif^^, 
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Wkst «ich flieht ausmacheh; einzelne gewiss durch Theile der an 
den Rath geschickten Werthe, die angeführten Verschreibun^^n 
aber offenbar nicht, da sie noch in Lübeck liegen. Der Rath hat 
übrigens damals die Gelegenheit benutzt, um ältere schwedische 
Forderungen aufsufrischen , so zwei Schuldbriefe aus dem Jahr 
1610 über 1500 und lOOjfL. ; sie kommen in den Verhandlungen 
öfter zur Sprache ; bezahlt sind sie aber nicht. — Es mutfs noch 
ein Cün alle mal bemerkt werden» dass bei den angeführten Sunh- 
qien die Schillinge und Pfenninge regelmässig weggelassen sind, — 

**) (S. l66.) Wäre nicht der Zug gegen „Herr Severin sin 
Roeffhus'^ E. E. Rath und gemeinem Kaufmann zum Besten ge- 
schehen, „Torsen uns genslich wolden de meisten borde in der 
betalinghe upgelecht hebben.'^ Malmoe, 1. Sept. 1524. 

^) (S. 166.) „Wir bedancken euch alles vorgewanten fleysses 
und dbyiist zu uns erzeigt, insunderheit des gedultlichen mitleideu 
und gütlichen anstellens der nachsteliigen schult; — ist nu aber*« 
mals unser ganz fleissig begerende, ir wollet noch unbeschwert 
ein kleine dag Zeit zu gutlichen gedult enthalten.^' Stockholm, 
8. Növ. 1525. — Vielleicht ist dieser Brief durch Lambert Becker, 
der kurz Vorher, Sept. 1525, in Stockholm war, veranlasst; doch 
wissen wir über den Zweck seiner Sendung Nichts. (Ekd. 1447.) 

^^) (S. 168.) „Wy uns to juw yorhoppen, dat unse guder 
tho Lubßck Tor einen moglicken pfennig gelick juwen guteren 
und wäre mögen angenahmen werden, damit de schade und uadei 
nit allenthalven up uns und dem rjke alse betherto gesehen lig^ 
gen blive, denn sunder. twyffel, wo ein band de andr^ wasket blir 
ven se gelick rein/* Stockholm, 4. Oct 1526. — Vgl. über den 
Vorgang Tegel I, 134, 221, 

**) (S. 169.) Diese Vermuthung beruht auf einem Brief Gu- 
stsiVs an den Lübecker Rath, 24. Dec. 1528. „Aus den Berichten 
Cri:'af JViihännii^ Ünä Gyllers habe er ersehen was ihm „nicht allein 
zu na, sondern swar zu horenn"; es werde ihm unbillig nachge- 
jagt^ 4aE9S er.,,ane wirkende tat, mit Worten qnd blossen schrif- 
ten*' itk der Sache verfahre; sie möchten siech billig finden lassen; 
was flint den Gesandten abgemacht werde, wolle er halten.'* 

^ •*) (8. 170.) „Wowol Kön. W. ann nastelliger Summa etKcfre 
v^fihMfifte' iftisäge, welcl fde bevörn und ntf sundeilTi%s dorch vitia 
IS^JS; ^Hk titM gib. KoA^pttiaMn hariie Hä imä Üit^ ^^i6<]ig tiü- 
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gedragen und wy solckes ungern fallen laten — *' (Im Schuldbrief 
vom 16. März 1529.) 

6«) (S. 170.) Es waren 9377V2 Ji Holmisch, Ton denen der 
Rath 3930, Plönnies 4652 und Bomhower 795 fi zu fordern hat- 
t^n ; man einigte sich 2 Jf Holm. fQr 1 }t Lübsch zu rechnen. — 
Mit dieser Berechnung seiner Münze war K5nig Gustav, wenn 
nicht hier, wo sie ihm zu gute kam, doch sonst unzufrieden; er 
schrieb am 22. Juli 163] an 2 ReichsrSthe: „der Rath zu Lübeck 
lässt den Hammer sehr erleichtern und das Päyeraent in seiner 
Münze verringern, so dass ihr Korn wenig besser ist als das un- 
sere , und doch wollen sie 2 }( von unsrer Müqze für die ihrige 
haben; desht^lb solle man heimlich 1 JC von der jüngsten Lübschen 
Münze nach Schweden holen und zusehn, dass man bei Bezahlung 
der Reichsschuld nicht mehr ausgebe als man schuldig sei.^* (Bai- 
lenberg om Mynt 113.) — Er wollte also offenbar auch bei der 
Lübecker Münzverschlechterung gewinnen und was er in der alten 
schweren Münze empfangen, in der neuen leichten wiederbezahlen. 

^^) (S. 171.) Das ungefähr ergibt sich aus den Briefen Lü- 
becks an den Rath von Rostock, 5. Aug. 1530, und an König 
Qustav, 24. Febr. 1530) im letzteren heisst es: „dem genamen 
vorlathe na vermiddelst unser Schriften den andern steden vorwitt- 
licken lathen." — Vgl. über diese Verhandlungen Tegel I, 220, 
Celsius IT, 13 u. ff. ; sie weichen namentlich im Punkte des Pri- 
vilegs ab. Tegel erzählt : Lübeck habe die schwecHschen Forde- 
rungen angenommen, mit Brief und Siegel bekräftigt und die Aus- 
lieferung der Urkunde von 1523 versprochen, sobald der neue 
Vertrag vom König und Reichsrath ratificirt und dem Rath ein- 
gehändigt sei; dabei habe es sich jedoch ausbedungen, dass seine 
Einwilligung und Nachgibigkeit geheim gehalten werde. Bei Te- 
, gcls Partheilichkeit können wir ihm aber keinen Glauben schen- 
ken, um so nehry da wir dann Lübeck einer hinterlistigen Politik 
beschuldigen muaisten, >Yie sie damals im Norden noch beispiellos 
war. 

^) (S. 172.) Die Waarensendungen waren bisher an den Rath 
gerichtet und auf dem Rathhaus verwahrt) von nun an sollten sie, 
wahrscheinlich um denselben einen bessern Preis zu verschaffen, 
unter dem Namen eines Privatmanns „under Rotgert Drentzi^ 
sin margk'' gesqhehon; ei^ Lübeckischer Bürger, Peder, Kroger, 
sollte als kö,n]^oher Faktor fangiren und die Waaren wie a^uno 
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eignen Güter verkaufen; ihm so wie dem Rath wird anempfohlen, 
diese Verabredung Niemandem, „welck de ock binnen oder buten 
Lübeck syn mochte/' zu entdecken. (Briefe an den Rath und an 
P. Kroger vom 7. Juli 1529.) — Die förmliche Ratification der 
Schuldverschreibungen scheint nicht geschehen zu sein; denn es 
findet sich keine Spur davon. 

*^) (S. 173.) Bei jeder schwedischen Sendung heisst es in 
dem Lüb. Verzeichniss : „Hievon moth me korthen alles wasz «e 
von ungelde und fracht tho rekenschop bringen können/' ohne 
dass die Summe angegeben wäre. 

'^^) (S. 174.) Von dieser Gesandtschaft wissen wir nur durch 
den Brief des Lub. Raths an den von Rostock, 5. Aug. 1530, 
wo erwähnt wird, dieselbe sei „ganz kürzlich" dagewesen. Nach 
dem Inhalt dieses Briefs scheint übrigens Rostock erst damals 
von der Sache unterrichtet zu sein. 

''l) (S. 174.) „Wir haben auch des Privilegiums und nastelli- 
ger Schult halven unsre und unsers Rykes Stenden menynge und 
bovell gedachten unserii lieben kegenwertigeu Rethen an juw zu 
gelangen uffgelacht, worunib unser freuutliches begeliren^ (dewyle 
doch das Privilegium allen stedeu unsers reychs, sunderlings Stock- 
holm und ock averall im gantzeu ryke zu swarem schaden und 
vordarve, ock nedderlaghe aller erer gerechticheit und vordarve 
gemeyner kopmannschop (wowoll an sulven juw ock nichts gehul- 
pen) beswerlicher wyse an juw gebracht; darzu was moye und 
mamiichfoldig^e betrubnisse und sorgen der uthstander schult hal- 
ben, so vaken wir uns derselbigen zu entledigen vorgenommen, 
begegnet ist ane zweifi'el juw unverborgen) ir wollen in ansehung 
solches alles kegenwertigeu den unsern fruntlick gebor geven, 
dardorch unser koningricke und desselben stede, ock allenthalven 
gemene ynwoner ansichtiges vprderffs und beswerlichen Schadens 
(dewyle doch ane juwen nachdell geschehen kann) wedderumme 
erhaven und verschont mögen werden, auch truwe, leve und gode 
fruntschafft zwischen unns allenthalven möge underholden werden.'^ 
Stockholm, 24. Juli 1531. 

^2) (S. 177.) Holberg: Beschreibung der Stadt Bergen I, 183. 
Hvitfeld 1255. — Bergenhuus ist im Nov. 1523 der Parthei Frie- 
drichs I. übergeben; Allen: „de rebus Chr. II. exsulis'' pag. 58, 
not. o; der Auflauf wird also kurz vorher Statt gehabt haben. ■ 
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'^ (S. 182.) „Gebreke und beswerihge dem lubischen und 
sust gemeynem dudeschen coepmanne im ryke Dennem^rken tegen 
Privilegien jo lengher jo mehr bojegende", überreicht zu Kopen- 
hagen Ostern 153'i. Beilage zu dem Bericht über die Kopenhag- 
ner Verhandlungen, Ostern 1532, im Lüb Archiv. 

^4) (S. 193.) Auf dem Kopenhagener Tage, 24. Juni 1537, 
sind die Gebrechen der Privilegien» die Bierzise, die Klagen der 
Bornholmer u. s. w. nochmals zur Sprache gekommen , doch ohne 
dass besondre Resultate erzielt w&ren; zu bemerke» ist nur» dass 
damals den Städten die Bierzise auf ein Jahr erlassen wurde. 

^*) (S. 197.) „Im valle aver J.K.W, des nicht geneigt, dann 
de coepman mit tollen und ander besweringe also solde belastet 
werden , willen J. K. W. deiisulven tho <^ren uthstandeu schulden 
gnedichlyk vorhelpen und se mit eren gudern van dar uidiefart 
varen , passeren und trecken laten t dar eth enen bequem und ge- 
legen; denn mit sollichen besweringe is uns nicht tho gedulden, 
deAn mit unse vorwanten wider bedageu und darinnen unse noth- 
dürft bedencken alse eth nuttest schall gedan sin.*' Lübeck» 
11. Juni 1533. 

^*) (S. 198.) Nach dem histor. Eingang von „Melchior Klings, 
J. U. Dr. , Radslag in der SwedilTchen Sake;*^ die sdfiWedische 
Replik weicht nicht wesentlich ab. 

^^) (S. 198.) Supplication der Holmfahrer an E- jp, Rath, 
24. Febr. 1534. „Ao. 1533 hefft Kon. W. tho Sweden den coep- 
man und vorwandten so im ryke Sweden gehantert , nicht alleyne 
gefencklick angeholden und deusulffen tho spite und spotte by twen 
upt sloth leydea lathen, denn syn ock ganz ungnedigen mit grotem 
grame und wedderwillen in der deve keller geworpen, und als se 
darin den negenden dag geseten is de koepman upt radeshuus 
geeschet, se schulden eine schrift upsetten, dat se nicht veer pen- 
nink im ryke hedden. Mittlertydt leth K. W. by nachttyden gan 
in aller gefangen stenhuser und leth eines jeden boke besichtigen 
und alles was also by einem koepman gefunden iss weggenahmen." 
— R. Kock z. J. 1535: „wenn de van Lübeck dem Koninge hed- 
den sinen fader affgemordet, konde he nicht tyrannischer mit eb- 
nen gehandelt hebben." — Im Ganzen sind diese Berichte gewiss 
übertrieben, tvenn es auch natürlich bei diesen MaasshkhMen nicht 
ohne einzelne Gewaltthätigkeiteii abgehen konnte. Vgl. aikh' Te- 
gel 11,^21. 
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78) (s. 200.) Vgl. dar&beir Tegel H, 4—7. -r Svante Sturw 
g/ez>YUiigener Aufenthalt in Lübeck dauerte 9 Wocheo und HÜU i* 
die Zeit zwischen d«ni 15, Jan. 1534, wo Marcua Meyer au« Eag'* 
land zurückkam , und dem 24. Mai, wo derselbe zur holateinUchen 
Fehde aufbrach. Erst lange uach Stures Befreiung ist Graf Jo- 
hann von Hoya in Lübeck eingetroffen ; denn er hat erat am 
3. Juni Wiborg verlassen. (Tc^el II, 25.) ^arthold: „JiHrgen 
Wullenwever'^ in Raumers bist. Taschenbuch für 1835, S. 59u. ff.» 
Ist dem Bericht des Celsius II, 1 16 gefolgt und setzt daher Hoyas 
Ankunft in Lübeck vor Svanten Gefangennehmung; Celsius aber 
geht selbst irre, durch eigene Schuld, indem er, dem Tegel II, 4 
ohne Überlegung und ohne Rücksicht auf die spätere Stelle II, 25 
folgend, zwei IN achrichten , die ohne Zusammenhang neben einan- 
der stehen , durch eiu Raisounement verbindet. 

'^^) ($.201.) Senatus Lubec. an Vorweser und Ingoaeten des 
Landes I>alen, Heisinge » Smalant und an den Radt tho Süderkö- 
ping, Liokoping, Nyköping, Wadstena, lenekoping, Kalmar, We- 
steräes, Arboga, Strenguasy Orebroe, am Avende Ascennonis Do- 
mini, 13. Mai 1534. — „Derwegen de hoghe Notturft vorfordert, 
unse und der unsern beste tho bedenken und daijegen tho trach- 
ten und tho handeln beth K. W. sick der saken ander« ward! 
bedenken. Jedoch syn wy nidit in meuingen luw. Ers. noch je- 
mand des Rykes Ingeseten» so verne I. E. und ander der K. W. 
in erem motwyllen nicht byplicht^n werden, anders dann naberlich 
und fruntlik tho handeln» nicht twyvelnde I. E. werden dusser sa- 
ken gelegenheit behertzigen und sick darna tho holden wethen.*^ 

80) (S* 206.) Waitz, Schl.-H. Gesch. II, 220, 233. — Vgl. 
Tegel ir, 48, der nur darin abweicht, dass er anstatt Laaland 
Moen nennt, und Wullenwevers Tnterrogatorium 15. 

»1) (S.208.) Gralath II, 15 — 17, 40 u. ff. Wurm a. a. O. 
VI, 117. — Danzig hat sogar Feindseligkeiten von Seiten Lübecks 
besorgt; als Graf Christoph seine schnellen Erfolge errang, ent- 
stand das Gerücht, der deutsche Orden wolle mit Lübecks Hülfe 
Preussen wiedererobern, welches dort in der That Glauben fand 
md Rüstungen veranlasste. -— Im Übrigen hat Danzig seine Neu- 
tralität während der Grafenfehde in würdiger Weise aufrecht er- 
halten; als die Flotte Schwedtrns sich auf den Strömen der Stad^ 
Kapereien erlaubte, wurden nicht nur alle dort anwesenden Un- 
terthanen und Schiffe dieses Reichs festgehalten, sondern audi 
Fahrzeuge ausgerüstet, mehrere schwedische Kriegsschiffe aufge- 
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bracht, die Mannschaft als Seeräuber gefangen gesetzt, Nov. 1534. 
Die Zwistigkeiten darüber zwischen Danzig und Gustav Wasa zo- 
gen sich, da die Stadt auf ihrem Recht bestand, sehr in die Länge 
und wurden erst durch Christian III. von Dänemark zu Bromse- 
broe, 15. Sept. I54l , unter für Danzig höchst ehrenvollen Be- 
dingungen beigelegt. — Auch als Lübecker Raubschiffe, von dem 
städtischen Vogt zu Bornholm ausgerüstet, die Ströme Danzigs 
beunruhigten , ergriff diese Stadt sogleich Repressalien ; bald sas- 
sen 14 „Abgefertigte von BornhoW gefangen, und Lübeck musste 
sich endlich dazu verstehen, eine Entschädigung von 8000 j( in 
zehn Jahresterminen zu bezahlen. (Gralath II, 43, 47 u. ff. 68. 
Tegel II, 38 u.ff. 93, 96, 113, 147. Wurm a. a. O. VI, 148.) 

®*) (S. 211.) Von den schwedischen Historikern, welche für 
diese Verschwörung unsre einzige Quelle sind , — denn im Lü- 
becker Archiv findet sich Nichts darüber — werden freilich Wul- 
lenwever und Meyer als Anstifter genannt ; aber Gustav Wasa, 
der doch die Gestandnisse der Verbrecher am besten kennen 
musste, hat sich weder in den wiederholten Verhandlungen noch 
in seinem 1554 gegen Lübeck erlassenen Manifest derartige Be- 
schuldigungen erlaubt. Keiintniss mag man allenfalls in Lübeck 
von dem Mordplan gehabt haben; denn Gustavs deutscher Secre- 
tair, Wolf Gyller (Geysler), weichte* denselben mit entworfen ha- 
ben soll, entfloh im Sommer 1534 nach Lübeck zum Grafen Jo- 
hann vonHoya; Verabredungen' mit den Verschwornen aber waren 
bei der Störung des Verkehrs so gut wie unmöglich; hätten solche 
Statt gefunden , so würde auch die Ausführung des Plans schwer- 
lich so lange verzögert sein. — Der Münzmeister Anders Haussen 
war übrigens (nach Celsius II, 159, 169) ein naher Verwandter 
des flüchtigen Bischofs Brask von Linköping, so dass wir hier 
also ein Zusammenwirken deutscher und katholischer Blemente 
annehmen können, während sich in Dänemark deutsche und pro- 
testantische Elemente vereinigten. 

83) (S.211.) Tegel II, 57. - Namentlich zu Anfang 1536 
ging in Deutschland allgemein die Sage von Gustavs Ermordung; 
die englischen Gesandten auf dein Hamburger Tage melden ihrem 
Könige, Gustav sei „occisus et per consequens mortuus.^^ (Wurm : 
„die prallt. Beziehungen Heinrichs IPIII. zu Meier und Wullenwe- 
ver'* ÖÖ.) Auch der burgundische Hof und der Kaiser nahmen 
auf dies Gerücht Rücksicht; vgl. Lanz: „Staatspapiere zur Ge- 
schichte Karls V." 191, 196. 
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^) (S. 232.) CbrUtUa IIL hat di« Labedkar daiu, Rientburfi: 
5. März 1537, eiageMea utid su^leich eiue Verläag«riiiif de« 
Stillstandes bis 4 Wochen nach ISInde d«s Tags yorgeüchla^an, 
welche weaigtitens 8tiliaGhw;eig^d beiderseits aageuommeA i^t. 

^) (S. ?22.) „Copenhagensche Handlung Swedi^icher Gebre- 
chen und Irrung halber. — 1 ., Clag eines E. Radts zu Lübeck wi- 
der Schweden am Mittwoch nach IKTisionis Apostoll. K. W. zu 
Dennemarken' binnen Copeuhagen nfVge tragen und über- 
geben. 5. K. W. zu Schweden Antwort uff der van Lübeck 
klagstack. 3. Replica E. E. Radts. 4. Duplica K. W. 5. Tri- 
plica E. E. Radt«. 6. Quadruplica K. W. 7. Quintuplica E. E. 
Radts. — 8. K. W. zu Schweden Zuspruch wider die van Lübeck. 
9. Antwort E. E. R. 10. Replica K.W. 11. Duplica E. E. R. 
12. TripHca K.W." Beigefügt Copien verschiedener Briefe» die 
zum Theil im Text bereits benutzt sind. — Dies Fascikel, 4 — 500 
Blätter stark; Ut im Lüb. Archiv doppelt vorhanden ; '^kur hat das 
eine Exemplar anstatt No. I den bereits erwähnten „Radslag in 
der Swedi^en Sake von Melchior Ktiug, J. Ü. Dr.** 

»<^) <S; 222.) Hvitfeld 1497 i^ der einzige, welcher diese 
Zahlen Iwreil« angeführt li»t; bei den Schweden «tcheoi wir sie 
vecgebeas. Tegel, dem sie aili: {Findlings gefolgt sluä , «eJbst we 
sie den Beweis de« Gegeutheils in der Hand hatten v (Tgl. Dalin 
III, 1, 76 mit ebendaselbst 87, Ajwn. Z.), thtit weiter Nitihts, als 
daßa er bei jeder Gelegenheit versichert, die Lübecker hatten 
„ihre völlige Bezahlung^ ja wohl zwei- oder vierfach erhalten.^^ 
— Wohjer die bei Becker II, 153 angeführten Zahlen stammen, ist 
mir unbekannte 



■1*- 



^) (S.2^d.) „Ungeachtet das ehs uns hoch und vast beächwer- 
lich die grossen merglichen injurien und scheden so uns von den 
Lubisc^en widder. alle recht und pilligkeit zugefügt fallen zu las- 
sen — als ein Liebhaber frieds und einigkeit und insonderheit 
Sr. Liebden zu ehren and gefallen.*^ — Ke Darstellung nach den 
Aktenstücken des Lüb. Archirs; vgl. auch Tegel II, 96. 

®®) (S. 226.) . ijWiewoU da« vor zelten 2 oder 3 personen 
l^ewesen, die wedder unsre n«ch eqrer Stadt aelb^t eigen und ge- 
roeine wohlphnrt treulifph gemeint, sondern sich selbst darum in 
nodc ubell gesetzt, auch ihre geburliche straff darum erreicht ha- 
ben, so sei dennoch d^uin under euch der merer teil in allewi^ 

18* 
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In ziig«Migter''wollflieymkn|p um and dem reych Sweilen sonderlich 
ZQgetan gewest." — So habe sein Kansler ihm herichtet, schreibt 
Gustav an den Lüh. Rath, 19. Juni 1539. 

^^) (S. 226.) Lübeck Hess auch e?n Bündniss rwisc^en Schwe- 
den einerseits, den wendischen Städten^ Danzig, Riga und Revai 
andrerseits vorschlagen ; doch solle das nur ein Fnedensbuod 
sein, so dass ein Theil des arfdern Bestes Mrahrnehmen und 
dessen Land frei' besucheii kAune ; auf einen Kriegsbund könnten 
die Städte sich nicht einlastwi ; sie hättien in diesen geschwinden 
Zeiten mit sich selbst zu thun; Kdn. W. werde überhaupt, wenn 
sie nur gute feste Nachbarn habe, der Hülfe nicht bedürfen. 
(Instruction für Mag. Ersam.) In den Verhandlungen ist von 
diesem Vorischlag weiter nicht die Rede. — Endlich ist Mag. £r- 
sam auch . beauftragt gewesen, die Rückzahlung der im J^ iö33 
eingezogenen Privatschuldforderungeq zu. begehren, zu iPMlchem 
Z%yeck eine girosse Anzahl Bürger ihm Verzeichnisse: davon ont- 
gaben ; auch andere Privatschuldbriefe aus den J. 1522 und 1525, 
Ersatzforderungen für im Kriege oder durch Beschlagnahme ver- 
loi'ne Schiffe und Güter sind ihm zur Geltendmachung anvertraut. 
Dasselbe ist/iqi J. 1541 geschehen, als Dr. Johann Rudel nach 
Schweden ging; Dass Ersam und Rudel sich vergebens bemuh- 
'teiiy tbraudkt kaum erwähnt tn^^erden^ sie haben «11 diese 
Urkunden wieder nach Lübeck zurückgebracht * wo deren noch 
immer 40*»^50 um Archiv ruhe»^ 

^) (S.'^28.') Es scheint, dass Schwedischerseits sogar eine 
fussfällige Abbitte wegen der Vorg'ange der letzten Jahre verlangt 
ist; denn ak Lübeck 1541 abermals Gesandte nach 'Schweden 
schickte, heisst es in deren Instruction : „wo man Mp '^inen foith- 
fall abermals dringen wurde, des sollen die geschickedeo gar 
kein bevelh haben.*' ' 

^1) (S.229.) Über diese Gesandtschaft liegea zwei Berichte 
im Lüb. Arch.,. yoa denen der erstere bereits bea Tegel II, 117 — 
120, besser n6ch bei Hvitfeld 1504--160a4 gedruckt ist; das Lüb. 
Ms. ist nur w&gen einiger Randglossen bei den schwedischen Re- 
den, z. B. „hie gehet der Fuchsschwantz'* u. dgl., bemerkenswerth. 
Der zweite Bericht ergänzt die Lücken des ^ersteren ; nur fehlt 
demselben jede Datirung, so dass 'die gemeldeten Verhandlungen 
nicht mit völliger Sicherheit unterzubringen wareo/'' 

^) (S. 230.) Noch eindringlicher hat Pyhy an den Bürgermeister 
Bromse geschrieben, Upsala 29^0ct. 15S9. Bei künftigen Ver- 
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handlengen ii4g«S. Gestr. ,^auff woM tregiick'^|lillehe Bi^de 'Und 
wege sdlMt t)|||Kiigen helÜM, denn B. Qr: Mint ohne Zwiraiel des 
hohen Vorstands und wekerfiüirea , das jede ungleiche bötde von 
den menüchen von natur anJber genieinUk viel unbillicbeit und all- 
künftig gezenk .gebehren tunde, Solt uu : IQein gnädigster her 
gemeiner Stadt Lübeck (von der S. 'W* umb *unj9chulden bisher 
ist manuichfaltig iajuriiret, in MMrgklich Knegskosteii und schaden 
gedrungen worden) zu eigenem. (kj^Chron . Schiv^den ungedeih 
allein nach irem vortheil und wohfl^Hen jnrauinen« das wurde 
inkbunftig nier gezenk dai^ ein beatet^dig«^^ . Frieden gebehren/' 

9'^) (S. 231.^ Neben den. Lübeckern waren aucb Raihsseud«- 
boten Ton Hamourg». Stfaltfund, später von Rostock,. und Da n;iig 
erschienen; was sie ausrichteten, ist mir unbekannt. Wie es 
scheint, hat man Schwedischersei ts mijt j^der' Stadt einzeln unter- 
handelt und keine gemeinsamen Freiheiten mehr bewilligen wollen* 
Vgl. Sartorius IH, 163. i f . • 

^) (Sr23].) Man wollte> die histructioaeii der AaAhssendboten 
nicht' för genügend ansehen 4 forderte: fpcmliche Volln^^chten , die 
nicht auf .Zurücktragen ^)i|i|ellt seien. Als 4^rJ!jüb, Rath davon un- 
terrichtet ward, antwortet^ er, 17. Aug. 1641: „Sollicha is by den 
steden und dersulven.. geschickeden nicht gewontlick und gebruck- 
lick , ock by uns van oldinghj^also nicht hergekamen; denn der 
stede legaten sind, jeher mit instruc^o und bevel (dat unser er- 
achteus vullmacht genoch iss} a||faferdlget worden , und wenn se 
na der gestalt der;Saken nicht besluU^n konen, hebben se spllichs 
up ratificatioa gehandelt unde th9rugge gebracht.*' 

^j'^tS. '433.)V U^ck hat «4i|e .Geldfo^derung^n lange nicht 
vergessen können;. 9^ ^^^ ^^^ t56ö e^^istirt .ein Verzeichjüss 
derselbe^ , . in deip man die aufgelaufenen 2ini^u sorgfältig zum 
jKapital gesch]|||n b^t? in den .ve^^b^^ene.u Uoterhandiungen 
mit König ^tUfpLlW. J^ man.i/^ie imfner !>^ieder zur Spracbe 
gebracht, und im Stettiner Frieden hat.i#ch>yeden wirklich zur 
Vergütung derselben so wie alles inzwischen gelittenen Schadens, 
der wohl funfzigmal: soj^eJ|l|fcetru^ , |^r Stadt 75000 'f haier zu 
zahlen versprochen, aber ^jue gezahlt S. Becker \\y ^ 73,, 182. ^ 

96) (S. 233,)^,:i%0l H, 275, .'^34, 2,89, 30p, <JQ6. Daliii III, J„ 
325» 339. — .Unter 4ent Besehwerdeschriften GUatav«- isi( die wich- 
tigste die aulf^em ^mhsetag zu Lübeck übeirgebeuei Und dort im 
Archiv aufbewahrte: „Erkläi'ung und Bericht unser, Gustav, von 
* Gottes Gnaden zu ^Schweden , der Gothen und Wenden Königs, 
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Was iJMUlt b«fcKflk iln«er Kdiugiiclieii Re^eranf mder um» und 
iitt0«re*"'lUkhe die y«« Lübeck iiw^eaiein mit «)|l||«i uanachbar- 
iicher Nathtjrachtung, Verun|[Iiinpfua^ und »ouaten sum beflchwer- 
llcfagten enigdgen dem aufgeri^bteteii Friedeasstaod verhalten/^ 

^) (S. 23().) Zuerst im s. g. Kopeiihagner Reeess, '28. Oct. 
1536, dann f&r eina^liie ' Landestheile , i. B. für Schoonen in 
Pririleg der dortigea 8tftdte, 29fi0epL 164Ö, für die Umgegend 
Bergen» 2^. Juli 1652 u. s^ Krag I, 607. 11, 176, 475. 

^) (S. 'i44.) Zwei derVKlptschuldigen mussten z. B. der eine 
2, der ändere 3 fette Ochsen auf eigene Koaten und Gefahr nach 
Likbeck ii^felrn^ 1536. <— IMe Geldbusseii wurden i 638 tbeii weise 
Kur yermehraog des RathssSlbergeschirr» verwandt und alle davon 
angeschafften Stacke mit beKüglicheu Inschriften versehen; z. B. 
„Van Bornholm bin idc hielr bracht^ dat makt Untraw unbedacht. 
Ao^. 1638." 

•*) (S.^7.) Hübertz: „Urkunden zur Geschichte Bomholma" 
91—470. he<4ccr II, !I2, t9S. — Das Andenken an die Abtre- 
tung Boruholms ward tu' Lübeck gleichfhlls durch einen Becher 
des Rathssilbergesfihinrs aufbewahrt, dafc^* die spricbwdrtlich ge- 
wordene Inschrift trugt „Dar dantet Bornholm hen.'^ 

^^) (S. 248.) Bonnus z. J. 1538. WfV. „Ys nen twyvel, 
dat soicke grote gnade unde gfftic des heringes godt enwech 
genamen helft ynn dessem Jare der groten sünde unde undank- 
barcheit halven.*' — ' Im Abscflld ^wischen König Friedrich IL 
und den Lüb. Gesandten» "Pricdrfchsburg 2. Mai 1569, hei.sät es 
dagegen: „Es gibt aber die , Erfahrung » das sich der Hering 
etliche Jar hero, nach Verh^ng^üs des liehoEi GotteÄ und wie es 
von vielen dalfir gehalten durch das grObe^J^schütz , als bei die- 
ser langwierigen Kryge^fibung mehr als jemals zuvor in der Ost- 
sehe gebraii<;ht ,' auss den Orth verschlagen, d«|k|<ldie Vischer und 
Kaufleut, do er sk-h wiederumb er^eig^ biss^V'lhrer Maj. Ko- 
ningreich Norwegen gefolgt/' Hübdrtz: Urkunden zur Geschichte 
Bornholms. ^ ' 

*<^l) (S.254.) Krag III, 167. '"ÄsT in der Überschrift dieser 
Urkunde Erik Rosenkranz als Lehnsmann von Bergen genannt 
wird j ist ein offenbarer Irrthum und erklAlfPsi^ aus der dort 
beigef&gten Anmerkung. Rosenkranz war Lekniiaann von 15Ü0 
bis 1568. Holberg I, 190. -^ :?' 
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